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MANCH   HERMAEON 

von 
den  Reformen  Kay f er  Jofephs  überhaupt 

vorzüglich  in  Ungarn , 

mit 
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zur 

Richtung  der  Geflnnungen  de^  Adels  der  Geiftlidikeit 

und  des  Volks  auf  den  nächft  bevorftehenden 

Reichstag:  In  Ungarn. 
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VorredeiL 

Er  ft  c    Vor  rede, 
über    den    Titel    des    Buchs, 


I  I  m  den  Titel  zu  meinem  Buch  war 
^^  ich  auf  keine  Art  verlegen.  An- 
dere Sclu'iftsteller  und  Autoren,  haben 
£o  manche  fchlaflofe  Nacht,  über  dem 
Sinnen  nach  einem  oefchmakvollen  Ti- 
tel zuirebraclit       jNlir  bot  sich  in  einem 


■-ö 


Augenblike  eine  uniiberfehbare  Menge 
von  Taufnamen  der  Büxher  an.  —  Po- 
litifche  Schwadroiierien  —  Beleuchtung 
einiger  Abtheilungen  des  ungarifchen 
Staa  tsrechts  —  Ra  ifo  nnement  ein  es  Welt- 
büi'gers  über  Ungarn  —  Enthüllung  der 
ungarifchen  Staatsverfassung  —  Sum- 
marifche  Nachrichen  von  den  Begeben- 
heiten des  lezten  Jalu^zehends  in  Ungarn  — 
A  2  wohl- 
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wohlgemeinte  Winke  für  die  Landstän- 
de auf  den  nächst  bevorstehenden  Reichs- 
tag in  Ungarn  —  Et^vas  über  den  Ka- 
tholiziftn  ,  Protestantifm  ,  Jeluitifm  — 
(wenns  nicht  fo  fehr  abgedrofchen  wä- 
re )  _  jeder  diefer  Titel  hatte  zu  mei- 
nem Buch  mehr  oder  weniger  gepafst. 
Nie  war  dieüeberzeugun2r,  dafs  es  leich- 
ter fey,  zwölftauiend  Titel  zu  findeiH 
als  ein  Buch  zu  fchreiben^  fo  lebhaft, 
i\ie  jezt,  bei  mir.  _  Weil  es  aber  ii- 
sendwo  heifst :  wehe  dem  Mann  in  un- 
ferm  Zeitalter,  dessen  Buch  nicht  durch 
den  Titel  auffällt  :  fo  kam  ich  denn  dar- 
auf, mein  Buch  ^^  manch  Hermäon  „  ganz 
in  der  hermetifchen  Sprache  der  Myste- 
rien, zu  taufen,  und  das  um  desto 
mehr  ,  weil  der  Name  dem  Innhalt 
meiner  Schrift  wirklich  entfpricht.  „Die 
Griechen,  heifst  es  irgendwo,  nannten 
alles  Hennäa^  was  sie,  fo  — .  beiher  — . 
ungefucht  auf  dem  Wege  fanden ;  theils, 
weil  Hennes  ilmen  der  Gott  der  Wege 
war ,  theils ,  weil  sie  dem  Hermes  über 
haupt ,  einen  jeden  glükliclien  Zufall  zu 
verdanken  pflegten,,, 

Zwejj' 


Vorreden. 

Zweijte   Vorrede 
über  die  Entßehiingsart  des  Biichs^ 


Die  Entstellung   meines    Buchs    ver- 
danke ich,  nebst  meinen  Reifen  durch 
das  Königreich,  grieclüfch  dem  Gott  Her- 
mes,  ein  paar  Zufällen,  über  welche  die 
ersten  und  lezten  Seiten  meines  Buches, 
einen  nicht  undeutlichen  Auffchlufs  ge- 
ben.    Auf  meine    Reifen,  die  ich  bald 
in  GefchäFten,  bald  aus  Vergnügen  un- 
tern Oinmen  habe,  nalnn  ich  mit,  ein  paar 
gefun de  Augen  zu  fehen  ,  offene  Ohren 
zu  hören,  Beobachtungsgabe,  Enveite- 
rungstrieb,  fo  viel  ich  habe,  und  Hang, 
Freund fchaften  zu  fnclien ,  ich  kann  fa- 
gen,  auch  zu  finden,  \delleicht  mehr  als 
ich  follte.     Wev  dies  hat  und  zu  gebrau- 
chen weifs ,  der  kauft  und  fammlet  po- 
litifche  und  moralifche  Erfcheinungen , 
ohne  Mühe  und  A^erdacht.     Allb  leicht  — 
wie  beiher  auf  dem  A^'ege  —  wie  maus 
einigen  Anachronifmen  anfehen  kann  _ 
sind  die  iNIaterialien  gefammlet  worden — 
Schwerer  ward  es  mir ,  sie ,  in  eine  ge- 
wisse Form  geordnet,  zur  Welt  zu  brin- 

A  5  gen. 
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gen.  Ich.  empfand  für  das  Yersmügen 
des  Sammlens  doppelt  heftige  Geburts- 
fclmierzen. 

Dritte    P^ori^ede 
über  mein  wert  lies  Selhß^ 


i)iefes  könnte  gleichgültig  fcheinen* 
Es  ists  aber  niclit.  Man  sieht  es  gerne  — 
wenn  der  A'erfasser,  der  namenlos  er- 
fcheint,  wenigstens  eine  Klaue  feines 
Ichs  —  hinstrekt.  Iv  ach  diefer  Klaue  facht 
man  ilm  dann  zu  erkennen.  __  Ich  zei- 
ge dir  die  mein  ige,  Lefer !  Verf  uclis  ob  ich 
dir  nacii  derfelben  fo  kennbar  feyn  kann,' 
als  ichwünfche.  INIein Symbol  ist:  Gott, 
König,  Volk[_  Den  ersten  fiirclite  ich, 
den  zweyten  elu'e  ich,  das  dritte  liab  ich 
lieb  —  fo  lieb ,  dafs  ich  mich  blofs  aas 
Liebe  zu  demfelben  entfchlofs  ,  ei- 
nen Schritt  zu  tliun,  der  taufenderley 
Urtlieile  und  strenge  Unterfuchungen 
nach  sich  ziehen  kann»  —  Scln^er  ent- 
fclilofs  ich  mich  zu  demfelben,  noch 
fchwerer  tliat  ich  ihn.  —  Ist  jeder,  der  , 
den  Beruf  zur  Sclu'iftstellerey  fühlt  und 

be- 
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befolgt ,  beim  üeberdenken  der  Folgen  ^ 
\^-elche  sie  f  iii*  ihn  und  das  Ganze  haben 
kann ,  fo  gewissenhaft  als  ich :  fo  ists  mir 
mierklärbar,  ^Yie  man  Bücher  aller  Alt 
zu  Dutzenden,  fo—  als  wärs  Töpfe  ma- 
chen —  fchreiben  kann.  Ich  betheure , 
bei  dem,  was  mir  vor  allen  andern  hei- 
lig ist,  alfo  bei  Gott?  dem  König  und 
dem  Volk,  dafsich,  bei  dem  lebhaftesten 
Gefühle  dessen ,  was  ich  dem  Vaterlande 
und  mir  felbst  fchuldig  bin ,  nach  und 
ohne  Formularen,  das  jMoralifche  in  mei- 
nem Fntfchlufs  gepriift  habe.  So  gieng 
eine  Zeit  hin  __  mit  Federfchneiden  und 
Feder  zerstampfen.  Endlich  ward  die  Vor- 
stellung :  die  Obrigkeit ,  den  König  eli- 
ren ,  und  für  das  Volk  fprechen ,  fey  ei- 
ne heilige ,  über  alle  Kollisionen  erhabene^ 
Pflicht ,  in  mir  fo  mächtig ,  dafs  ich  ih- 
rem Drang  folgte  und  fchrieb  nefanda. 

Vierte    Vorrede, 
über  meine  Abßchten  und  Erwartungen 


Meine  Absicht  ist,  auf  den  Strauch  zu 

fchlagen Daher  hie  und  da  «  ich 

läugne  es  nicht  «.  die  Stimme  der  Lei- 

A  4  den- 
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denfchaft.  Enthusiafm  gegen  Entliu^lafm, 
dachte  ich  __    wenn  die  Menfchen  die 
Stimme  der  Vernunft  nicht  hören  —  Laf- 
fe  ich  jede  in  fein  pectus^  fo  lasse  er  mir 
auch  meines.   —     Ob  ich  meine  Absicht 
erreichen  werde,  das  steht  zu  erwarten. 
Man  follte  glauben ,  dafs  ein  Buch ,  mit 
einem  hennetifchen  Titel  an  der  Stirne; 
mit  einem  Drittheil  auffallender  Noten ; 
mit  vier  Vorreden  bei  der  ersten  Auflage ; 
über  einige  Theile  der  Staatsverfassung 
eines  Reiches ,  das  e  röstentheils  ad  terram 
incogmtam  gehört;  über  die  meisten  Rie- 
fenfchritte  eines  gekrönten  Reformators ; 
über  Kollisionen  zwifchen  Protestantif- 
mus  und  Jef aitifmus ;  in  einer  Zeit  der 
Gährimg,  kurz[  vor  einem  Reichstag,  der 
unter  die  merkwürdigsten  gehören  foll  ^ 
herausgegeben,  Reiz  genug  für  die  Auf- 
merlcfamkeit  des  Publikums  enthält  und 
auf  keine  Art   verlegene   Bucliliandler^ 
Waare  bleiben  kann.  — 


den  ij.  März  1790.- 


Lie- 


Lieber,  theurer  Freund! 


I 


ezt  lebe  ich  in  meiner  traurigen  Lage  ohngefahr 
fö  ,wie  der  2um  lebenslänglichen  Arreft  verurtheiU 
te  MifTethäter.  Da  er  keine  Hofnung haben  kann, 
diesfeits  des  Grabes  fein  betrübtes  Loos  abzuän- 
dern, bequemet  er  fich  zurDuldfamkeit,  und  brin- 
get es  in  der  Tugend  der  Ausharrung  oft  fehr 
hoch.  Nicht  ganz,  aber  einigermaaflen  doch  auf 
diefe  Art,  fuche  ich  meinen  Kummer,  ach !  fie  ken- 
nen jadennamenlofen  Kummer,  derohnlängft  mei- 
ne Lebenskraft  zerdrücken  wollte ,  zu  ertragen. 

Leiden  ohne  Thätigkeit ,  ohne  die  Mittel  zu 
fliehen  und  anzuwenden  ,  welche  die  Leiden  bald 
erleichtern,  bald  entfernen,  ift  Thorheit»  Ein  Thor 
möchte  ich  weder  in  meinen  noch  anderer  Men- 
fchen  Augen  feyn.  Darum  fah  ich  mich  nach  den 
fvlitteln  umj  von  denen  ich  wufte,  dafs  fie'  an  an- 
dern ihre  beruhigende  Kraft  geäulTert  haben.  Ich 
fieng  daher  an,  nicht  etwa  mit  der  kalten  Begier- 
A  5  de 
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de  eines  Philofophen,  dem  es  wohl  geht,  und  der 
nur  aus  Liebhabere}^  den  Erweiterungstrieb  feiner 
Seele  befriedigen  will,  ich  fieng  an  mit  dem  fehn- 
lichden  Verlangen  nach  Troft,  die  herrlichen  \7or- 
ftellungen  zu  lefen,  in  welchen  die  grolTen  Män- 
ner des  Akerchiims,  Sokratcs  ^  Epicict,  Seneka, 
Mark  Antonin,  Beruhigung  fuchten  und  zum  Theil 
r.uch  fanden.  Anfangs  gellel  mir  fall  alles-  Ich 
fand  an  mir  feibil:  die  Erfahrung  beftädgt,  dafsdas 
Beifpiel  folcher  Männer,  die  allgemein  für  grofs  ge- 
halten werden,  von  mächtiger  W-rkung  ift.  Be- 
fonders  fiel  mir  auf  dis  Epicictifcke:  find  die  Bin- 
ge  in  der  U^elt  nicht  gerade  fo,  wie  du  ßeverlangß  : 
fo  begnüge  dich  mit  ihren  gegenwärtigen  Zuflande 
und  du  uirfi  ruhig  leben-  Ich  verfuchte  alfo  die 
fcheinbar  groiTe  Kraft  diefer  Worte  zur  Stillung 
meines  härm  vollen  Herzens  anzuwenden.  Der  Er- 
folg zeigte,  dafs  meine  Mühe  eitel  war.  Denn, 
je  länger  ich  dabei  verweilce-je  mehr  und  genauer 
ich  den  Rath  Epiclets  von  allen  Seiten  prüfte; 
dello  lebendiger  wurde  die  Ueberzeugung  bei 
uiir:  da  ift  keine //i»2;;Wi-/:n?/i:,  leidende  Herzen  zu 
beruhigen !  Endlich  verfiegte  diele  Quelle,  an  der 
ich  einen  ungewöhnlichen  Fund  gewonnen  zu 
haben  glaubte,  mir  ^anz.  Ihr  WafTer  war  mir  un- 
geniefsbar,  wie  das  Wafler  einer  fumpfigtenCifter- 
ne.  Wie  könnte  auch  das:  begnüge  dich  mit  dem 
gegenwärtigen  Zuftande  der  Dinge,  wie  könnte 
das  frommen,  da  eben  die  Zweifel  über  die  Wohl- 
thätigkeit  meines  gegenwartigen  Zuftandes  mei- 
nen Kummer  vermehren? 

Um 


II 


Um"  nicht  ungerechc  zu  feyn,  inufs  ich  nber  be- 
kennen, daf?  mich  eben  diefer  Epiktetifclie  Ge- 
danke, 2<!ni  iN'achdenken  über  deii  gegenwärtigen 
Zuband  der  Dinge  im  Allgemeinen,  und  befonders 
über  den  Zudand  der  Dinge  in  unrerm  Vaterlande 
veranlafste,  und  in  demfelben  habe  ich  endlich  den 
uirkfaiTiilen  TroH  geiiinderi.  Der  erlle  Paichtif^e 
Blick  aiiTden  Zrulsnd  der  Ding?,  in  we!che:n  wir 
leben,  kündiget  2vyar  eben  nicht  die  furchfbjrfie 
Znkunft  an*  Wir  fehen,  dafs  der  Kampf,  den 
die  Wahrheit  gegen  de^i  Irrthiini,  die  Tugend  ge- 
gen da3  Lal^er,  das  Glück  gegen  das  Unglück 
kÜLnpfet,  ni-'ht  gnn?. unglücklich  iev,  dafs  Ikrh  viel- 
itiehf  der  Sieg  auf  die  <eide  des  Garen  neige^ 
Diefer  rvahrfcheinliche  Sieg  und  der  Sieg  der  Hech- 
te der  I\'lenfchheit  über  ihre  Unterdrücker  und  die 
hferauf  rege  geivordene  Aufmerkrai-nkeit  derFür- 
fllen,  diefe  wrA  diefen  ähnliche  Erfchf-irungen' find 
eben  kehe  traurige  Vcrbothen  künftiger  Zeiten, 
Im  liUgemeinen  mögen  diefe  Data  immer  von  gr of- 
fen und  erfreulichen  Folgen  feyn  und  v/erden«. 
Ich  fehe  im  Geifteaus  diefen  himmlifchen  Keimen, 
für  manche  Provinzen  Europen?,  die  fchönuen' 
Blüthen,  und  die  füffeften  Früchte  hervorgehen. 
Allein  unfer  armes  Vaterland  wird  lie  nicht  fa 
bald  genießen.  Der  Gedanke  wird  in  mirnmvan- 
delbaf  feil:  wir  werden  hier  traurige  Zeiten  er- 
leben, Diefen  traurigen  Zeiten  hst  Goft  den  fanf- 
ten  Engel,  den  er  mir  auf  eine  kurze  Zrit  ^-TJgege- 
ben  hatte,  aus  befonderer  Gnade  entriifen*  Freund  f 
imendlich  wicni>g  wird  mir  in  diefer  Lage  der 
A  5  Dinge, 


Dinge,  der  Gedanke,  auf  den  fie  mich  einft  auf- 
merkfam  gemacht  haben :  It^er  den  Himmel  wohl- 
gefällt-i  der  wird  weggenommen  aus  dem  Leben  unter 
den  Sündern^  Das  iit  ein  Troft,  an  dem  lieh  jeder 
mir  ähnliche  Dulder  laben  kann.  Schreiben  fiß 
ja  meine  geäufTerten  EeforgnilTe  dem  Kummer 
meines  Herzens  nicht  zu.  Ich  weifs  zwar,  dafs 
der  Kummer  Ib  gerne  alles  in  trauriger  Geftalt 
lieht  und  mit  fchwarzen  Farben  fchüdert.  Trau- 
rige Ahndungen  fin^i  leine  Töchter.  Bei  mir  ift 
ein  anderer  Fall.  ßei  mir  ill  die  Ahn.^ung  einer 
betrübten  Zukunft,  befonders  einer  betr\.ibten  Zu- 
kunft fiir  unfereGlaubensgenofren,  keine  leere  un- 
gegründete Ahndung.  Der  Gang  aller  Dinge  in 
unferm  Vaterlgnde  ift  fo  befchaiien,  dafs  unge- 
wöhnliche Umflande  dazwifchen  kommen  nnjflen, 
wenn  uns  Proteßanten  kein  widriges  Schickfal  tref- 
fen folL    Der  Blitz  in  Rom  oder  in gefchmie- 

det  —  der  uns  gelten  foll,  ill  ganz  fertig.  Einen 
flarken  feflen  Baum  kann  er  zerfch mettern.  Um 
deilo  leichter  uns,  eine  zarte  Pflanze,  eine  Pflanze, 
an  welcher  gefahrliche,  verderbende  Würmer  na- 
gen, eine  Pflanze-  die  hier,  in  diefem  Lande,  fo  we- 
nig Schutz,  hat!  Man  weifs  aus  unbezweifelten 
Kachrichten  die  Gefinnungen  unfe.s  Monarchen 
gegen  uns.  Offen,  wie  ein  Deutfcher,  laut  wie  ein 
gerader  Fürft,  foll  er  ßch  über  uns  beklagt  ha* 
ben :  er  hatte  von  den  in  Ungarn  begiinfligten  Pro- 
teßanten  unerwartete  Undankbarkeit  erfahren.  Aus 
den  Aeufserungen  eines  fo  mächtigen  und  in  fei- 
nen Unternehmungen  zu  rafchen   Fürflen   kann 

ich 
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ich  nichts  Gutes  wahrfagen,  befonders  wenn  ich 
bedenke  .  dois  er  rieht  gar.z  und  gar  unrecht  ha- 
ben  mag^  wenn  er  über  uns  klagt.  Wir  Prote- 
flanten  find  nicht  nur  Menfchen ,  ivie  andere,  Ton- 
dem  wir  find  noch  mehr  als  andere  MenTchen. 
Wir  find  in  einem  eigentlichen  Sinne  Pvoteflanten, 
Unfer  Proteilantirm  macht  uns  geneigt,  der  Kri- 
tik, welcher  wir  die  ehrwurdigften  Urkunden  der 
Religion  unterwerfen,  auch  die  Grundfat7e  der 
Furilen  zu  unterwerfen.  Wir  ialTen  uns  auf  keine 
Artimd  in  keiuem  Sinne  gerne  tyrannifiren.  Seit 
dem  der  Proteftantism  eine  gewilTe  Stimme  in  Euro- 
pa hat,  hat  der  Tyrannenton  und  die  Piatfenregie- 
rung  fo  ziemlich  abgenommen-  Nicht  -Chrillliche 
Reifendefagen,  dafs  fie die proteftantifchen Länder 
in  Europa  am  heften  bevölkert,  am  heften  kon- 
ftituirt»  am  beften  und  zweckmäsfigftcn  regiere 
finden.  Da  nun  das  Königreich  Ungarn  jezt  '^) , 
wenigftens  in  einem  Drittheile  mit  Proteftanten 
bevölkert  ift;  da  fich  feit  der  Toleranz  in  den 
Oefterreichiichen  Ländern  manche  Dinge  anders 
gewendet  haben  :  da  wir  ProteftanwCn  jezt  Siz  und 

Stimme 

*)  Jezt  fage  ich.  Denn  einft,  wo  der  Ungar,  in  dem, 
mit  feiner  Neigung  zur  edlen  Freyheit  fympathifi- 
renden  proreftantifchen  Lehrbegriflf  feine  Nahrung 
und  Freude  fand ,  und  die  Lalten  der  Hierarchie, 
mit  ihrer  ganzen  Sklaverey  verabfcheute,  war  der 
gröfste,  der  edelfte  Theil  des  Königreiches  diefeni 
Lehrbegriff  zugethan.  Die  Urfachen  des  häutigen 
unglaubUch  fchnellen  Abfalls  von  dtfmfelben  — 
künftig. 

Der   Her  ausgebe  r. 
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Stimme  haben    in  sllen  LandeGfidk-n,  Co  gefchah 
es.  dafs   die  Antrage  des  guten,  Groifen. Kayfers, 
von  uns  Proteilanten   mehr,  wie  man   es  je   ver- 
muthet  hätte;  beftricren  wurden.      An  diefer,  wie 
fich  der  Monarch  felbft  ausdrückte,  unerwarteten 
Eellreirung   einiger   feiner   Ar.träge  n;3g  der  Pro- 
teftantifm,ais  ejnfolcher-  wohl  einigen  Antheil ha- 
ben.    Abergewiis  nicht  den  einzigen  und  ganzen. 
Denn,   wenn  auch   der  Proteftant  feine    reÜgiöfe 
und   bürgeriirhe   Freyheit  unter  die  erllen  unent- 
behrlichen Eedürfniffe  des  Leb^rs  zahl:,   und  für 
folche  alles,  auch  die  theureften  Opfer,  hinzugeben 
bereit  ifl:  fo  wird  er  doch  von  der  andern  Seite, 
iTiehr  als  jeder  andere  ChriilenthrnnsgenofTe,  durch 
die  machtigiten  Antriebe  und  \'oruellungen,  zum 
uneingefchränkt  willigen  Gehorfam  gegen  die  Fur- 
ften  nngeuihrt*       Er  glaubt  dem   Ausfi-ruch  der 
Bibel:  ein  jeglicher  fey  unterthan   der  Obrigkeit; 
denn  die  Obrigkeit  ill  eine  Anordnung  und  Die- 
nerin des  Himmels,  mehr,  als  je  es  ein  Kathol  k 
glauben  rnog.     Und  liätte  er  es  aus  der  Bibel  auch 
nicht  gelernet:  fo  lernet  er  es  aus  feinem  Volker- 
recht,  und  dem  Recht  der  biirgerlichenGefellfchaF-  ' 
ten,  nach  defien  Grundfätzen  den  Fiirden,  das  Recht 
gebührt,  fe]b'' in  politifch-kirchhchen  Dingen  das 
entfcheidende  Wort  zu   fühien. 

Der  Protellantifm,  der  an  folche  Grundfätze 
glaubt,  und  den  Glauben  an  diefelben  fo  gerne 
ausbreitet  hatte  demnach  au  den  wiederhohlten  Re- 
mendrationen  gegen  die  Anträge  des  unganfchen 

Königs 
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Königs  den  einzigen  ganzen  Antheil  r.icht.  Viel' 
mehr  waren  da  die^Katholiken  eine  geheime  Trieb- 
feder und  das  211s  Uriachen,  derer  He  fich  vorder 
ganzen  vernünftigen  Welt  fchämen  füllten.  Sie 
können  es  nehmlich  nichts  weniger  als  gleichgül- 
tig anfehen  ,  dafs  die  Proteflanten  ,  die  feit  mehr 
als  hundert  lahren,  der  gekränkte  Theil,  der,  von 
den  meiilen,  befonders  den  höhern  Aemtern,  aus- 
gefchlolTene  Theil  waren,  jezt  wieder  überall  an- 
geftellet  werden.  Ihre  Herrfucht  iil:  dadurch  ge- 
kränkt, ihr  Einflufs  gefchwächt ,  ihre  Stimmen, 
die  fonft  alles  entfchieden,  unbedeutender  gewor« 
den»  Wollen  fie  fich  von  der  imbürgCYUckcn  Ge- 
finnung  der  Katholiken  gegen  uns,  ihre  protedanti- 
fche  Mitbürger,  überzeugen:  fo  denken  Sie  nur  an 
das  Jahr  1782»  zurük,  in  welchem-  das  Toleranz-Pa- 
tent, ein  unfterbliches  Denkmal  dies  liömifchen 
Kayfers,  lofephs  des  IL  bekannt  gemacht  wurde. 
"Wie  fcheej,  fah  der  gemeine  von  feinem  Pfarrer 
bethörteKntholik  dazu  ?  Wie  verlegen  war  felbfi:  der 
beffer  denkende?  Wie  gefchäftig  der  Mönch,  Stim- 
men dagegen  zit  fammlen  ?  wie  geheimnisvoll 
der  Gang  der  Kapitel  -Gefchäfte?—  Wie  i>ark 
der  Briefw€chfel  zwifchen  den  Erzbifchöfen 
und  Bifchöfen?  Wie  laut  und  mächtig  die  Ein- 
wendungen derfelben  dagegen?  Wie  langfam  und 
faft  unmöglich  die  Anflellung  der  Proteftanten 
unter  den  alten  Obergefpänen  ?  *)  Mit  welchen 

Hinder- 

♦)  Nach   der    urfprünglichen    Beftimmung    follten   die 
Ober-Gcfpäne,    Häupter   der  Gerpanfchaften ,    ihre 
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Kindernifien  mufte  manche  Gemeinde  kämpfen, 
bis  fie  die  Freyheit  bekam,  mit  der  Laß  der  Er- 
nährung der  katholifchen  PfaVrer,  eigene  Predi- 
^ger,  Schiülehrer  und  Gottesverehrungen  nach  ei- 
genem Glauben  halten  zu  dürfen?  Nein!  Wenn 
eine  heidnifche,  dem  Chrifl:enthum  fchnurftraks 
entgegen  gefezte  Reh'gion  hätte  eingeführt  wer- 
den foüen:  fo  wäre  der  Normal  und  Nichts  Nor- 
mal, der  bei  dem  k.  k,  Hof  erfchlichnen  und  in 
den  Gefpannfchafcen  liiliger  Weife  e.  dachten  Hin- 
derniiTe,  Einfchränkungen,  Kabbaien,  und  Ränke 
zu  viel  gewefen.  Der  groffe  Kay/er  hat  indeffen 
alle  die  Hindernifife,  die,  mit  feiner  Politik  (  foll 
er  denn  keine  haben?)  nicht  nothwendig  ver- 
wandt waren,  mit  mehr  als  mejifchl  eher  Stand- 
haftigkeit  größentheiU  überwunden,  und  den  noch 
immer  zahlreichen  Proteftanten  feiner  Länder,  wel- 
che in  vielen  Dingen  übler  daran  waren  als  die 
Juden,  den  freylich  immer  fehr  eingefchränkten 
Genufs  der  religiöfen  und  bürgerlichen  Rechte  zu 
wege  gebracht.  Wir  habeu  feit  dem  Toleranz- 
Dekret  mehrere  hundert  Gemeinden  errichtet, 
mehrere  hundert  Kirchen,  Bethäufer  und  Schulen 
erbauet,  und  dienen  nun  Gott>  nach  der  Weife  un- 
serer 

Repräfentanten  und  Befchüzer  feyn.  Nach  der  Zeit 
wurden  fie  felbftriicbrige  Tyrannen  —  —  befonders 
aber  Unterdrücker  der  zahlreichen  Proteftanteii !  Deno 
man  wählte  gewöhnlich  folche  dazu,  die  fich  durch 
ihren  Hafs  gegen  die  Religions- und  Volks  -  Freyheit 
auszeichneten. 

Der   Herausgeber. 
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ferer  Väter.  Die  Proteftanten  bekleiden  jezt  hö. 
here  und  niedere  Aemter.  Ehedeiih  hatte  auf  hö- 
here  Landes-  und  Gefpanfchaften- Aemter  nur  der 
Katholik  ein  Recht;  Vorzüglich  theilte  fich  ein 
gewifTer  engerer  Ausfchufs  derfelben  ,  die  foge- 
nannten  Sodales  Mariani  in  diefelben.  ♦)  Die  ein- 
träglichllen  Aemter  und  Aemter,  bei  welchen  man 
fich  zum  Wohl  diefer  Parthey  den  mächtigften  Ein- 
üufs  verfprechen  konnte,  wurden  ihnen  zu  Theil. 
lezt  ift  das  eine  ganz  andere  Sache»  Die  Prote- 
ftanten  haben  das  Recht,  überall  angeilellt  zu  wer- 
den.  Und  fie  erhalten  auch  fo  manches  Amt,  wie 
tvohl  immer  noch  nicht  nach  dem  billigen  Ver- 
hältnifs  ihrer  Zahl  und  nach  Mafsgabe  ihrer  Ge- 
fchiklichkeit,  dieihnennoch  nie abgefprochen  wur- 
de. Es  ift  nicht  viel,  dafs  lur einen  \'ire-Car  - 
ler,  ein  paar  geheime-,  einige  Hof  einige  Ap" 
pellations-  einige  titulirte  Räche,  ein  paar  Studien- 

Dire- 

♦)  Von  dlefen  Sodalibus  Mariae  bin  ich  jetzt  "nicht  im 
Stande,  einen  vollkommnen  Eegiitf  zu  geben  So 
viel  weifs  ich,  dafs  der  Gedanke,  eine  Sodetatem 
Marianam  zu  ftiften,  von  einem  hohen  Gei(tl,chen 
angegeben  wurde,  und  dafs  zu  derfelben  nur  Adeli- 
che  zugelafTen  wurden.  Sie  trugen  ein  kleines  Kreuz- 
chen unter  den  obern  Kleidern  der  Wefte;  protegier- 
ten und  beförderten  einander  ous  aller  Kraft-  waren 
die  blindeften  Eiferer  für  den  krafTen  Kacholicifm  und 
die  muthigften  Beftreiter  jedes  freyein  Gedankens 
der  fich  über  ihre  dummen  locoi  Commur.e^  erho^' 
Diefes  wenige  weifs  ich  aus  eigener  Eifahruae  So-  -^^ 
hielten  fie  fich  fehr  geheim. 

Der  Her?,  usgeber 
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DireÖor^n,  Vice-Gefpäne,  Stuhlrichter,  Archivare» 
Notarien,  Konzipiften  haben.  Allein  diefes  Weni- 
ge gönnen  uns  die  Katholiken  nicht.  Sie  moch- 
ten uns  diefe  heiligen  Bürger-Rechte  wieder  ent* 
reiflen.  Darum  fuchen  fie  uns  verdächtig  zuma- 
chen. Sie  wiegeln  uns  zu  Remonftrationen  ge- 
gen die  königlichen  Anordnungen  auf.  Und  wir, 
ach !  wir  gutherzige  unpolitifche  Menfchen ,'  lafTen 
uns,  aus  der  Beforgnifs,  dafs  wir  bei  den  argwöh- 
nifchen  Katholiken,  fiir  Vaterlandsfeinde  gelten 
möchten ,  wenn  wir  zu  den  kayC  könrgU  Neue- 
rungen fchwiegen,  verführen ;  helfen  mitrepräfen* 
tiren;  führen  hie  und  da  das  erfte  Wort;  über- 
wiegen, weil  uns  das  Ueberwiegen  leicht  gemacht 
wird,  in  manchen  Gefpannfchaften  die  Stimmen 
anderer;  werden  zum  Schein  und  ins  Geficht  als 
Verfechter  der  vaterländifchen  Rechte,  als  rechte 
Patrioten  und  einzige  Stüzen  der  alten  Konftitution 
gelobt,  und,  trunken  von  diefem  Lobe,  merken  wir 
nicht  darauf,  dafs  wir  bei  Hofe  angegeben  und 
dadurch  um  das  Zutrauen  des  Kayfers  dergefhlt 
gebracht  werden,  dafs  er  fagen  mufs:  ich  erfahre, 
dafs  die  Proteflanten  undankbar  find^ 

Freund!  mir  thut  es  tief  im  Herzen  Weh^^  da& 
wir  uns  auf  diefe  Art  überlifteh ,  und  um  das  Zu- 
trauen eines  guten  Königs  bringen  lafllen.  Sie 
haben  fo  manche  Gelegenheit,  aaf  unferc  Prote» 
f^anten  zu  wirken.  Ihr  ausgebreiteter  Briefwech* 
fei  und  die  Reifen,  welche  5i^  oft  unternehmen 
mailen,  könnten  dazu  recht  bequem  und  wohl- 

thätig 


thäthig  benuzt  werden ,  iinfere  Glaubensgen  offen, 
iiuf  ihre  gefahrvolle  Sorglofigkeit  und  Lage  auf- 
merkfam  zu  machen.  Sagen  Sie  überall  >  wo  Sie 
jiur  hinkommen :  dafs  die  Zeit  noch  nicht  da  fey, 
wo  man  mit  den  Katholiken ,  nach  der  uns  fonft 
eigenen  Offenheit  und  Aufrichtigkeit,  umgehen 
und  ihnen  ganz  trauen  könnte  tinmal  werden 
lie  noch  gewiOs  unferes  vollen  Zutrauens  würdig 
werden*  Denn  einmal  werden  fie  doch  einfehen 
lernen,  dafs  ihre  Lehren,  ihre  Religionslehren, 
welche  urfprünglich  die  wohlthätige  Abficht  ha- 
ben follen,  Humanität  und  Menfchlichkeit  zu  be- 
fördern ,  zu  unmenfchlich,  zu  unbürgerlich  find.  -^ 
Es  fängt  an,  auch  unter  ihnen  zu  dammern.  Aber 
der  volle  Tag  iil  noch  ferne.  Bis  dahin »  bis  der 
volle  Tag  anbricht*  wollen  wir  fie  zwar  mit  Wohl- 
wollen und  mit  zuvorkommender  Liebe  behan- 
deln ^  aber  bei  Wahrnehmung  diefer  Pflicht  und 
in  jedem  Umgange  mit  denfelben  das  vor  Augert 
behalten,  was  eine  nähere  ßekanntfchaft  mit  dem 
Geifte  des  Katholicifmus  fo  mächtig  und  nach- 
drücklich lehrt :  dafs  der  Katholik  als  ein  folchtr^ 
im  ganzen ,  vollen  Sinne  des  If^orts  *  ein  redlicher 
Mitbürger  anderer  Religionsparthcycn  immöglich 
werden  könne.  Ich  weifs,  dafs  lieh  bei  diefem 
Saz  Ihr  menfchenfreundliches  Herz  en^pören ,  und 
meiner  Behauptung  fo  manche  ßeyfpiele  edler, 
biederer  Katholiken  entgegen  fezen  wird.  Ich 
felbft  mufs  geliehen  *  dafs  ich  in  dem  Kreifs  Ihrer 
Bekannten  einige  folche  kenne.  Sic  lelbll  haben 
mir  ihre  Namen ,  nebft  einer  kurzen  Karnkceri- 
B  Ä  ftik 
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ßik  ihres  edlen  Herzens  und  vollkommen  toleran- 
ten Betragens  bei  einer  gewifTen  Gelegenheit  — 
2Ugefchickt.  Allein  d^s  find  einzelne  Ausnahmen, 
Die  Grnndfäze  folcher  Katholiken  fmd  nicht  aus 
ihnen  felbft.  Bellarmin,  Kochem ,  Kanifi,  der 
Bifchof  zu  E  ♦  .  ♦  und  andere  dergleichen  mo- 
delten fie  nichtf  Umgang,  Leäüre,  Erfahrung 
und  'redliches  Nachdenken  über  die  Menfchheit 
hat  fie  gebildet  und  uns  näher  gebracht»  Aus 
diefen  wenigen  Ausnahmen  werden  5z>  doch  keine 
Regel  machen  wollen.  Sie  würden  gegen  die  ge- 
funde  Logik  und  die  Erfahrung  fündigen.  Im 
Ganzen  ift  der  Katholik,  als  ein  folcher,  ein  Menfch, 
der  aufler  der  Autorität  einiger  italiänifcher  Bi- 
fchöfe  und  des  Pabftes,  keine  andere  anerkennt; 
der,  wenn  es  ihn  diefe  heifl*en,  allen  möglichen  Rech- 
ten, den  Rechten  der  Natur,  den  Rechten  der  Of- 
fenbarung, den  Rechten  der  bürgerlichen  Gefell- 
fchaften>  Gotte  und  feiner  Menfchheit  Hohn 
fpricht,  alfo  ein  Menfch,  in  delTen  Augen  nichts 
heilig  ift,  als  das,  was  —  Rom,  Pabft  und  der  Bi- 
fchof fiir  heilig  erklärt.  Da  wir  nun  mit  folchen 
IVIenfchen  zu  thun  haben ;  fo  müflen  wir,  aus  dem 
Triebe  eigener  Erhaltung  und  Vollkommenheit, 
weife  und  klug  ha  ndeln.  Nun  leben  Sie  wohl,  mein 
Theuerfter!  ich  bin  mit  aller  freund fchaftlichen 
Zuneigung  u.  f.  w. 
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So  fchrieb  vor  kurzen  ein  guter  Freund  an 
mich.  Sein  gefunder  Menfchenverftand,  feine 
Beobachtungsgabe,  fein  liebevolles  Herz,  fein  viel- 
jähriger Umgang  mit  Katholiken  aus  allen  Stän- 
den, vorzüglich  aber  feine  erprobte  Wahrheitsliebe 
bürget  mir  für  die  Zuverläsfigkeit  der  in  feinem 
Briefe  enthaltenen  Bemerkungen.  Wüfte  ich,  dafs 
er  den  Katholicifm  nur  aus  Raifonnement  kennet: 
fo  würde  ich  ihm  unmöglich  auf  Treu  und  Glauben 
trauen»  Allein  ich  weifs,  dafs  er  nur  wenig  lieft, 
aber  defto  mehr  beobachtet,  dafs  er  befondersfeit 
einigen  Jahren  auf  die  Kabalen  der  Katholiken 
aufmerkfam  war,  ein  genaues  Tagebuch  über  alle 
hieher  gehörige  Erfahrungen,  die  er  in  feinem 
Kreife  machen  konnte,  hielt  *)  ;  und  fo  verdient 
er  meinen  ganzen  Glauben.  Die  Ablicht  feines 
an  mich  gerichteten  Schreibens,  zeigt  fein  Brief 
an*  Ich  foU  ihn  öfFentlich  bekannt  machen,  ich 
foll  die  Proteilanten  warnen.  Dafs  ich  mich  fchwer 
dazu  entfchlofsx  das  habe  ich  fchon  in  der  Vorre- 
de gefagr.  Mein  Gedändnifs  mag  dir.  Leferl  un- 
wahrfcheinlich  vorkommen ,  aber  es  ift  das  Ge- 
ftändnifs  eines  ehrlichen  Mannes,  der  an  Gott,  Un- 
fterblichkeit  und  Vergeltung  glaubt,  dafs  ich  lange 
Zeit  mit  mir  felbft ,  in  Anfehung  des  Auftrags 
meines  Freundes,  kämpfte.  Ich  erwog  alles,  was 
ich  da  zu  erwägen  hatte*  ßefonders  ward  die 
B  3  Vor- 

*')  So  lange  er  lebt,  wird  das  Tagebuch  allem  Vermu- 
then  nach  ein  Geheimnifs  bleiben.  Einli,  fchmeichle 
ich  mir,  in  den  ßehtz  delTelben  zu  kommen. 

Der  Herausgeber. 


Vorflellung  mehr  als  jede  andere  in  mir  lebendig, 
da  fs  ich  durch  diefe  Schrift,  das  gern  ein  fchaftli- 
che  Interefle,  und  die  Einigkeit  der  Stände  mei- 
nes V'aterbndes unmöglicher  machen,  und  dadurch 
das  Gute,  was  beydeetwa  bewirken  könnten,  ver- 
hindern werde.  Die  Stimme  der  IVIenfchlichkeit, 
"welche  ich  vor  allen  andern  am  liebften  höre,  und 
welche  bei  diefem  Gedanken  in  mir  laut  fprach, 
machte  mich  von  demfelben  zurük  beben»  Bald 
hätte  ich  meinen  Entfchlufs  gan.',  aufgegeben, 
allein  die  Sorge  für  das  Wohl  meiner  proteftan- 
tifchen  Mitbriider  überwog  alle ,  aus  nahen  und 
entfernten  Folgen  entspringende.  Bedenklichkeiten» 
Ich  fchreibe  alfo  den  Autforderung  meines  Freun- 
des gemäfs,  um  die,  über  die  Proteftanten  fchwe- 
bende,  Gefahr  zu  entdeken ;  fie  auf  den  Lauf  der 
Dinge  aufmerkfam  zu  machen:  gegen  ungerechte 
Befchuldigungen  zu  vertheidigen ;  das  Vertrauen 
unfers  guten  Fürften  zu  verdienen»  überhaupt 
aber  meinem Vaterknde  nüzlich  zu  werden  Und 
ich  werde  ihm  nüzlicK  werden,  wenn  ich  den  Ka- 
tholiken fage:  dafs  wir  jezt  den  Geifl  ihres  Ka- 
tholicifm  mehr  als  fonft  kennen  und  feine  Bewe- 
gungen beobachten,  und  den  Proteftanten  erklä- 
re; dafs  es  immer  gefährlich  fey,  mit  Menfchenzu 
thun  zu  haben,  die.  aufler  Gott  und  dem  Landes- 
fürften  noch  einem  Dritten  hiildigen  ;  die  heilig- 
den  Pi/Ienfchenrechte  diefem  drittm  aufopfern  ;  ehe- 
dem unfere  durch  Verträge  uns  zugeficherten 
Gerechtfame,  wie  im  Scherz,  mit  unerhörter  Treu- 
iQ^tgkek  zertraten;  jezc,  dem  kleinen  Theil  der 

durch 


■  ^3 

durch  Tof&ph  den  Einzigen  erhaltenen  Freyheft  uns 
nicht  gönnen,  überhaupt  aber  dahin  arbeiten,  da- 
mit der  Landesfiirft  bei  allen  feinen  Unternehmun" 
gen>  wodurch  er  dem  ganzen  Lande  und  uns  eine 
vortheilhaftere  Situazion  geben  will,  recht  viele 
HindemilTe  finde*  Das  ill  ohnge fähr  dieAbflchtr 
die  ich  mir  bei  diefer  Schrift  vorgefezt  habe. 
Willft  du  mehr  davon  erfahren,  Lefer,  fo  inagftdu 
dcR  Gang  mit  mir  machen. 


Dbs  Wenige,  was   ich,  vor  mehr  als  dreifsig 
Jahren^  aus  der  Gefchichte ,  diefer  grofsen  Lehre- 
riiY  der  Menfchen,  gelernet  habe,    war     feitdem 
immer  ein  Gegenftand  meiner  Betrachtungen  in 
der  Eiflfamkeit.      Da  liefs  ich.  in   meinen  Erhoh- 
lungsftunden ,    Bilder  von  ganzen   Königreichen, 
ihren  alten  Bewohnern,  ihren  jezigen  Unterthanen, 
vor>  meinem  Geifl:  erfcheinen  und  kannegieflerte, 
weil  ich  dafür   die  gröfte  Empfänglichkeit  zu  h^- 
benfcheine,  am  öfterften,  über  ihre  Konftituiio- 
nen,   und  dawiedenim,  nicht  fo  wohl  über  deren 
gröffere  oder  geringere  Vollkommenheit,  als  über 
die  Veränderungen,  die  man  mjt  deafelben  vorge- 
nommen hat»       Aus   Vergleichungen  der  hiilori- 
fchen  hiezu  gehörigen  Angaben  fchien  es  mir,  dafs 
nur  wenige  Reiche  der  Welt,  Geh  um  die  Axcn 
ihrer  alten  Konftituzionen:  fo  unabänderlich  herum 
dreheten  als  Spanien»     Es^  iil  Weltkündig,  dafs  die 
Spanifche   Kenftituzioji    eine  der  elendeilea  von 
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der  Welt  fey.       Und  doch  hat  man  an  denfelbea 
feit  der  Revolution  in  den  verein  gten  Niederlan- 
den, welche  warnend  genug   war,  faft  nichts  ab- 
geändert.    Die  Urfache  dieCes  ewigen  Stilleftandes 
finde  ich,  nicht  fo  wohl   in  dem  phyfifchen  Kara- 
fter der  Spanier,  als  vielmehr  in  der  zahliofen  Men- 
ge der   GeiüUchkeit  und  des  Adels,  welche  zwo 
unnüze  KbOen  von  Menfch^n  ^)  fich  bei  dem  Alten 
Wohlbefinden  uad  über  die  Unverlezbariceit  aller 
ihnen  günftigen  LänderverfalTungen  wachem  Sollte 
nuch    ein  Menfchenliebender    König    an    (olchen 
Konllituzionen  ändern  wollen,   fo  ift  das  eine  po- 
ütifche  Unmöglichkeit.       Denn  der  PfafF  fchrekt 
ihn  mit  der  Hölle;  glaubt  er  an  diefe  nicht,  mit 
Gift ;  und  der  Adel,  wenn  er,  wie  gefagt,  zahlreich 
iftt  mit  dem  Schwerde  in  der  Faulh     Undfomufs 
das  arme  gemeine  A'olk,    mehrere   Jahrhunderte 
lang,  den  ganzen  Jammer  der  alten  Syfteme  em- 
pfifiden,  bis  doch  einmal  ein  mächtiger  Aufweker 
kom.mt.     Andere  Reiche  und  befonders  jene,. wel- 
che Nordwärts  liegen,  find  in  ihren  VerfaiTungen 
öfters  umgewandelt  worden.     Tiefere  Einficht  in 
das  wahre  Wohl  der  Völker,  welche  bald  der  Noth 
bald  einer  genauem  ßekanntfchaft  mit  der    Ge- 
fcliichte  ihre  lintftehung  verdankt,  hat  an  diefen 

Um- 

*j  Ich  nenne  den  Adel  und  die  Geifthchkeit  eine  un- 
nütze Menlchenkbfre ,  fo  ba]d  fve  fich  zu  fehr  aus- 
breiten und  vermehren.  Denn  dann  nuifs  wohl  das 
iVia»k  der  übrigen  Unrevrhancn  in  ihre  Küchen  und 
Bäuche.  Seyd  doch  konlequcnreK,  ihr  Menfchen !  I 
und,  ihr  Ku;.;.n-  auch  : 
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Um  Wandlungen  der  Lander  den  großen  AntbeiU 
Die  Ausführung  derfelben  war  das  Werk  grofTer 
Könige,  und,  gabs  folche  nicht,  der  Unterthanen 
felbft. 

Einfo  grofler  König,  ein  reformierender  König 
wollte  auch  der  Kayfer  Jofeph  II.  werden,  ob  aus 
den  Gründen  und  Ablichten,  aus  welchen  man  es 
feyn   mufs,  das  weiCs  ich  eben  fo  wenig,  als  ich 
mit  der  Gefchichte  feiner  Bildung  zum   Regenten 
-bekannt  bin«       Ob  die  Lehrer ,  welche  Ihm  ge- 
funde  Politik,   Staatenkunde  und  Regentenmoral 
beybringen  follten,   feinen  Geift    auf  die  Mängel 
der  Staaten,  die  fein  Erbe  waren,  aufmerkfam  ge- 
macht, und  ihn,  durch  Gefchichte  und  Menfchen- 
kenntnifsjglükliche  Veränderungen  *)  zumachen 
gelehrt  haben,  ift  mir  unbekannt»   So  viel  weifs  ich, 
daCs  er,  mehrere,  aufverfchiedeneArtkonftituirte, 
groiTe  und  kleine,  glükliche  und  unglükliche  Län- 
der fah,  fich  da  Erfahrungen  fammelte,   mit  ein- 
ander verglich,  die  Mängel  feiner  kiinftigen  Staa- 
ten, die  er  mehrmalen  durchftrich,    entdekte  und 
fich,  in   den  Zeiten  feiner  Mitregenfchaft  gegen 
Freunde,  Kläger  und  Infanten  oftäullerte:  „Ihm 
feyen  die  Misbräuche  und  Unvollkommenheiten  fei- 
ner Staaten  und  der  jezigen  Regierung  nicht  un- 
B  5  be^ 

*')  Glückliche  Veränderungen  !  höre  ich  manchen  Ta- 
gen. Der  Niederländer  Abfall ,  der  Ungarn  ^lurren  l 
Glückliche  Veränderungen  !  —  Sind  he  ichon  darum 
unglücklich, weil  die  Kiedei lande  abfallen,  und  dicün*- 
gara  murren?    frage  ich  ^_ 
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bekannt,  jezt  könne  er  denfelben  aber  noch  nicht 
abhelfen**,     Ift  jene  Anekdote,  die  man  beim  An- 
tritt feiner  Regierung  herum  trug,  wahr,  dafs  er 
von  feinem  V^ater,  dem  Kayfer  Franz,  ein  ziemlich 
langes  Sünden  Regifter  der  vorigen  Regierung  be- 
kam:   fo  gieng  ihm  in  diefer  Sache  noch  mehrers 
und  helleres  Licht  auf.     Er  durfte  in  diefem  Wör- 
terbuche der  Staats  ■  und  Regierungsfünden  nur 
herum  blättern,   um 'gleich   mit  dem  erften  Blik 
mehrere  anomale  Dinge  zuentdeken,  welche  nach 
allen  gefunden  Begriffen  der  Politik,  der  Regenten- 
moral und  des  Zweks  der  Staaten,   einer  fchnelleii 
und  gänzlichen  Reforme  bedurften.     Unter  diefer 
Konftelktion  der  Dinge,  da  er  eben,  über  die,  wäh- 
rend feiner  fechzehnjährigen  Mitregentfchaft,  ge- 
fam mieten  Erfahrungen  am   ernfthafteften    nach" 
denken  mochte,  darb  die  große  Thereßa^  die  noch 
gröffer  gewefen  feyn  würde,  wenn  fie  fich  von 
dem  Geift  der  Hierarchie  weniger  hätte  beherr- 
fchen  laßen  und  öfn€te  ihrem  grolTen  Sohne  die 
Laufbahn,  die  er  bis  jezt  durchlief,  mit  fo  vielen, 
fo  gewagten,  fo  fchnellen  und  zum  Theil  auch  glük- 
lichen  Schritten,  als  man  es  bis  jezt  von  einem 
öderreichifchenFürften  noch  nicht  gefehen  hatte — . 
Denn,  kaum  war  der  Mond,  von  dem  Tode  Ma- 
rien Therefiens  an,  dreymalin  feiner  Bahn  um  ;   fo 
fieng  ^ofeph  fein  Reformen  -  Werk  fo  rüftig  an,, 
dafs  eine  Aenderung  die  andere  drängte«      Wäre 
ich  Willens,  ein  vollftändiges  Werk  von  den  Re- 
formen  diefes  Regenten  zu  fchreiben^  oder  viel- 
mehr könr»te  ich  das;  fo  würdeich  meine  Gedan- 
ken 
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ken  in  irgenci'ein  Syftem  hinein  2wängen,"wGnig- 
ftens  würde  ich  mich  an  die  chronologifche  Ord- 
nung halten.  Weil  ich  mir,  aber  die  einzige  Ah- 
ficht  vorgeftekt  habe^  feine  mannigfaltige  Aende- 
rungen  nur  von  der  Seite  durchzugeben,  wie  fol- 
che  die  Proteftanten  aufgenommen  haben ;  fo  ift 
hier  jede  Ordnung  gleichgültig*  Es  foll  ja,  wie 
der  Titel  fagt,  ein  Manch  Hermäon  feyn! 


Unter  allen  Verordnungen  ^ofephs^  war  das 
Toleranz -Dekret  eines  der  erllen  und  wich- 
tigften.     Zuerit  alfo. 

Yon  feinem  Toleranz -Decret 

So  wie  diefes  Dekret  im  November  ^es  178^1 
Jahres  *>  publicirt  wurde,  ift  es  auch  im  Auslan- 
de bekannt.  Ich  müfte  den  Ausländern  eine  un- 
begreifliche Indolenz  zumuthen,  wenn  ich  vor- 
ausfezen  wollte,  diefe  unerwartete  politifche  Er- 
fcheinung  in  den  öfterreichifchen  Staaten  wäreih- 
rer  Aufmerkfamkeit  entgangen*  Vielmehr  rft  die- 
fer  Schritt  Jofcphs  in  allen  europäifchen  Ländern^ 
aus   verschiedenen  Urfachen,  allgemein  bekannt 

worden, 

*)  Der  Tag  der  Äusftrtigiing  bey  [der  löbl.  Un^ar, 
königlichen  Stadthalterey  war  der  29  Oktober.  Un- 
terzeichnet haben  es  der  Graf  Johann  CichaUy-  v.nd 
Michael  PrcfseKer.  ra.  p* 
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worden»  und  hat  eben  (o  verfchiedene  Senftizio« 
iien  felbft  in  den  Kabinetern  hervorgebracht. 

Das  Toleranz -Dekret  gewähret  den  Proteilan- 
ten  in  den  oflerreichifchen  Ländern  folgende  Frey- 
heiren :  Jeder  Ort,  der  hundert  Familien  2ählt 
und  die  Mittel  zur  Erbauung  der  nothwendigen 
tirchlichen  Gebäude,  wie  auch  zum  Unterhalt  der 
kirchlichen  Perfonen ,  ohne  eine  merkliche  Be- 
fchvverung  des  fteuerbaren  Volks,  aufbringen  kann, 
darf  nun  die  zur  Verwaltung  des  Gottesdienftes 
erforderlichen  Perfonen  und  durch  Ge  den  Gottes- 
dienft  halten.  Die  Bethäufer  dürfen  indeflen,  ih- 
rer äuiTern  Form  nach,  mit  den  Kirchen,  in  wel- 
chen publiker  Göttiefdienfl:  gehalten  wird,  keine 
Aehnlichkeit,  und  folglich  keine  Thürme,  Gloken  *) 
und  Portale  auf  die  Gaflen  haben.  Für  den  iVIana 
von  Talenten  und  V'erdienflen  darf  fein  Glaubensbe- 
kenntnifs,  bei  keiner  Anftellung  für  ein  Hindernifs 
angefehen  werden*  Das  Recht  des  Eigenrhums 
und  des  Erwerbs,  von  welchem  die  Proteftanten 
hie  und  da  ausgefchlolTen  waren  **  )  ♦  foU  ohne  Ein- 

fchrän  • 

*)  Das  Recht,  Glocl^en  zu  haben  und  läuten  zu  dürfen 
-•  ift  wahrhaftig  eine  fehr  gleichgültige  Sache.  Aber 
für  den  ,  der  den  Katholicifm  kennen  will ,  ift  das 
nicht  gleicl  gültig,  dafs  als  einige  proteftanrifche  Ge- 
meinden, das  Zeichen,  welches  durch  Glockenklang 
gegeben  wird ,  durch  das  Klopfen  auf  Bretter 
erfezen  wollten  ,'  man  fie  deflcntwegen  zur  Verani" 
%s  Ortung  zog  ! ! 

"*]  Wir  waren  davon  ausgefchloflen :   in  Tyrnau,  N-u- 

ii'o  rr.;y(i:aiir  an  der  Waag,  Gran,  Erlau»  Kalotfchn, 

Ofen, 


fchränkung  auch  ihnen  gebühren.  Die  Eide,  die 
man  ihnen  abiorderr,  diirfen  nieanders.  als  in  For- 
meln, die  mit  ihrem  Glaubensbekenntn'fs  über« 
einftimmen  ab^  -faft  werden.  *)  Zur  Theilneh- 
mung  an  dem  katholifchen  Gottesdienfle,  die  Pro- 
teftanten  211  zwingen,  ift  nicht  erlaubt,  **)  wo- 
durch zugleich  alle  incolerante  Artikel  der  Innun" 
gen  und  Handwerkerzünfte  aurgehoben  lind.  '*'**) 
Die  Reverfe  proteftantifcher  Ehegatten,  nach  ivel- 
xhen  fie,  ihren  katholifchen  Ehegatten  rerfprechen 
muften,  alle  ihre  Kinder  in  der  katholifchen  Heli- 
gion  erziehen  zu  laflen,  ^♦**)  verlieren  ihre  verbin- 
dende Kraft»     Für  die  Zukunft  follte  in  Aniehung 

der 

Ofen,  Peft,  Ffinfldrchen,  Stein  am  Anger  und  viel- 
leicht noch  an  mehreren  Orten,  die  mir  aber  nicht 
bekannt  find. 

♦)  Ein  KunftgrifF  der  Katholiken,  der  ihnen  über  alle 
Mafsen  gelang,  Proteitanten  von  den  Aemtern  aus- 
zufchliefsen,  war  unter  andern  auch  die  fogenannte 
dekretal  Eidesformel,  in  welcher  die  Jungfrau  Maria 
und  die  Heiligen  Gottes  zu  Zeugen  an-rerufen  -«verderu 

*•)  Katholifche  Kirchendiener,  Herrfchofrliche  und 
Komitats  -  Trabanten  ja'^ren  d\-  armß  protefhintifche 
Volk  in  die  katholifchen  Kirchen.  Gieng  es  nicht: 
fo  wurde  es  hie  u:  d  da  ge'traft,  befondevs  wegen 
Verfäuranifs  der  Frohnleichnams -proceflionen. 

**0  Proteftantifche  Meifler  und  Gefeilen  mufsten  die 
Quatember  -  Andachten  und  Opfer  mithalce:;. 

*•**])    Mit  diefenReverfen  hatte  es  folgende  Bnvandnif?. 
Man  liefs  es  gerne  zu,  dafs  Perfonen  von  ungleicher  Re- 
ligion einander  freyeten.     Maafuchte  fogar  ihrer  Lie- 
be 
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der  Gatten  ungleicher  Religion  das  für  Richtfchnur 
jjelten :  Der  Proteftant  foli  feine  Knaben,  die  Ka- 
tholikin ihre  Töchter,  hingegen  der  katholifche 
Ehegatte  alle  mit  einer  Proteftantin  erzeugte  Kin- 
der in  feiner  Religion  erziehen,  indem  das  leztere 
7ur  Würde  der  herrfchenden  Religion  zu  gehören 
fcheint.  Der  katholifche  Geiftliche  foU  den  kran- 
ken ProtefVancen  verfchonen  und  fich  demfelben 
auf  keine  Art  aufdrängen  **") :  den  protefbantifcheij 
Geidiichen  flehet  es  frey,  ihre  Glaubensgenoflea 
in  Gefängniffen  zu  befuchen ,  und,  wenn  fie  zum 
Tode  verurtbeilt  werden,  auf  den  Richtpkz  zu 
begleiten.  Alle  die  Kirchen  und  Schulen,  in  de- 
ren  Gebrauch  die  Proteftanten  bis  jezt  waren,  be- 
halten fie  auch  fürs  künftige.     Werden  folche  bau^ 

fällig 
bc  Nahrung  zu  geben.  Kam  eö  einmal  zum  Ver- 
fprechen,  welches  fo  bindend  war,  dafs  man  es  für 
unauflöslich  hielt,  wenn  es  auch  nur  gleichfam  im 
Scherze  gefchah  •)  t  fo  würden  folche  Perfonen  unter 
keiner  andern  Bedingung  kopulirt,  als  unter  der, 
wenn  der  proteltantifche  Theil  auf  die  Erziehung 
feiner  Kinder  beyderley  Gefchlechts  Verzicht  thar. 
Ich  felbft  kenne  einen  Vater,  der  einem  folchen 
Reverfe  zuwider,  aber  mit  Einwilligung  feiner  ka- 
thülifchen  Gattin,  die  ^  mit  ihr  gezeugten  Kinder 
eflt  öftentlich  und  dann  bey  entftandener  Klage 
heimlich  in  der  proteltantifchen  Religion  erziehen 
Vvoilre,  Der  Prozefs,  den  man  ihm  defswegen  machte, 
koitete  ihm  fchweres  Geld  und  zog  ihm  einen  lan- 
gen Arreft  zur  Strafe  zu  — ! 

*)    Diefe    Verlobungen    trugen    den    katholifchea 
Geiftlichen  manchen  Ducaten  ein. 
*)   So  weit  war  es  mit  utis  gekommen!  So  weit,  d-.ifs 
man  gegen   den  unaufhaltbaren  Geilt  der  Profelyten- 

machc- 


^Uig,  oder  bedürfen  ße- einer  Erweiterung;  *)  fo 
wird  es  erlaubt,  folche  von  kliehigen  Materialien 
reu  zu  baueUy  jedoch  mit  d^r  Bedingung,  dafs  der 
Aufwand  darauf,  für  das  Heuernde  Volk  nicht 
drükend  werde.  Filialkirchen,  fo  wohl  die,  wel- 
che man  ihnen  ohnlängft  gefperrt,  als  auch  die, 
welche  man  ihnen  durch  jezt  noch  anhängige  Fif» 
JcalProzefTe  ftreirig  gemacht  ha  ty  f  ollen  ihnen  un* 
verzüglich  zurük  gegeben  werden*  *  *  )  Gefperrte 
Kapellen  Adelicher  Perfonen  mögen  wieder  zum 
allgemeinen  Gebrauch,  felbft  zum  Gebrauch  der 
unadelichen  Einwohner  der  Ortfchaften,  wo  ßch 

fülche 


hlächerey  der  katholifchen  Geiftlichkeit,  wodurch^  fis 
fogar  die  lezten  Stunden  der  fterbenden  Proteftanten 
bitter  und  unruhig  machte.  Gefetze  geben  mufste. 
Welche  Begriffe  mag  doch  wohl  mit  den  Worte 
j.Glöckfeligkeit"  ein  Priefter  verbinden,  der  folche, 
von  einer  katholifchen  Gebetsformel,  der  lezten  Oelung 
Und  dem  nach  dem  katholifchen  Gebrauch  empfanga- 
nen  Sakrament  abhängig  macht?  Ihre  Lijebe  j  aus 
welcher  fie  das  gethah  zu  haben  vorgeben,  mag  ih- 
nen der  Himmel  verzeihen ! 

♦)  Man  hat  Beyfpiele ,  dafs  vermögende  zahlreiche  Ge- 
meinden ,  deren  Bethäufer  alle  AugenWike  den  Um- 
Iturz  drohten,  mehrere  Jahre  lang  um  den  Bau  neuer 
Kirchen  mit   vielen   Unkorten  -^  anfuchen  mufsten. 

**])  ^i*  Jahre  zwifchcn  i7';^o.  bis  i7go.  waren  in  Anfe- 
hung  vieler  Oberhungarifchen  Filial -Gemeinden  die 
Jahre  einer  traurigen  Krife.  Die  Bifchöfl.  Kapitel 
zu  E.  und  zu  R,  gaben  den  Sauerteig  zu  diefer 
Gährung,  — « 


folche  befint^en,  eröfnet  werden  *^,)  Die'  kano- 
niCrhen  >'ii3tat Ionen  der  karholifchen  Bifchöfe, 
welche  diefe,  felbft  auf  die  Proteftanten  ausdehn- 
ten, und  die  Prediger  derfelben  über  die  Lehre 
von  der  Taufe  ausfragten,  hören  in  Anfehungder 
Proteftanten  von  nun  anauf  *).  Die  prot^eftanti- 
fchen  Superintendenten  können  folche  felbft  vor- 
nehmen,  wenn  fie  dadurch  dem  gemeinen  Volke 
nicht  zur  Laft  fallen,  *♦.  Sie  dürfen  auch,  wenn 
es  die  Angelegenheiten  ihrer  Religionsparthey  ei^ 
heifchen,  im  Beyfein  eines  katholifchen  Kommis* 
färs  eine  Synode  halten,  deren  Gegenftände  aber 

zum 

•♦)  O  !  mit  eurer  Freyheit,  ihr  Edlen  von  Ungarn ! 
Freyheit  der.  Perfon  und  der  Befizungen  vertheidigt 
ihr.  Die  edelfte  Freyheit,  nach  eigener  Ueberzeu- 
gung  glücklich  werden  wollen,  habt  ihr  mit  Füfsen 
getreten  ! 

♦*")  Die  karonifchen  Vifitationen  der  Bifchöfe,  befon- 
ders  der  Bifchöfe  "zu  E.  zu  G.  zu  K.  waren  das 
Schrecken  der  proteltantifchen  Ortfchafren  und  ihrer 
Prediger,  wenn  fie  keine  determinierte  Manr.er  waren. 
In  meiner  Gegenwart  hat  einmal  ein  Domherr  von 
G.  einen  Prediger  in  meiner  IVachbarfchafr ,  nicht 
durch  die  Etagen  :  Was  ilt  die  Materie  und  die  Form 
der  Taufe?  fondern  durch  unnütze,  überfiüfsige  Fra.- 
oen  — •  fcben  darum,  weil  fie  es  waren  —  ^/as  der 
F^fTung  gebracht.  Ich  Laye  hätte  ihm  gerne  geholfen 
und  den  Rath  gegeben:  bringe  ihn  do*.h  du  aus 
der  Faffung.     Aber  durfte  ichs  ?  durfte  ers  ? 

***')  DtfTenhat  man  ein  paar  Superintendenten,  in  den 
pbren  meiner  heften  Jugend  ,  beym  Antritt  der  Regie- 
rung Marien  Therefens  befchuldigt.     Aber  der  Grund 

diefer 
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2um  voraus  allerhöcften  Orts  angezeigt  werden 
müflen.  '^)  Uebrigens  follen  diele  Freyheiten 
derProtedanten,  der  katholifchen  Parthey  auf  kei- 
ne Art  zum  Nachtheil  gereichen*  Deswegen  blei- 
ben die  katholifchen  Geiftlichen  im  BeHz  aller  der 
Gebühren,  die  fie  bfc  jezt  von  den  Proteftanten 
genoifen  haben.  *') 

Ich  bin  ,  m.it  dem  gröfsten  Theil  des  Publikums 
darinnen  einerley  Meynung,  dafs  wir  durch  die- 
fes  Dekret  fchäzbare  \  ortheile  erlangt  haben» 
Der  Ir.nhalt  deßeiben  und  meine  Noten  darunter, 
die  fich  auf  ganze  Bögen  ausdehnen  liefsen  ,  zeu- 
gen von  unferm  traurigen  Zuiland  unter  den  vo- 
rigen Piegierungen.  IndefTen  find  diefe  Freyhew 
ten,.  (die  wir  uns  ghngeachtet  des  Dekrets  gleich- 
fam  erkämpfen  mufsten)  fo  fchäzbar  fie  immer 
find,  kaum  ein  Schatten  jener  Gerechtfame,  die 

wir 

diefer    Befehuldigungen  war  —  der  bekannte  theolo- 
gifche  Neid  ! 

♦])  Ein  wenig  Mifstrauen.  Wir  fehen  es  für  gut  an, 
zu  unferer    Ehrenrettung  und  Sicherheit. 

**)  Diefe  Gebühren  >  von  welchen  ich  unten  ,  in  einer 
Note,  weirläuftiger  fprechen  werde,  haben  es  verur- 
facht,  dafs  aus  einen  Dorfe,  das  nur  wenige  Katho- 
liken zählt,  bey  30  Familien  ,  (welche  als  Anfiedler 
tnit  dem  Verfprechen  herein  kamen,  frey  zu  feya 
von  den  katholifchen  Geiftlichen ,  ')  nachdem  fie 
fchon  einige  Jahre  hier  geweten  waren,  mit  Hinter- 
laiTung  der  meiiten  Feldfrücht»  und  ieerw  H«ufer 
wieder  abzogen. 

c 
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wir  einft,  nach  den  heiligften,  wenigftens  eben 
fo  heiligen  Verträgen  erlangt  haben,  als  alle  übri- 
gen Verträge  zwifchen  den  Ständen  und  Ständen, 
Ständen  und  König  feyn  mögen  *).  Vor  170  Ja- 
ren ,  wurden  wir  fchon ,  theils  weil  wir  die  Ka- 
tholiken an  der  Zahl  übertrafen,  theils  eben  fo 
gute  Bürger  wie  fie  waren,  zum  Genufs  vollkom- 
men gleicher  bürgerlicher  und  religiöfer  Freyheit 
erhoben,  das  einzige  ausgenommen,  dafs  der  ka- 
tholifche  Klerus  Mittel  fand,  die  Erhebung  unferer 
zahlreichen  und  aufehnlichen  Geiillichkeit  in  den 
Rang  der  Landftände  zu  verhindern  ** ).  Das  fo- 
genannte  Toleranz  -  Patent  gab  uns  alfo  das  nicht 
ganz,  nicht  einmal  halb  zurük,  was  wir  ehedem 
befaflen  und  genolTen.  Aber  wir  freuten  uns  doch 
über  diefe  zwar  gemuthmafs.^e,  aber  nur  fchwach 
gehofte  Erfcheinung.  Etwas  ift  doch  belTer  als 
Nichts.  Wer  den  vollen  hellen  Tag  nicht  zu  fe- 
hen  hoffet ,  der  freuet  fich  auch  auf  die  Dämme- 
rung. So  wars  mit  uns.  Wir  freuten  uns  fogar 
darüber,    dafs    der   Kayfer    alle  diefe  uns    ein- 

geräum- 

*)  Schlaget  doch  !  ihr  Ariftokraten  Ungarns  in  euren 
Corpus  Iuris  nach ,  das  ihr  für  das  Heiligfte,  bilhgfte 
Konftitutionsbuch  anfehet.  Die  Dekrete  des  i5o8. 
1609.  i6z2.  1647.  Jahres  werden  euch  eurer  TreuU- 
iigkeit  überführen. 

*•■)  Die  Mifsvergnügten  nutzten  diefen  Umftand  2u 
ihrem  Vortheil,  und  luden  verfchiedene  proteitanrifche 
Geiftliche  zu  den  Landtag  in  der  Bergftadt  N  e  u  f  o  h  1 
ein ,  mit  dem  Verfprechen  ,  denfelben  auf  dem  LaHd- 
tag  Siz  und  Stimme  zu  geben. 
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geräiimte  Freyheiten  fiir  Wirkungen  feiner  Gnade 
ausgab  ,  und  iie  von  feiner  obe)-ßen  Gewalt  über 
kirchliche  Gegenßande  herleitete.  Für  einen  ober- 
ßea  Bifchof  feiner  Länder  hat  er  fich  zwar  bei 
diefer  Gelegenheit  nicht  ausgegeben.  Denn  ohn- 
geachtet  er  es ,  in  dem ,  von  den  Proteftanten 
feftgefezten,  Begrif  ift,  und'  fich  auch  felbft  dafür 
halten  mag:  fo  fngte  er  es  doch  nicht.  —  Da- 
durch härte  er  fich  eine  Würde  angemafst,  wel- 
che, gleich  beim  Anfang  feiner  Regierung,  die 
gan7e  katholifche  Welt,  vorziigh'ch  aber  die  an 
Italien  hangenden  BifchÖfe  feiner  Länder,  auf 
ihn  aufmerkfam  und  geneigt  gemacht  hätte,  fei- 
nen wohlwollenden  Abfichten  entgegen  zu  arbei- 
ten, um  ja  keinen  La'ndesfiirften  zu  haben,  der 
feine  ihm  zukoinmende  Würde  im  ganzen  vollen 
Sinn  fühlt  und  gebraucht.  Er  fagte  nur:  dafs  er 
die  Proteftanten ,  aus  Lande ifiirßlicher  Huld  und 
Gnade f  an  diefen  Freyheiten  Theil  nehmen  laffen 
wolle.  Mit  diefer  Landesfürdlichen  Huld  und 
Gnade  hat  es  feigende  Bewandnifs.  Einft  waren 
die  ProteOantifchen  Stände  fo  zahlreich  und  mäch- 
tig * ) ,  dafs  man  ihre  Forderungen  in  Anfehung 

C  2  der 

O  Schon  im  Jahr  1559.  war  der  ganze  höhere  Adel , 
drey  Famihea  ausgenommen,  der  evangelifchen  Lehr« 
zugethan.  Diefs  iit  ein  Geltändnifs  des  jefuitea 
Santo  in  Sentiwany  dijfert.  parctl.  S.  217.  Gleich 
nach  der  unglückhchen  Schlacht  Ludwigs  bey  Mo- 
hatfch  ,  wo  viele  katholifche  Geiftliche  unigel<:ommen 
find,  al!o  fchou  im  lahr  1525.  haben  mehrere  Ge- 
meinden,   mit  Vorwiflen  der    karhol.  Bifchöfe  evan- 

gelif;/je 
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der  Religion  auf  den  Landtagen  vornehmen  und 
abhandeln  mufste.  Alle  imfere  urfprünglichen 
Gerechtfame  Gnd  uns  auf  den  Landes- Verfam iti- 
lungen,  mitUebereinitimmung  der  Landftände  *) 
auTheil  worden.  Alle  unfere  Freyheiten  waren 
Wirkungen  heiliger  Landesverträge»  Nachdem 
aber  die  angefehenften  '  proteftantifchen  Familien 
theils  ausgeftorben  ■.'^*),  theils  zu  den  Katholiken 
übergangen  find  ***) ,  glükte  es  dielen ,   uns  ad 

riam 

gelifche  Lehrer  berufen.  Und  fo  wars  bis  i(jii. 
Wer  ficV)  davon  überzeugen  will ,  der  fehe  in  den 
Akten  ,  der  im  erllgenannten  Jahre  ,  durch  den  Erz- 
bilchoff  Franz  Forgatfch  verfammleten  Provincial- 
Synode.  Freylich  werfe»  uns  das  die  Katliolücen 
vor ,  dafs  unfere  Lehre  in  diefem  verworrenen  Zeitalter 
ausgebreitet  worden  i(t.  Wir  können  fragen :  in 
welchem  Zeitalter  ift  wohl  der  Papft  das  was  er  ift 
geworden?  und:  Sind  Zeiten  und  Umftände  nicht 
ein  Werk  der  Vorfehung  ?  — ' 

*])  Der  Clerus  hat  zwar  immer  reclamirt.  Allein  man 
fand-  doch  Mittel  dem  Verfolgungsgeifte  defielben 
dadurch  Gränzen  zu  fezen ,  weil  n^an  die  mciften 
Dekrete  ,  mit  der  Klaufel  ficher  Hellte  :  (^non  obftan- 
tibus  Clen  teclamationibiis  3)  die  Ausführung  der. 
Dekrete  foUten  die  Proteftationen  der  katholuchen 
Geiftlichkeit  auf  keine  Weife  hindern.  — 

*♦)  Wie  zum  Beylpiel  die  Gräfl.  Thurfoifche ,  Ofstro- 
fithifche,  Zriniiche,  Deröfifche,  Dragetifche. 

»*♦)  Die  Gräfl.  Ilifchhaßfche ,  Prenifche  ,  Battyajtifche, 
Nadcifdifche ,  LÖkblifclie ,  ßciUifchoifche  ,  Nyarifche, 
Fjrgatfchtfche  ,  Revaijche  ,  CzoLorifche ,  Koloitttfchifchd 
wnd  mehrere  andere  Familien  fmd  von  uns  abgetretten. 

Die 
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rinm  inßantiae  und  gratiae  regiae  211  relegiren,  das 
heilst  >  von  der  nüllJmhrlichen  Gnade  des  Landes- 
fiirllen  abhängig  zw  machen  *).  Nun  durften  wir  die 
Angelegenheiten  iinferer  ReligionsgenofTen ,  ihre 
Klagen  ,  Rechte  und  Forderungen  nie  in  den  Ver. 
fammlangen  der  Landdände  vortragen.  Man  liefs 
uns  in  einem  verworrenen,  unbeftimmten ,  be- 
daurenswiirdigen  Zufrand«  Jedes  Emporftreben  ^ 
uns  aus  diefem  Zuftand  heraus  zu  arbeiten,  und 
in  eine  den  Landesvertrngen  gemäfse  Kathegorie 
zu  feien ,  Synoden  .>  ZuCammenkiinffe  derproteftan« 
tifchen  Stände,  KonlUlorien  wurden  uns  unter  Ca  gt, 
und  wcr.n  wir  welche  hielten ,  unter  erlogenen  Vor- 
wänden  iüv  null  und  nichtig  erklärt.Und  das  alles  ge- 
fchah  darum,  weil  die  Ränkevollen  Bifchöfe  mit  dem 
zahlreichen  Heer  ihrer  Clienten  in  Ordensbändern 
und  verrefteten  Säbeln**^)  mochten  beforgt  gewefen 

C   3  feyn. 

Die  Künfte,  wodurch  man  fie  zum  Abfall  brachte» 
verdienen  eine  eigene  Abhandlung. 
♦}  Für  euch  ,  biedern  Männer  !  unter  den  Katholiken  ift 
diefe  Anmerkung  •  Ihr  wollet  es  auf  keine  Art  zu- 
laflen ,  dafs  ihr ,  in  Anfehung  eurer  Eigenthums- 
Rechte  von  der  Willkühr  der  Fürften  abhängig  wer- 
det. O  !  empfindet  doch  das  Unrecht ,  das  inconfer 
quente  Verfahren  eurer  Geifthchkeit  und  eurer  durch 
fie  verblendeter  Vorfahren.  Sie  haben  unfere  Ge- 
wiffens  -  Freyheit ,  die  GewifTens  -  Freyheit  eurer  pro« 
teftantifchen  Mitbürger  der  willkührlichen  Gnade  ka^ 
tholifcher  Fürften  preisgegeben.  W:e  könnet  ihr 
euch  doch  dnrüber  wundern ,  dafs  eben  jetzt ,  d<» 
ich  diefes  fchreibe ,  eure  bürgerlichen  Privilegien 
von  der  Willkühr  des  Landesfürften  abhangen,? 
**)  In  Ungarn  verftehet  man  diefe  Ausdrüke  wohl.  Es 
find  Züge   eines  Gemiildes ,  das  einen  Meiner  fucht. 
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feyn ,  dafs  wir ,  von  unferer  guten  Sache  unter- 
flüzt,  an  den  Landtagen  Parthey  machen,  Stim- 
men gewinnen  und  die,  zwifchen  Bürgern  und 
Bürger^  fo  klaren  ,  unbezweifelten  Rechte  glei- 
cher Reh'gions  -  Freyheit  und  gleicher  Burger -Ge- 
rechtfame  durchfezen  werden.  Denn,  dadurch 
wäre  ihr  Lieblings  fuß  ein  von  einem  (Gott  vergieb 
mirs ;  ich  meine  es  nicht  übel)  marianifchen  Ret* 
che y  das  fie  in  Ungarn  gründen  wollten,  über 
den  Haufen  geworfen  worden.  Sie  fuchten  da- 
her auf  Wegen,  auf  denen  nur  ein  Schüler  Ma- 
chiayells y  nur  ein,  in  der  Schule  des  gewandte- 
ften  Gewiflenlofen  gebildeter  Menfch  gehen  kann, 
uns  ,  mit  allen  die  Heligionsfreyheic  betreffenden 
Gegenftänden  von  den  Landtagsverhandlungen  aus- 
zufchliefsen  iind>  wie  gefagt,  von  den  Regenten, 
die  fie  einft  gängelten,  und  von  ihrer  Gnade,  de- 
ren Begrif  fie  nach  ihren  Abfichten  verengten 
oder  ausdehnten  ,  abhängig  -zu  machen«  Auf  die- 
fen  Wegen ,  die  ich  einft  vielleicht  bekannt  ma- 
chen will,  gelang  es  auch  ihnen*  Traurig,  aber 
für  den,  der  den  Geift  des  Katholicifm  ftudirt , 
merkwürdig  ,  find  alle  Verhandlungen  der  un- 
grifchen  Landtage  vom  Jahre  i68i  bis   1727. 

Nach  fo  harten ,  ungerechten  Behandlungen , 
nach  fo  vielen ,  in  allen  Zeitaltern  gefammleten 
Erfahrungen,  deren  Refultat  fich  in  dem  Saz ver- 
einigt :  dafs  der  Katholicifm  alles  unterjochen ,  be- 
kehren ,  oder  vielmehr  unter  feine  Formeln  brin- 
gen will,  und  zu  diefem  Zwek,  jedes  Mittel, 

auch 
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auch  die  Vernichtung  der  heih'gften  Verträge,  ge- 
wiflenlos  genug  brauchet;  war  uns  das,  dafs  ein 
fo  imponenter  Fürft,  als  Sf^fip^'^  ^^^  ^^'  tieim  An- 
tritt feiner  Regierung  it/ar,  von  feinen  Regenten- 
rechten Gebrauch  machte,  eine  unenvartec  er- 
freuliche Erfcheinung.  Wir  freuten  uns  über  ihn 
und  feine  Unternehmungen,  wie  Geh  der  gemifs- 
handelte  Gefangene  freuet,  wenn  der  lezte  Schlag 
gefchieht,  der  feine  FeiTeln  löfet.  Allein  diefe 
Freude  verbitterten  uns  unfere  katholifchen  Mit- 
bürger in  einem  hohen  Grade.  Sie  verbitterten 
uns  folche  nicht  aliein  dadurch,  dafs  fie  auf  alle 
mögliche  Art  Geh  bemüheten,  die  Ausübung  def 
uns  zugedachten  Gerechtf^me  zu  verhindern  und 
den  Kayfer  zur  Aenderung  feiner  Gefmnungen  zu 
bewegen  ;  fondern  vorzüglich  dadurch,  dafs  Ge 
uns  fchon  damals  Mifstrauen  gegen  den  Kayfer 
einzuflöfsen  fuchten ,  durch  fcheinbare  Beweife 
der  ünrechtmäfsigkeit  feiner  Unternehmungen, 
und  Verkleinerung  feiner  menfchenfreundlichen 
AbGchten,  — 

„Dafs  der  Kayfer,  (fagten  6e,  bald  laut  und 
geradezu,  bald  in  dem  geheimen  Tone  folcher 
Menfchen ,  die  auch  das  Gute  verdächtig  machen 
»»wollen)  euch  diefe  Freyheiten  erlaubet,  das  ift 
9,eine  Staatsmaxime,  wodurch  er  euch  für  Geh 
„gewinnen ,  eure  Glaubensgenoffen  auf  feine  Sei- 
lte bringen,  das  gemeinfchaftliche  Interefle  des 
„Landes  theilen  und  euch,  mit  der  Zeit,  als  Be- 
„fördercr  feiner  Unternehmungen  brsuchen  wilU 

C  4  ,.Es 
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„Es  liegfc  uns  allen  fehr  viel  daran,  dafs  wir  feei 
„einander  halten,  dafs  fleh  kein  Theil  des  Lan- 
„des  zu  dem  Fürften  hin  neige.  Denn  es  ifl  faft 
„ausgemacht  ,  dafs  iinferer  ganzen  Konftituiion 
„eine  fürchterliche  Kataflrophe  bevorflehet»  Neh- 
„niet  ihr  das  Toleranz  -  Dekret  an,  (o  werdet  ihr 
„aus  Dankbarkeit  verbunden  feyn ,  den  Kayfer 
„bei  feinen  Entwürfen  und  ihrer  .-Ausführung  zu 
„unterftüzen,  -  Seyd  alfo  auf  eurer  Hat:  wir 
,>warnen  euch  freundfchaftlich.  —  Ueberdem 
5,wird  das  ganze  Toleranz fyflem ,  fo  bald  der  Re- 
„gent  feine  Ablichten  erreicht,  in  Trümmer  zer- 
„fallen*  Wer  garantirt  euch  diefe  Gngde  ?  — 
„Wer  bürget  euch  Tür  alle  diefe  Freyheiten  ?  — 
„Nehmet  fic  alfo  nicht  an.  Erkläret  dem  Kay- 
„fer,  dafs  ihr  das  Toleranz  -  Dekret,  aus  wich- 
„tigen  Urfachen ,  mit  Dank  zurükgebet ,  von  fei- 
„ner Gnade,  für  jezt  wenigftens,  keinen  Gehrauch 
3,machen  wollet,  fondern  alles  von  einem  i.and- 
,,tage  erwartet.  —  Und  haben  wir  einmal  die- 
,,fen:  fo  wollen  wir  da  für  euch  fprechen  ,  die  An- 
^»gelegenheiten  der  Kirche  zum  Gegenftand  der 
„Landtagsverhandlungen  wieder  erheben, und  mit 
„euch  neue  Vergleiche  treffen.  Geben  wir  euch 
„da  Landtagsmäfsig  eure  Freyheiten  zurük,  fo 
5,werden  folche  gewifs  dauerhafter  feyn,  als  die 
,,Beweife  kayferlicher  Huld  und  Gnade  im  Tole- 
,,ranzpatent.,, 

Wie  manchen  wird  hier  das  Herz  pochen ,  dafs 
ich  fie  vor  dem  Pujjlikum  verrathe ,  dafs  ich  hier 
eiac  der  feinÜen  Wendungen  des  Katholicifm  of- 
fene- 


fentlich  bekannt  mache!     Aber  kann  ich  anders? 
kann  ichs  mit  guten  GewilTen  verfchweigen ,  dafs 
der  Katholik?  a's  ein  folcher,  mit  einem  fremden 
Religio nsgeno (Ten,  und  felbfc  mit  einem  katholi- 
fchen  Regenten,  wenn  diefer  etwa  mit  dem  Her- 
fcher  feines  blinden  GewilTens   koUidirt»  es   nie    ' 
wohl  meinen   könne?     Sie,   deren  Anherrn,  mit 
vielem  Aufwand  unbegreiflich  bö(er  Künfte ,  uns, 
ad  gratiam  Caefareo  -  Regiam  relegiert  und  unfer 
Recht,  in  der  wichtigllen  Angelegenheit  des  Le- 
bens, in   der  Religions- Angelegenheit  öffentlich 
fprechen  zu  dürfen  ,   allen  Gelezen  der  natürlichen 
Billigkeit  und  bürgerlicher  Verträge  zuwider  ver- 
achtet haben ;    fie ,    von    dem  nehmlichen    men- 
fchenfeindlichen    Geifte    befeit,   wollten  uns  jezt 
wieder,  aber  nur  auf  einem  andern   Wege,  un- 
fere  Religionsfreyheit  entreifsen  !     Ihr  vermeint- 
lich heiliger  Zwek,  heiliget  alle  Mittel,  auch  die, 
deren  fich  der  verrufene  GewilT^nslofe    fchämen 
würde.       Es   war    ein  G!ük  tür    uns  ,    dafs   wir 
uns    hier  ,    es  fey   aus    Grihiden  oder  nur  von 
ohngefähr,     nicht  überliden   liefsen  ,     dafs    wir 
dem  Kayfer  und  feinen  Verficherungen  wider  al- 
len dagegen  gemachten  Verdacht  mehr  als  ihren 
reizenden  Vorftellungen  glaubten,      Denn,   wie- 
wohl   ihre    Verfprechungen    einigen   Schein    der 
Wahrheit  haben:   fo  wäre  doch  das,  was  fie  uns 
verfprachen ,   damals  wenigftens  auf  keine  Weife 
gefchehen.     Wenn  es  den  Katholiken  zu  Ende  des 
vorigen  und  zu  Anfang  des  laufenden  Jahrhun- 
derts gelingen  konnte;  damals,  als  der  Bjgotte- 
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rie  noch  weniger  und  der  alten  ungrifchen  Red- 
lichkeit noch  mehr  war,  gelingen  konnte,  unfere 
Gerechtfame  211  unterdrüken  und  gleichfam  aus 
den  Händen  zu  winden  ,  wie  hätte  man  Ge  uns 
jezt  2uriik  gegeben,  jezt  da  fo  viele  hundert  ka- 
tholifche  Geiilliche  von  dem  Mark  proteftantiCcher 
Adeiichen  und  Unterthanen  leben  ?  Diele  wür- 
den als  Landftand  Himmel  und  Erde  bewegt  ha- 
ben ,  um  nur  im  Genufs  der  Zehenden ,  der  Srol- 
gebühren  und  vieler  andern  Einkimfte  zu  bleiben. 
Aber  noch  mehr  ,  das  Maas  f  die  Stimmen  zu  wür- 
digen ,  ift  in  Ungarn  ,  wie  in  allen  fchlechc  kon- 
flituirten  Ländern,  derReichthum  ,  der  Rang  und 
das  hieraus  entfpringendc  Uebergewicht  der  Stim- 
menden. Einen  andern  Mafsllab ,  den  Mafsftab , 
den  wohl  verftandene  Menfchen  -  und  Bürger - 
Rechte  geben,  kennen  und  haben  die  wenigften  *). 
Wenn  nun  unter  folchen  Umüanden,  und  über 
eine  folche  Angelegenheit,  Menfchen  fprechen , 
die,  wie  zum  Beyfpiel,  der  K.  ErB.  B.  von  G, 
der  Bifchof  von  E.  der  B.  von  F*  der  B.  von  W. 
der  ß.  von  Z.  der  ErB»  von  K.  die  Gr.  I.  B.  K.  F. 

drey- 

*)  Seit  einem  Jahrzehend  haben  die  Gefinnungen  man- 
cher auch  folcher  Menfchen  ,  \velche  Einfiufs  haben, 
eine  andere  Richtung  bekommen,  fo,  dafs  man  hoffen 
hann,  der,  von  Seiten  des  Königreichs  fo  oft  ange- 
fachte und  von  Seiten  des  Königs  fchon  zugefagre 
Landtag  werde  für  die  Proteftanten  güultig  ausfallen. 
Dafs  ich  doch  in  meiner  redlichen  Hoffnung  nicht 
befchamt  würde !  Katholiken !  dafs  ihr  doch  vor  der 
Welt  nicht  lächerlich  werdet! 
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dreymal,  zweymal,  einmal  hundert  taufend  Gul- 
den jährlich  verzehren,  fich  mit  ihren  alles  an- 
ziehenden Gelde  Anhang  verfchatfen ,  und  uns 
Proteftanten,  aus  Politik,  Bigotterie  und  wer 
v/eifs  warum ,  abgeneigt  find ;  wenn  folche  Men- 
fchen  wider  die  Proteflanten ,  wider  ihre  religiö- 
fe  und  bürgerliche  Freyheit  ftimmen :  dann  mö« 
gen  die  einzelnen  Stimmen  der  aufgeklärten  Ka- 
tholiken, eines  li^.  v.  P*  eines  Gr.  T.  eines  Gr. 
H.  und  mancher  Herren  von  —  ( bei  denen ,  die 
erhabenen  Grundfäze  des  Bürgerrechts  mehr  gel- 
ten ,  als  die  Menfchheic  empörenden  Breven  und 
Bullen  aus  Italien  )  für  ims  fprechen :  fo  werden 
fie  doch  nichts  ausrichten  ,  fie  werden  auch  mit 
Hülfe  des  bellen  Königs  den  traurigen  Zuftand 
der  Proteilanten  umzuwandeln  nicht  vermögen. 
Denn  wie  gefagt,  hier  gilt  der  Rang,  vorzüg- 
lich der  geillliche,  der  Pieichthum  ,  und  das,  was 
hieraus  folgt,  für  die  heile  Stimme»  Wer  fich 
hiervon  durch  ßeyfpiele  überzeugen  will ,  .der  ge- 
he in  dieGefchichte  des  Kayfer  Leopolds  zurük. — 
Diefer,  in  mancher  Rükficht  grofse,  Kayfer  war 
oft  ganz  entfchlolTen,  dem  fehnlichen  Bitten  der 
Proteftanten  Gehör  zu  geben  und  ihre  gerechten 
Klagen,  womit  fie  ganz  Europa  erfüllten,  zu  llil- 
len»  Allein  einige  in  allen  Künden  der  heuchle- 
rifchen  Religiofität  geübte  Jefuiten,  diefe  Meiiler 
in  der  Kunft ,  den  GewilTen  zu  imponiren ,  verei- 
teltem alle  feine  Ablichten,  erftikten  jeden  tole- 
ranten Gedanken  ♦  der  in  feinem  Herzen  entfcund. 
Das  war  aber  auch  nicht  anders  möglich,  in  der 

dama- 
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damaligen  EripfafFenwelt»     Das  alles  gut  machen- 
de p^ac^^  der  Hierarchie,  war,  bei  jedem  Schritte 
des  Lebens  unentbehrlich»  wenn  man  ja  noch  auf 
kirchliche  und  phyfifche  Exkommunikazion   Riik- 
ficht  nahm.    Und  wss  giebt  der   Menfch  für  fein 
kirchliches  und  phyfifches  Leben  nicht  gerne  hin? 
Gabs  auch  einige  politifche  Männer,  weiche  dem 
guten   Kayfer    Nachgiebigkeit    gegen   die   Prote- 
flanten      aus    Grundfäzen   rathen    konnten  :     fo 
durften  fie  es  doch  nicht  wigen,  Furcht  vor  Bann 
und  Gift,  womit  di«  GewifTenlofen  umgehen  konn- 
ten, hielt  die  Stimme  der  Menfchen freund ezurük« 
So  wie  es  damals  w?.r,   ills  zum  Theil  noch  jezt» 
Jefuiten  -  Schüler  führen  noch  das  Ruder.     Das 
inarianifche  Reich  ( fo  nennt  man  in  der  Sprache 
der  Hierarchie  6.^s  Königreich  Ungarn  —   defTen 
gute  Hälfte  von  der  verehrungs'.viirdigften   Jung- 
frau, nichts  mehr  weiCs,  detikt  und  hält,  als  die 
wohl  verftaudene  Schrift  lehrt)  —  zählt  ihrer  be- 
fonders  unter  dem  mittlem  Adel  fehr  viele.  — 
Diefe  Menfchen  hätten,  jede  PropoGzion  des  ge- 
funden Menfchenverftandes ,  gerade  zu,  oder  mit- 
telft  geheimer  Minen  verworfen.     Denn  ihnen   ift 
nichts  Recht,  Gut,    Gefund,    als  was  in  Italien 
dafür  erklärt  wird.     Hätte  nun  auch  der  König, 
oder  fein  Statthalter,  die    Propofizion  gemacht: 
„das  Syftem  von  Europa ;  die  Klagen  der  Prote- 
stanten, ihre  heiligen  Rechte,  welche  nie  ver- 
„jähren  können ,   weil  es  Rechte  des  gefunden , 
«joft  verkannten,  fich  aber  auch  immer  erneuern- 
„den>  Meafchenverflaades  fmd;   das  allgemeine 

„Wohl 
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„Wohl  der  gefammten  Staaten  Oefterreichs ,  die 
j,blofs  durch  ihre  Intoleranz  vielen  andern  nach- 
,,riehen,  forderte  es  nothwendig,  dafs  die  Prote- 
5,{lanten  zum  Befiz  und  Genufs  ihrer  alten  Frey- 
„heiten  erhoben  werden,  und  das,  befonders  auch 
jidarum,  weil  ihre  religiöfen  Grundfaze  mit  dem 
jjZweke  des  Staats  nicht  nur  nicht  Geh  wohl  ver- 
,, tragen,  fondern  ihn  auch  mehr,  als  jede  andere 
5,Religion  ,  möglich  und  wirklich  machen:,,  Die 
Bürger  des  marianifchen  Reichs,  die  nur  felbft  le- 
ben,  befehlen,  herrfchen  wollen,  hätten  uns  in 
unfern  alten  traurigen  Zuftande  gelalfen»  Ich 
will  den  Fall  auch  annehmen,  der  hier  noch  denk- 
bar ift:  der  König  hatte  fich  in  feiner  Verlegen- 
heit feiner  Rechte  in  kirchlicheh  Sachen  bedient, 
üe  in  Ausübung  gebracht  und  die  Toleranz  der 
Protetlanten,  mit  Hülfe  feiner  Sprecher  errungen: 
fo  wäre  eines  von  beiden  erfolgt:  entweder  hätte 
man  ihn  verkezert,  (welches  allerdings  einen  ge- 
wiCTen  Schein  der  Wahrheit  hat  ,  wenn  es  Prälaten 
thun ,  die  auf  einem  Landtag  eine  x^rt  von  Pro^- 
vinzial  -  Synode  vorileüen)  oder  man  hätte  das, 
dieFreyheiten  der  Proteilanten  betreffende,  Patent 
fo  aufschrauben  gefezt  *),  dafs  wir  doch  endlich 

die 

•>  So  auf  Schrauben  gefetzt ,  wie  einige  Dekreta  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Im  Jahr  1681.  hat  man,  ver- 
muthhch  auf  Angeben  des,  in  allen  Künften  der 
Profelyrenmacherey  geübten  Kathol.  Clerus  Angefan- 
gen ,  den  CVekreten  zur  Gunft  der  Proteitanten ,  die, 
im  Land«  bsrüchtigt«,  Klaufel  anauhingen  :  Saivo  ta- 
rnen 


4«  == 

die  wenigflen  Vortheile  von   demfelben    gehabt 
hätten» 

Erfahrungen  machen  vorfichtig.  Wir  über- 
dachten die  Bedrükungen  und  Widerwärtigkeiten, 
die  uns  ehedem  die  Treulofigkeit  unferer  katholi- 
fchen  Mitbürger  zugezogen  hat,  erinnerten  uns, 
des  alten  >  gewifs  wahren  und  in  fall:  ähnlichen 
IJmftänden  entllandenen,  hier  im  Lande  aligemein 
bekannten  Sprüchworts:  ne  higui  neki,  inert  Pw 
pißa —  der  Katholik,  als  ein foicher ^  ift  deines 
Vertrauens  unwürdig ;  glaulsten  ihren  füflenVer- 
fprechungen  nicht,  nahmen  das  Toleran2dekret> 
ohngeachtet  feiner  bald  näher  zu  bemerkenden  Un- 
vollftändlgkeitan,  und  bleiben  nun  feit  acht  vollen 
Jahren  (dank  feys  dem  Geifte  des  Jahrhunderts,  der 
Menfchen  -und  Bürgerrechte  fo  mächtig  begün- 
ftigt)  im  ßefiz  der  uns  dadurch  zugeficherten 
Freyheiten.  Dafs  wir  durch  das  Toleranzdekret 
unfere  Herzen  an  den  guten  lofeph  anfchloffen, 
und  uns  zum  Theil  für  feine  Ablichten  und  Un- 

ter- 

men  iure  Dominorum  terreftiium  —  Recht  verftan- 
den  heifst  das  fo  viel :  Durch  die  Freyheiten  der  Pro- 
tcftanten,  foll  das  Grundherrfchaftliche  Recht  keinen 
Nachtheil  leiden.  Dicfe  aus  unfchuldiger  Ablicht 
gemachte  Einfchränkung,  haben  blinde  Eiferer  von 
Adel  fo  gemifsbrauchc,  dafs  fie  ihre  proteltantifchen 
Unterthanen  verfolgten ,  fie  zur  Annahme  der  kathol. 
Religion  zwangen .  und  mehrere  Taufende  derfelben 
auch  d^zu  brachten.  Die  Güter  der  Gr.  J.  B.  E.  E. 
und  anderer  geben  davon  traurige  ßeyfpiele  an  die 
Hand.  r 
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ternehmungen  gewinnen  lieCTen,  das  niufs  keinem 
wunderbar  fcheinen»  Wir  wuften  es  wohl,  dafs 
diefer  Fürft  fehr  viel  gewagt  hat  für  uns.  Ein 
Fürft,  der  ftark  genug  ift  und  männlich  genug 
denkt,  um  mit  Aufopferung  feines  Lebens  —  dem 
alles  zermalmenden  Geift  des  Katholicifm  Grän- 
zen  2u  fezen,  ifl:  eine  feltene  Erfcheinung,  und 
fchon  darum  verdient  er  Dank  und  Verehrung.  — 

Manche  von  uns,  und  befonders  die,  welche  das 
kleine  iiberfehen  und  von  groiTen  Fürilen  lauter 
groflfe,  ungewöhnliche  Dinge  fich  verfprechen,  fa- 
hen  das  Toieranzdekret  nur  als  den  erllen  Schritt 
an,  der  uns  in  das  Gebiet  der  alten  Freyheit  gana 
verfezen  follte«  Vorzüglich  aber  erwarteten  fie 
gänzliche  ßefreyung  von  dem  mehr  als  ei  fernen 
loch  des  ^uris  Stoiae,  welches  die  katholifchen 
Geiftlichen  wenigflens  über  zweymahl  hundert 
taufend  adeliclie  und  unadeliche  Proteftanten  mit 
barbarifcher  Strenge  ausüben.  '*')   Von  diefem  Iure 

Sta- 

*)  Landes  -  Dekrete  von  den  Jahren  1547.  J^8i'  liahea 
das  lus  Stolae  auf  den  allgemein  anerkannten  Grund- 
fatz  der  natürlichen  Billigkeit  zurückgeführt:  Es 
Jollen  weder  die  katholifchen  Stande  denen  protefianti" 
fchen  Predigern  ,  noch  die  proteßcntifchen  Stünde  de- 
tien  katholifchen  Geißlichen  etwas  zu  zahlen  gehalten 
feyn.  Nichts  deltoweniger  aber  hat  man  die  armea 
Pioteltanten  nach  und  nach,  meiitens  durch  offenba- 
re Gewalt ,  unter  das  Ins  Stolae  der  katholifchen 
Geiltlichen  gebracht.  Bis  auf  das  Toleranz  -  Dekret 
haben   fie  jedoch  diefe  Zahlung  gewüTermafTen  vec- 

^enfr. 
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Stolae  (md  wir  aber  nicht  befreit  worden.     Einen 
Schritt  machte  der  Monarch  noch*       Er  hob  alle 

Tauf. 

dient.  Denn ,  da  die  Proteftanten  eigene  Geiftliche 
nicht  halten  durften,  oder,  wo  folche  auch  v/aren, 
die  verfchiedenen  Amtsverrichtungen  durch  kathoU- 
fche  vollzogen  werden  mufsten  :  fo  hat  man  fie  da 
doch  nicht  ganz  umfonft  bezahlt.  lezt,  da  jeder,  aus 
5co  Seelen  beftehende  Ort  feinen  eigenen  Seelforger 
hat  und  diefer  dfe  fogenannten  kirchlichen  Functio- 
nen an  feinen  GlaubensgenofTen  verrichtet,  wird  dcf 
Itatholifche  Geifdiche  gegen  alle  Gefeze  der  Billigkeit 
-ganz  uiiifonft  bezahlt.  —  Ich  kenne  anfehnliche  Dör- 
fer und  Srädchen,  die  aus  500  -  goo  -  looo.  und  meh- 
reren Seelen  beliehen,  wo,  außer  dem  Mefsner» 
Schuhneider,  feiner  Familie,  und  etwa  noch  fünf  bis 
zwanzig  Menfclien  der  kathoUfche  Geiftliche  keine 
Glaubensgenoflcn  fonft  hat  ,  und  folglich  gar  nichts 
thut,  und  doch  für  jede  Function,  die  der  proteftan- 
tifche  Geiftliche  verrichtet ,  feine  Gebühren ,  und  hie 
und  da,  den  ganzen  Zehnten  zieht.  Dafs  man  den 
proteftantifchen  Geiltlichen  ernähir,  und  ihm  doch 
/  auch  für  jede  Verrichtung  etwas  beftimmtes  oder  un- 
beftimmtes  anbietet,  dafs  er  das  auch,  zumal  wenn 
er  geizig  oder  arm  ift>  annimmt,  vevfteht  fich  von 
{zVdH.  Eigentlich  verdient  er  es  auch.  —  Manche 
Orte  wollten  die  Gebühren  den  kathöl.  Geiftlichen 
entziehen.  Allein  man  gab  fie  bey  den  Gerichten  an, 
und  die  Gerichte,  oder  vielmehr  die  kathol.  Geiftli- 
chen  durch  die  Gerichte  prefsten  es  von  ihnen  aus. 
Das  nenne  ich  unbillig  und  barbarifch ,  zu  ärndten 
wo  man  nicht  gefäet,  zu  fammlen ,  'wo  man  nicht  ge- 
ftreut  hat.  Diefe  Erpreffungen  der  Stolar  -  GebübVen 
lind  für  die  Protelranten  doppelt  läftig,  well  man  fie 
nicht  gerne  und  umfonft  giebt.  Dafs  ich  nichts  un- 
gegründetes    fcK'reibe»    wiflea  katholifchs   Geiftliche 

felbft. 
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Tauf  -  Stolen  auf.  Hier  blieb  er  aber  vermuthlich 
aus  wichtigen  Urfachen  flehen.  Umüände  deter- 
miniren  den  einzelnen  Menfchen  und  den  König» 
Wir  glauben  däfs  il^n  mächtige  Umflände  deter- 
minirten,  da  ftille  zu  bleiben,  wo  er  auf  der  einge- 
fchlagenen  Bahn  weiter  gehen  wollte.  Wirfpann- 
ten  alfo  auch  unfere  Erwartungen  in  etwas  herab 
und  blieben  feit  dem  Toleran^dekret  fo  ruhig,  dafs 
wir  den  Monarchen,  nicht  durcn  eine  einzige  kirch- 
liche Gegenftände  betreffende  Bitte  befchwerlich 
fielen.  Stof  zu  Klagen  hätten  wir  im  Ueberflufs 
gehabt.  Zum  Beyfpiel,  den,  den  die  leztere  Anmer- 
kung dargeftellt.  Und  das  noch  zu  lehr  Unbe- 
ftimmre  in  dem  Toleranzpatent  felbü:«*^)  Allein 
wir  dachten  :  kommt  Zeit,  kommt  Rath,  Kana 
der  Fürft  fernerhin  noch  etwas  thun ;  fo  wird  er 
fein  unfterbliches  Werk  nicht  unvollendet  lafTen* 
Und  dadurch  bewerfen  wir,  dafs  wir  die  Unter- 
Behmungen  diefes  Flirften  von  der  rechten  Seitö 

ian* 

felbfh  Und  die  Akren  mancher  Gefpannfchafren  find 
für  die  Wahrheit  meiner  Auslagen  gefetzmafsige  ße- 
weile.  O  !  der  Billigkeit ,  der  .^Bürgerrechte ,  det 
Menfchheit  in  Ungarn !  Kathohcifm  hat  das  alles 
verfchwinden  gemacht. 

*')  Zum  Beyfpiel :  Wer  foll  Verlobte  verfchiedener  Rsi 
ligion ,  besonders  wenn  der  Bräutigam  ein  Proteftanc 
itt,  kopulieren?  Wer  leine  mannliche  Erben  taufen'? 
11t  der  katholifche  Geiltliche  verbunden ,  bey  deit 
Begräbniffen  der  Proteltanten  Glocken  ziehen  zn 
lauen?  u.  d.  nu 


^nfehen  und  TDeurtheilen^  Urrfer  Urtheil  vomTo* 
leranzdekret  kann  alfo  auf  folgende  kurze  Säze 
tzurükgeführt  werden:  Wir  hätten  es  aus  der 
Hand  der  Landftände  gerne  angenommen.  Da 
%vir  aber  hiezu  gar  keine  Hofnung  haben  konn- 
ten: fo  nahmen  wir  dann  auch  das  Wenige  noch 
Unvollkommene  aus  ider  Hand  des  Königs  an. 
Es  fchien  uns :  die  Vorfehung  machte  durch  ihn 
€inen  ungewöhnlichen,  faft  an  das  Auflerordentli- 
che  gränzenden  Schritt.  Diefen  wollten  wir  nicht 
unbemerkt  und  ungenüzt  gefchehen  laflen.  LeferJ 
kannfl  du  es  uns  verdenken,  wenn. du  diefen  Ar- 
tikel durchgelefen  haft  ? 


Verheffcviingen  des  Status  publico  -  Ecdeßa' 
ßici  (des  politif ch  -  kirclilichen  Wefens) 

bei  den  Katholiken, 

Das  Wort  y^  Status  puhlico  —  Ecclefiaßicm  («nd 
h,  Oydinationes  Rcgiae  in  publico  'Eccleßaßicis^t') 
weldies  ich,  ^,  politif  ch  -Kirchliches  JP^efen  nenne,  war 
vor  der  Regierung  lofephs  indenErzkatholifChen 
Ländern  alfo  auch  in  Oefterreich,  nicht  bekannt» 
Lefcr,  v/elche  je  ein  gefundes  Natur-  und  Bürger« 
recht  ftudiert  haben,  wiflen  es  wohl,  dafs  die 
Häupter  der  bürgerlichen  Gefellfchaften  das  Recht 
befizen,  die  Form  des  Gottesdienftes  und  manche 
andere  in  diefe  Rubrik  einfchlagende  Dinge  vor- 
zufchreiben  und  anzuordnen.  Und  in  diefem  Na- 
turrecht ändere  wohl  die  chriftliche  Religion  nichts. 

Den 
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Den  Lehrern  der  Religion  überläfl  man  die  Sorge 
für  die  Erhaltung  des  einmal  eingeführten  kano- 
fiifirten  Lehrbegrifs*  Alles  ändere  aber,  was  zu 
diefem  Lehrbegrif  wefentlich  nicht  gehört,  behält 
die  bürgerliche  Gefellfchaft  oder  ihr  Repräfentanc 
für  Geh,  Wie  fich  die  Priefter  der  verfchiedenen 
Religionen,  in  und  auiTer  dem  Kirchendienil,  klei- 
den ;  wie  fie  fich  nähren ;  wie  und  wann  fie  den 
Gottesdienft  halten;  welchen  Aufwand  fie  dar- 
auf machen  follen ;  in  welchem  Verhältnis  fie  ge- 
gen die  Obrigkeiten  ftehen:  was  für  Pflichten  He 
gegen  folche  zu  beobachten  haben?  und,  lind  meh- 
rere Religionspartheyen im  Staat;  was  ihr  Recht 
oder  ihre  Verbindlichkeit  in  Anfehung  derfeiben 
fey ;  wie  die  Jugend,  die  fich  dem  Dienllder  Religion 
widmet,  am  zwekmäsfigften,  für  IhreBellimmung 
gebildet  werden  foll  und  kann  ?  diefes  und  das  die- 
fem ähnliche  zu  beftimmen  und  anzuordnen,  ifl:  nach 
der  Lehre  der  Vernunft  nicht  das  ausl'chlieflende 
Recht  des  Priefterflandes,  fondern  der  ganzen  Ge- 
fellfchaft oder ,  was  noch  vernünftiger  und  der  Ge- 
fchichte  zu  folge  immer  nüzlicherwan  der  Reprä- 
fentanten  der  Gefellfchaft  —  .  Die  Proteftanten^ 
die,  nach  dem  Urtheil  aller  vernünftigen  Katholi- 
ken, in  Sachen  des  Staats,  der  Religion  und  der 
Kirche,  dem  Gefez  der  Natur  am  nächften gekom- 
men feyn  follen,  haben  das  Verhältnis  der  Kirche 
gegen  den  Staat,  auf  die  erwähnte  Art  beftimmt» 
Den  Dienern  der  Religion  liegt  die  Sorge  für  die  Er- 
haltung des  (leider !  fchon  lange  )  kanonifirten  Lehr- 
typus und  für  den  Volksunterricht  nach  demfel- 
D  Ä  ben 
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ben  ob.    Es  fcheint,  dafs  ßeauch  damit  7uFrieden 
find,  es  fey  nun,  dafs  fie  das  fchon  für  Ehrenvoll 
genug  halten,  oder   darinnen  ihre  Beruhigung  fin- 
den» den   Gefezen   der  Natur  und  der  bürgerli» 
chen  Gefellfchaften  treu   zu  bleiben.     Die  Reprä- 
fentanten  der  Völker  hingegen  find  Verwalter  und 
AufCeher  des  poÜtifch  kirchlichen  Wefens.       Sie 
beftimmen   durch  Kollegien,  die  unmittelbar  von 
ihnen  abhangen,  die  Zeit,  den  Ort,  die  Art  des  Got" 
tesdienftes  und  den  Unterhalt  der  Mittelsperfonen, 
durch  welche  derfelbe  verwaltet  wird«     Wer  fich 
je,  auch  nur  oberflächlich,  in  den  proteftantifchen 
Ländern  umgefehen,  und  auch  diefe  Gegenftände 
des  politirch-kirchlichen  Wefens,  feiner  Aufmerk- 
keit  gewürdiget  hat:  den  werden  Thathandlungen 
überzeugt  haben,  dafs  die  Gefellfchafc  dabei  un. 
endlich  viel  gewinnet»     Ungegründet  ift  2war  der 
Vorwurf  nicht,  den   hierarchifch  gefinnte  Katho- 
liken den  Reformatoren,  dem  Luther  und  Kaivin, 
von  je  hergemacht  haben:  diefe  Herren  hätten  das 
Bad  mit  dem   Kinde  ausgefchiittet  —  deutlicher  — 
fiehätten  der  Würde  imd  den  Vortheilen  des  geld- 
lichen Standes  zu  viel  vergeben ;  durch  die  Ueber- 
gabe  aller  Epifkopai-Rechte    an   die  Völker  und 
Regenten,  hätte  der  Lehrftand  doch  fehr  viel  ver- 
loren.      Reinigkeit  der  Religion    erhalten    und 
über  die  Sitten  ihrer  Dinner  wachen,   den  Volks- 
Unterricht  beforgen ,  und  Sittenrichter  in  einem 
gewiiTen  Verl^ande  feyn*  das  wäre  doch  gar  zu  we- 
nig gegen  die  Vorzüge,  die  diefer  Stand  einft.  in 
dem  SchoolTe  der  katholifchen  Mutter-Kirche  be- 

fafs 
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fafs  und  genofs  —  ♦  So  mags  wohl  fcheinen  und 
zum  Theil  auch  feyn.  Allein  die  Vorzüge,  die 
wir  da  hatten,  waren  nur  Vorzüge  eines  Standes 
in  der  Gefellfchaft.  «-Vir  haben  fieCwozu  je- 
der edel  denkende  immer  verpflichtet  ift,  und  der 
Geiftliche  um  defto  mehr,  weil  er  die  Ehrlichkeit 
in  jedem  Sinne  lehrt)  dem  Ganzen  aufgeopfert, 
weil  das'  Ganze  dabei  unendlich  viel  gewinnt* 
Wäre  auch  nur  das  der  einzige  Gewinn  dabei,  dafs 
der  geiilliche  Stand  der  proteftantifchen  Länder, 
der  feine  privat- Vortheile  der  ganzen  Gefellfchaft 
zum  Opfer  hingegeben  hat,  den  H-erbefTernden 
Unternehmungen  der  Volker  auf  keine  Art  [wi- 
derfteht;  fo  id  das  fchon  ein  fchäzbarer  Gewinn. 
Erzkatholifche  Länder  bleiben  eben  darum  in  ei- 
nem ewigen  Stillftand,  und,  haben,  v;enn  He  auch 
einmal  zum  Fortrücken  erweket  werden,  ebendar- 
um unüberwindliche  HindernilTe  im  Wege,  -».veil 
der  katholifche  Klerus ,  der  fich  nur  durch  Vn- 
wifTenheit  und  Indolenz  der  Völker  erhält,  durch 
feine  Vorzüge  Mittel  findet,  jedem  Streben,  der 
Völker  nach  Licht  und  Vollkommenheit,  undurch- 
dringliche Dämme  entgegen  zu  fezen..  Frank- 
reich neueres  Beyfpiel  hebt  das  neuefte  Beyfpiel 
der  Pohlen  auf.  Und  der  Niederländer  Beyfpiel  ge- 
hört hieher  nicht.  —  Und  was  ifb  das  wohl  für 
ein  Schade,  dafs  der  proteftantifche  Geiftlichedie 
kirchhchen  Vorzüge  des  katholifchen nicht  beßzt? 
dafs  fie'  keine  Pfründen  mehr  haben,  die,  für  nichts 
und  nichts  5000  bis  icccoo  und  3 Coooo  Gulden 
eintrügen  ?  Man  findet  fie  in  ihrer  Eingezogenheit 
D  3  üufrie- 
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zufrie(3ener,  durch  ihre  Kinder  dem  Staate  nüzli* 
eher,  und  verhältnifsmäfsig  eben  fo  gelehrt  und 
vielleicht  noch  gelehrter,  als  die  Icatholifche  Geifl- 
lichlceit,  die.  alle  die,  im  mittlem,  im  dummen 
Zeitalter  mit  böfen  Künften  erworbenen  Vorzüge 
befizt  und  wie  imTriumpf  zeigt  und  geniefst  *). 
Glänzend  find  freylich  alle  ihre  Vorzüge.  Sie 
mache  einen  Staat  im  Staate  gegen  alle  -Analogien 

der 

*")  Bemerkenswerth  für  den»  der  Ideen  zur  allgemei» 
nen  Gefchichte  der  Menfchheit,  und  befonders  zur 
Gefchichte  der  Religionspartheyen  fainmlet,  ift  der 
Umftand,  dafs  die  proteltantifche  Kirche  und  ihr 
Lehrftandj  von  je  her,  Kandidaten  zu  feinem  Dienft 
im  Ueberflufs  hatte,  ohne  eigentliche  Werber  dazu 
zu  halten.  Das  Studieren  auf  eigene  Unkoften  ;  die 
Verachtung  der  Katholiken,  die  befonders  diefen  Stand 
traf;  d«r  dürftige  Unterhalt  der  Prediger;  das  irt 
jedem  Betracht  fchwere  Amt,  die  Uuflerft  befchränk- 
ten  Ausrichten  derfelben  vermochten  nicht  junge  Leu- 
te —  von  dieler  Beftimmung  abzuhalten.     Man  fand 

ihrer   mehr,    als  man     brauchte. Der   katho- 

lifche  Geiftliche  ftudiert  auf  bifchofliche  oder  Landes- 
Unkoften ;  hat  ein  bequemes  Amt;  Anfehen  ohne 
Verachtung  j  Auskommen  ohne  drückende  Sorgen 
und  glänzende  Ausfichten  in  die  Zukunft,  und  doch 
klagt  man  fchon  in  den  Oefterreicliifchen  Staaten,  be- 
fonders in  Ungarn  über  den  Mangel  an  geittlichen 
Kandidaten  ,  deren  fich  )etzt  mehrere  als  ehedem  ein- 
finden folken,  weil  die  Noviziaten  in  den  Klöftern 
aufgehört  haben.  Die  Urfachen  diefer  feltfamen  Er- 
fcheinung  zu  ergründen ,  übeilafle  ich  euch,  Phitofo- 
phen  unter  den  ungarifchen  Bifchöfen,  und  wenn 
ihr  fie  nicht  finden,  nicht*  heben  könntet  ,^  befolget 
meinen  Rath  ,  kontrahieret  mehrere  Kirchfpielc  unter 
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^et  KoVper«  Eigene  Rcgierungsrorm,  eigene  Ge- 
feze,  eigene  Gerichte,  eigenes  Interefle,  eigenen 
Regenten  mU  der  Kreuz-Krone,  mit  welchea  fie 
durch  unzertrennliche  Bande — zufammenhiängt! 
Kurz,  Seztman  den  katholiCchen  Kirchenftaatmit 
dem  Staate  der  bürgerlichen  Gefellfchaften  in  eine 
Parallele  zur  ehrlichen,  gevvilfenhaften  Verglei- 
chung:  fo  wird  man  fo  vieler  Ungleichheiten  und 
Ausnahmen  gewahr,  daCs  man  fich  gedrungeu 
iieht,  zu  fchlielTen  :  die  eine  oder  die  andere  Re- 
gel, die,  nacb welcher  der  katholifche  Kirchenftaafe. 
oder  die,  nach  welcher  die  bürgerliche  Gefell- 
fehaft  eingerichtet  ift,  fey  dasEeyCpiellarefte  Ano- 
laalon  in  der  Welt,  oder,  die  katholifchen  Geiftli- 
chen,  müflen  von  den  gewöhnlichen  MenCchen  ganz 
unterfchiedeneMenfchenfeynjwenigftenB  eine  ganz 
andere  ßeftiramung.ganz  andernZwek,ganz  anderes 
InterefTe  haben,  und  folglich  keine  Bürger  feyn  wol- 
len. Wie  gefährlich  folche  Menfchen  in  jeder 
bürgerlichen  Gefellfchaft  (wenn  fie  kein  Kirchcn- 
ftaat  ift ;  denn  da  mögen  fie  machen,  was  fie  wollen  ) 
feyn  müSen,  und  können,  Geht  ein  jeder.  —  Diefe 
dem  Staat  fo  gefährlichen  Menfchen,  hat  der  Kayfer 
lofeph,  durch  feine  Verordnungen  im  politifch- 
D  4  kirch- 

uns  armen  Proteffanten  in  eine  Pfarre  ,  und  nehmt 
die  überfTüfligen  Pfarrer  ,  die  wir  fo  fchwer  nnd  io 
unbilligerweife  ernähren ,  uns  vom  Hälfe  weg  !  Seyd 
ihr  Kenner  eurer  Kirchfprengel ,  fo  d-^rrf  ich  euch  die 
Oerter  nicht  anzeigen  r  wo  kath.  Pfaner  d>e  zweyre 
Kontribution  für  uns  find.  Nur  wahre  ßJcvßhenlie' 
he;  fo  ift  euern  und  unfern  Klagen  abgeholten. 
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kirclilichen  Wefen,  den  übrigen  Bürgern    feiner 
Staaten  m  etwas  ähnlicher  gemacht.     Diefe  feine 
Verordnungen  gehen  uns  Proteflanten  nichts  we- 
niger als  gerade  an.     Allein  wir  fahen  doch,   mit 
allen  den  Karholiken.  die,  durch  die  Gefchichte» 
wie  fie  Royko  und  Danneumeyr  lehren,  aufgeklärt, 
Reformen    des   katholifchen     Kirchenwefens    ge- 
wünfcht  haben  und  noch  gröffere  hoffen,  auch  in 
diefen  Verordnungen   mehr  als   menfchliches   Be- 
ginnen» wir  fahen  den  Finger  Gottes ,  oder  wollt 
ihr  fO;  die  weife  Haushaltung  der  Natur,  weichet 
durch  Gährung,  von  Unreinigkeiten  jeder  Art,  2U 
ihrer  Zeit,  fich  befreyt.     Mich  deucht,  die  Vorfe- 
hung  hat  diefe  Revoluzion,   feit   geraumer  Zeit 
her  vorbereitet  und  vor  fiebenzehn  lahren  wirk- 
lich begonnen.       Der  Sturz  des  Jefuitenordens, 
war,  allen  Männern,   die  bei  den  Begebenheiten 
des  Tags  nicht  liehen  bleiben,  der  Vorbote   der- 
felben.     Wie  könnte  man  auch  glauben,  dafs  eine 
fo  außerordentliche  Erfcheinung,  als   die  Aufhe- 
bung der  Jefuifen  war,  an  dem  Horizont  der  Ge- 
fchichte  fich  fehen  laflen  kann,  ohne  eine  Urfache 
von  noch  wiciitigern  Erfcheinungen zu  werden? 
Die  weife  Oekonomie,  welche  der  Regierer  des 
Ganzen  befolgt,  und  welche  man  in  allen  Bege» 
benheiten  der  Welt  fehen  kann,  wenn  man  fiernit 
geraden  Sinn  betrachtet  — •  bringt  es  fo  mit  fich» 
Der  verfchrieene  Proteftantifm,  (eine  wichtige  Be- 
gebenheit des  fechzehnten  lahrhunderts)  entftund, 
um  ein  Damm    gegen  den  Aberglauben  zu  wer- 
den, der  die  Men fehen  entweder  zu  fchwärmeri« 

fehen 
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fchen  Thoren,  oder  zu-  unverfchämten  Freygei» 
ftern  gemacht  hätte.  Er  war  beftimmt,  die  Rech. 
te  der  Vernunft  und  der  Bibel  der  VergefTenheit 
2u  entreiffen»  Als  aber  der  Proteftantifm,  zum 
Wächter  der  Vernunft  und  der  Bibel  gemacht» 
theils  zu  fchlummern ,  theils  eine  zwekwidrig^ 
Richtung  zu  nehmen  —  anfieng:  fo  mufte  Na- 
turalifm  und  üeifm,  für  die  Rechte  der  Menfchheit 
feine  Stimme  erheben.  Bewahre  der  Himmel,  dafs 
ich  es  mit  ihm  halten  follte .'  Nein !  dazu  bin  ich  zu 
viel  Laye,  Aber  das  glaube  ich,  dafs  er  gemacht 
ift,  von  dem,  der  alles  macht,  die  grofse  Gährung 
der  Begriffe  und  Grundjfäze,  die  ieztim  U  erfce  ift, 
niizlich  zu  befchleunigen.  Ich  glaube,  dafs  es  fo 
feyn  mufs,  und  dafsdiefer  Gährung  keine  menfch- 
liehe  Gewalt  mehr  ganz  widerftehen  kann»  Es  foU 
es  mufs  ausgähren  —  und  dann,  Heil  euch  Men- 
fchen,  Heil  der  Nachwelt!  Der  Frieder,  wird  ein 
Menfch  und  Bürger,  die  Religion  Lebensweisheit 
werden ! 

Der  fiiiTen  Träume !  Keine  Träume,  Menfcti ! 
auffer  du  bift  krank,  oder  willft  es  feyn.  Dem 
gefunden  Menfchen,  dem  gegeben  ift,  gen  Himmel 
zu  fchauen  —  füfle  gegründete  Hofnung,  die  auf 
Data  aus  der  Gefchichte  gebaut  ift*  Entfernt  ift 
ihre  Erfüllung  freylich  noch.  Denn  wir  tragen 
erft  die  Materialien  zufammen«  Aus  dem,  was  ei- 
ner oder  der  andere  zufammenträgt,  wird  freylich 
noch  nicht  gar  viel.  Lafs  aber  nur  wenige  Mo- 
narchen, wi€  lofephift,  mit  Riefenkräften  >  das  Ge- 

D  5  bäude 
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bäude  des  Aberglaubens  erfchüttern :  fo  wird  die 
gehofte  Epoche  mit  fchnellen  Schritten  herbei 
eilen* 

Die  Reformen  lofephs  im  Kirchenwefen  der  Ka« 
tholiken  fahen  wir,  wie  geCagr,  für  einen  Finger 
Gottes  an.  Ich  bin  gerecht,  und  das  Gefühl  der 
Gerechtigkeit  brachte  gleich  Anfangs  den  Wunfeh 
in  mir  hervor,  dafs  der  Kayfer,  bei  diefem  Refor- 
xnazions  -  Werk  in  Kirchenfachen,  feine  Bifchöfe 
gebraucht,  fie  in  fein  Interefle  gezogen  hätte.  So 
foll  fein  Bruder  Leopold,  ein  gUiklicher  Regent, 
bei  allen  V^eränderungen  >  die  er  in  diefem  Facli 
zu  machen  gefonnen  war,  die  Bifchöfe  als  Rath- 
geber  und  Vollzieher  gebraucht  haben.  Etwas 
ähnliches  ift  zwar  auch  hier  gefchehen»  In  Wien 
ift eine  Religions-Kommiflion  niedergefezt  worden^ 
bei  welcher  ein  paar  aufgeklärte  Prälaten  mitwir- 
Icen.  Allein  die  Auktorität  diefer  Herren  ift  nicht 
imponent  genug.  Hätte  der  Kayfer  nur  zwey  fol- 
che  Bifchöfe,  wie  weyland  der  berühmte  Dudi- 
thius  war:  fo  würden  feine  Reformen  (liller  und 
glüklicher  vor  fich  gegangen  feyn.  Ungarifche 
Eifchöfe  konnte  und  wollte  er  nicht  brauchen. 
Sie  und  in  einem  Werk  diefer  Art  allzumal  un- 
brauchbar« Weiter  vom  Throne,  in  einem  Lande, 
wo  die  Verfchiedenheit  des  Glaubens  das  gemein- 
ichafcliche  InterelTe  nicht  theilt;  wo  die  Prote- 
flanten,  möchte  ich  fagen,  ihnen  nicht  in  die  Karte 
fchauen,  hätten  fie  die  Fahne  der  Empörung  fchon 
längß  wehen  laflcn,  eher,  als  die  Niederländifchen 

Bifchü- 
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Birchöfe  und  gewifs  auch  gefährlicher.  Ein  IVT. 
ein  B.  ein  £♦  ein  A.  ein  S.  ein  R.  hätten  fchon 
längft  nach  alt  -  ungrifcher  Sitte  ihre  Kanderia  ge- 
fammlet,  dem  reformirenderi  Kayfer  den  Krieg 
angekündigt,  ihre  D"-n  zu  Feldherrn  gemacht, 
und  in  Rom  ihre  Waffen  einweihen  laffen.  Glük 
genug,  dafs  das  nicht  gefchehen  konnte,  und  hier 
auch  nicht  gefchehen  kann.  Aber  der  Kayfer  hat 
auch  das  politifche  Wetterglas,  ich  meine  die  Ge- 
finnungen  feiner  ungarifchen  Unterthanen,  genau 
befichtigt,  und  dann  erft  fein  Werk  begonnen» 

Er  hat  die  Zahl  der  Religiofen  in  Klöftem,  v/el- 
che  das  Fett  des  Landes  im  heiligen  MüsGggange 
aßen,  vermindert ;  die  Noviziate  in  den  noch  be- 
gehenden Klöftern  aufgehoben;  den  mechanifchen 
Gottesdienft  in  alter  2wekwidriger,  fremder 
Sprache  abgefchaft ;  die  IVlÖgUchkeit  und  Niizlich» 
keit  des  Gottesdienlles  in  lebenden,  Landesfpra- 
chen  gezeigt;  in  weitlauftigen  Kirchfpielen  fo ge- 
nannte Local-Kaplaneyen  errichtet ;  die  Wallfahr- 
ten unterfagt  *)  ;  Benediktionen  und  Weyhungen 
eingeüellt  **);  die  Zahl  der  Altäre  und  der  Bilder 

womit 

♦^  Unterfagt  —  Aber  die  Brfchöfe ,  die  es  eben  fo  gut 
als  der  Kayfer  uad  dieReligions  ■  KommifTion  wiflen, 
tlafs  das  IVallfahrten  der  gröbste  Aberglaube  und 
purer  Unfinn  fey,  laflen  das  arme  betrogene  Volk 
init  feinem  Schaden  zum  Vortheil  der  Pfatlen,  doch 
immer  noch  wallfahrten. 

^♦*}  Benediktionen  oder  Weyhungen  ,  wodurch  alle  ße- 
grifte  von  der  Gegenwart,  Schutz,  Segen  Gottes  aut 
eine  unverantwortliche  \Yeif«  verwirrt,  und  die  armen 

Men- 
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womit  die  Kirchen,  auf  eine  den  guten  Gefchmak 
beleidigende,  und  wahre  Andacht  hindernde  Art 
angefüllt  waren,  vermindert,*  den  Verlobungen, 
durch  welche  unglükliche  Ehen  gefehl olTen  und 
die  Geiftlichen  zur   Ausübung  der  fchändlichften 
Eigennlizigkeit  fo  oft  veranlafst  wurden,  alle  bin- 
dende Kraft  benommen;  überhaupt  alle  den  Ehe- 
lland  betreffende  ProcefTe,  (  da  folche  dem  Recht 
der  Natur  gemäfs,  als  ProceiTe  über  Civil-Verträ- 
ge  anzufehen  find  )  von  den  geirtlichen  Behörden, 
( wohin   fie  ehemals  mehrere  lahrhunderte    lang 
nicht  gehörten)  auf  die  weltlichen  Gerichte  über- 
tragen ;  und  zur  Erziehung  des  jungen  Klerus  die 
treflichften    Anilalren,    (General  Seminarien  ge- 
nannt )  gemacht  *) .     Diefe  und  einige,  andere  we- 
niger 
Menfchen  unbarmherzig  verblendet  worden  find  ;  find 
von  mancherley  Art  und  betreffen  mannigfaltige  Ge- 
genftände.     Weyhung   des    Waflers  ,    des  Salzes ,  der 
Kerzen ,    der   Häufser ,    der    Ehei>ette ,  neuer  Schiffe, 
der   Saaten,    der    Weinberge,    der   Pilger    oder    der 
Wallfahrter  vor  und  nach  der  Reife,  der^Oftci  lämmer, 
der  Eyer,    des  Brodes,   der  kirchlichen  Kleider,  der 
Altartücher,  neuer  Krucifixe,  der  Bilder,  u.  d.  m.  — 
Ein  junger   aufgeklärter   Mann   nahm   einmal     diefe 
Weyhutigen  zum  Gegcnftand  feines  Volksunterrichts, 
und    zeigte    den  Ungrund    derfelben.     Das    Vicariat 
zu  T.  forderte  ihn  vor.     Er  berief  fich  auf  den  Kay- 
fer ,    wurde  aber   dcmohngeachtet  auf  eine  unbarm- 
herzige   Weife  von   allen  Amtsverrichtungen  fufpen- 
diert  und  über  anderthalb  Jahre  lang  feinemtraurigen 
Schickfal   überlaflen. 
»)  Ehedem   hat   hier   zu  Lande,  ein  jeder  Bifchof  fein, 
eigenes  Erziehungshaufs  gehabt,  welches  er,  aus  (ien 

dazu 
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niger  in  die  Augen  fallende  Aendeningen,   hat 
Kayfer  lofeph,  bis  jezt  wirklich  vollendet.    Un- 

mittel- 

dazu  beftimmten  Stiftnngsgeldem ,  mit  allen  Nöthi- 
gen  verfah.  Unabhängig  vom  König  und  Königreich 
konnte  er  mit  Lehrern  und  Lehrlingen,  nach  Gefalle« 
fchalten  und  walten.  Fand  er  feine  Paflion  in  der 
Verfolgung  der  Proreftanten ,  überhaupt  in  der  Aus- 
breitung hierarchifcher  Grundfätze :  fo  waren  die 
finfterften  Männer,  die  eifrigften  Anhänger  der  ultra- 
montanlfchen  Lehren,  die  beften  Profeflbren  in  feinem 
Seminarium ,  und  fo  mufsten  auch  feine  Zöglinge 
feyn ,  wenn  fie  gefallen  ,  und  gute  Ausfichten  haben 
tvollten.  War  er  ein  Profelytenmacher  :  fo  mufsten 
Lehrer  und  Zöglinge  in  den  Rünften  der  Profelyten- 
macherey  fich  üben.  Lehrbücher,  Lehrmethode. 
Lehrftunden  Difciplin ,  kurz  alles  war  feiner  Wahl, 
Einficht  und  Direktion  überladen.  Der  Staat  mufste 
aus  feiner  Hand  die  Lehrer  nehmen  j  die  er  ihm 
nach  feiner  Art,  Abficht  und  Intriguen  bildete.  Ar- 
mer Staat,  der  aus  der  Hand  eines  Hierarchifch- ge- 
fmnten ,  Volkslehrer  und  Sittenrichter  ,  nein  !  nicht 
Volkslehrer,  nicht  Sittenrichter  ^  fondern  religiöfe 
Cerimonienmacher  annehmet!  mufs  1  Denn  [eigentli- 
cher Volksunterricht  j  wie  er  nach  den  h.  Urkun- 
den der  Religion  feyii  foll ,  Waf  nie  die  Sache  der 
kat.holifcuen  Geiftlichkeit.  Und  wär^  das  auch  ihre 
Sache  gewefen  ,  fo  kann  man  fich  ja  leicht  denken, 
was  für  Lehrer  in  folchen  Inftituten  gebildet  wur- 
den. —  Das  alles  fehen  aufgeklärte  Menfchenfreunde 
unter  den  Katholiken  ein>  und  riethen  dem  Kayfer 
Jofeph ,  die  Bildung  des  jungen  Clerus,  unter  di« 
Aufficht  der  Hof  -  Studien  -  und  Religions  -  Koni- 
miffion  zu  bringen.  Die  Bifchöfe  erhielten  nun  den 
Befehl,  ihre  Zöglinge  in  die  General  »  Seminarien 
nach   Peil  und  freUburg  abzufchicken«    Diefe  Semi- 

narien 
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mittelbaren  Antheil  nahmen  die'  Proteftanten  dar- 
an nicht.  Allein  fie  freuten  fich  doch  mit  allen, 
befTeni  Katholiken  über  folche  Verb eflerungen  des ' 
kathülifchen  Kirchenwefens  um  defto.  inniger,  je  , 
beflere  Wirkungen  für  die  Nachwelt  aus  denfeh" 
ben  entfpringen  können  und  werden. 

Wollte  der  Himmel !  den  Katholiken  giengen 
3 ext  einmal  die  Augen  auf,  damit  fie  einfehen 
möchten,  wie  das  Auflerord entliehe  der  Religion 
von  ihrem  W>fen,  die  Nebendinge  von  Hauptfa- 
chen, und  die  elenden  Ceremonien,  von  alten  niiz- 
liehen  Gebräuchen  abgefondert  und  abgefchaft 
werden  follen.  Sondert  doch  von  eurer  Religion 
den  Geift  der  Hierarchie,  den  Wull  imnöthiger 
Ceremonien ,  vor  allen  Dingen  aber  die  Profely- 
tenmacherey  ab ,  fo  wird  ße  für  den  denkenden 
Chriften  weniger  abfchrekend  feyn,— 


Populär 

narien  find  auf  das  vortreflichfte  eingerichtet;  die 
Direktoren  derfelben  find  die  beften  Männer,  die 
man  haben  konnte ;  auch  bey  der  Wahl  der  Profeflb- 
ren  gefchah  alles,  was  unter  den  gegenwärtigen  Um- 
ftänden  möglich  war.  Die  ZögUnge  leben  da ,  nicht 
wie  in  Klöftern »  in  einzelne  Zellen  vertheiit ,  fon- 
dern in  gröfsern  Zimmern,  zu  20,  30  -und  50  bey 
einander,  auch  nicht  unter  einem  Mönchilcheii 
Zwang,  fondern  freyer  und  liberaler.  Kurz:  die 
Geneial  -Seminarien  fmd  und  können  Anftalten  wer- 
den ,  von  denen  fich  die  Zukunft  herrliche  Früchte 
verfptechen  kann.     Aber  —  —  —  ! ! 
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Populär  Konf  kription  oder  die 
Zählung   des  Volks» 

Dem  in  allem  Betracht  groflem  Könige,  und  ei-» 
gentlichen  Stifter  des  jüdifchen  Reichs,  David^ 
fiel  es  auch  einmal  ein,  fein  Volk  zählen  ziilaflen. 
Die  Gefchichte,  die  man  davon  hat.  Tagt  über  die 
Beweggründe  fonft  gar  nichts  als  diefes:  David 
wollte  willen,  wie  viel  des  Volks  feij?  Die  Könige 
im  Alterthum ,  berathfch tagten  fich  gewöhnlich, 
über  jede  Unternehmung  der  Regierung  mit  ih- 
ren Feldherrn.  So  that  auch  David  mit  dem  Hel- 
den loab,  Aber  loab  war  mit  dem  Antrag  feines 
Königs  unzufrieden.  U^us  hat  mein  Herr  König 
zu  diefer  Sache  Luß  ?  fprach  er*  Aber  auch  hier 
fchweigt  die  Gefchichte.  Sie  Hellet  uns  die  ab- 
mahnenden Vorftellungen  loabs  eben  fo  wenig 
dar,  als  die  Urfachen,  aus  welchen  David  wiflen 
wollte  :  wie  viel  des  Folksfey  ?  David  war  ein  Mann, 
der  gerne  alle  andere  überfah,  wie  er  denn  wirk- 
lich in  feiner  Poefie,  alle  diejenigen  übertraf,  die 
je  vor  ihm  oder  nach  ihm.  auf  dem  Throne  Ge- 
dichte fchrieben.  Vom  Könige  David,  bis  auf 
Friedrichy  jüngften  Andenkens,  herab,  in  einem 
Zeitraum  von  fchonen  Jahrhunderten  —  kann 
man  aufler  dem  Mark  Antonin  keinen  auf- 
weifen, der  mehr  gefchrieben,  ich  darf  es  fagen, 
fchöner  gefchrieben  hätte,  als  David.  Mark  An- 
tonin und  Friedrich  der  zweyte  übertreffen  den 
crftern  an  philofophifchen  Kenntniflen  ,  an  allge- 
meinen Grundfäzdn,  an  abgezogenen  Erfahrun- 
gen. — 
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gen.  —  Aber  David,  mehr,  wie  beyde,  Sohn  der 
Mutter  Natur  —  läft  im  hohen,  erhabenen  Fkig 
der  Phantafie,  in  bilderreichen  Schilderungen,  in 
kraftvollem,  beyfpiellos  körnigten  Redensarten 
beyde  zurük» 

Ein  folcher  Mann  mufte  die  Rede  feines  Feld- 
herrn: was  hat  mein  Herr  König  zu  diefer  Sache 
Luft  ?  albern  finden.  Sein  gefafster  Entfchlufs 
raufte  ausgefühlt  werden.  Er  landte  loaben  fei- 
nen Feldherrn  und  andere  Hauptleute  (militäri- 
fche  Beamte  )  aus,  die  Zählung  feiner  Untertha- 
nen  zu  veranftalten,  Sie  giengen  (fo  erzählts  die 
Gefchichte  )  >  wurden  damit  in  neun  Monden  und 
zwanzig  Tagen  fertig  uud  brachten  die  Summe 
des  gezählten  Volk«,  welches  Schwerd  tragen 
konnte,  in  Ifrael  achtmal  hundert  taufend  Mann; 
in  3uda  aber  fünfmal  hundert  taufend  Mann. 

Hier  könnte  ich  wohl  die  Gefchichte  endigen 
und  dann  denKayfer  lofeph,  wegen  der  von  ihm  ver- 
anftalteten  Volkszählung  vertheidigen.  Weil  ich 
aber  befürchte,  dafs  mich  die  Bibellefer*  wie  wey- 
land  Voltairen*  der  Zerftükelung  des  biblifchen 
Textes  befchuldigen  könnten:  fo  mufs  ich  di^ 
Gefchichte  weiter  nach  dem  Kontext  erzählen. 
Kurz  darauf,  als  die  Zählung  des  Volks,  nach 
dem  Befehl  des  groflen  Königes  vollendet  war, 
bereuete  er  feine  That,  darum  ^  weil  kurz  darauf 
eine  gefährliche  Krankheit  unter  feinen  Un- 
terthanen  ausgebrochen  ift*  und  er  die  Urfache 

derlei- 
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derfelben,  nach  Art  aller  alten  morgenländKchen 
Dichter,  in  den  nächften  Urlachen  und  Begeben- 
heiten zu  fuchen  gewohnt  war.  Jede  auffallende» 
nicht  tägliche,  befonders  aber  jede  furchtbare  Er- 
fcheinung,  fahen  fie  für  eine  Strafe  der  Sünde  an» 
IVIenfchen,  welche  die  ganze  grofse  Haushaltung 
Gottes  nicht  überfehen  konnten ,  war  das  auch  zu 
verzeihen»  So  giengs  dem  guten  David.  Di(^ 
fürchterliche,  kurz  nach  der  Zählung  feiner  Un^ 
terthanen,  ausgebrochene  Peft,  betrachtete  er 
als  eine  Züchtigung  feines  Unternehmens,  das  al- 
lem Vermuthen  nach  in  der  damaligen  fehr  dürf- 
tigen Politik  und  Staatskunde,  etwas  neues 
und  unerhörtes  war.  In  diefer  Meynung  beftätig- 
te  ihn  auch  einer  feiner  Hof- Propheten  ♦),  weil 
€r  vielleicht ,  von  diefer  Denkungsart  feines  Kö- 
nigs, mahcherley  Vortheile  erwartete.  Wäre  aber 
David  ein  fo  guter  Philofoph  gewefen ,  als  er  ein 
guter  Dichter  war,  fo  hätte  er  die  Urfache  der 
Peft,  die  in  feinem  Lande  wüthete,  nicht  in  der 
Volkszählung  gefucht, —  er  würde  fie  in  fo  man. 
chen  natürlichen  Dingen  gefunden  haben ,  welche 
mit  feiner  Volkszählung  in  gar  keiner  Verbindung 

ftun* 


0  Hof- Propheten  —  in  fo  ferne  eine  Art  Von  Beicht- 
Vätern,  weil  fie  fehr  oft  auf  die  Regierungs  -  Maxi- 
men der  Fürftcn  Einflufs  hatten.  Aber  ein  cinziger 
folcher  Hof-  Propheten ,  übertraf  an  Talenten,  Dicht= 
kunft,  Beredfamkeit,  tiefen  BlicU  in  die  ZuUiinfc, 
und  wahrer  Volksliebe  alle  jetzt  lebende  Bdchtvätev 
aller  EuropiUfghen  Könige  und  Fürlkn  ? 
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ftunden.  Jeder  nachdenkende  Menfch  wird  vermuth- 
lich  hierinnen  mit  mir  übereinftimmen  i  befonders 
wenn  er  bedenkt  ,  dafs  die  römifchen  Kayfer, 
mehreremal  die  Völker  ihrer  Provinzen,  in  der 
Abficht  ziählen  liefsen ,  um  den  Bedürfniflen  des 
Staats  angemeflene  Abgaben  feftziifezen  und  aus- 
zufchreiben »  (  welches  doch  wahrhaftig  weit  mehr 
war,  als  das  Faktum  Davids)  ohne  dafs  fie  des- 
wegen eine  Peft  befürchtet,  oder  erduldet  hätten» 

Allein  fo  geht  es  den  IVIenfchen ,  die ,  ohne  mit 
Kenntnifs  der  Dinge,  mit  den  allgemeinen  Prin- 
zipien vom  Recht  und  Unrecht ,  die  felbft  die  Vor- 
fehung  befolgt ,  ausgeriiftet  2u  feyn,über  Welt- 
begebenheiten urtheilen.  Jofeph  hat  nach  diefen 
Prinzipien  fein  Beginnen  abgewogen.  Und  dar- 
um hat  er  es  auch ,  ehe  noch  neun  Monden  und 
zuwizw  Tage  verflrichen,  oder  eine  Peft  aus- 
brach, vollendet*  Pfaffen  aller  Art,  mit  Kapu- 
zen und  Kragen  (vielleicht  auch  proteftantifche) 
dachten  wohl  ,,^ofeph  möge  ein  ganzer  David  feyn,^ 
und  prophezeyten,  weil  ihnen,  (die  in  dem  alten 
Teftamente  mehr  als  im  Leibniz  und  Villaume  le^ 
fen)  das  Prophezeyhen  natürlich  wird,  den  Un- 
terthanen  Jofephs  ein  nicht  geringeres  Uebel,  als 
das  war  >  welches  das  Reich  Davids  traf. 

protefVanten  befferer  Gattung,  fahen  diefe  gan- 
ze Sache  von  einer  andern,  gefölligen  Seite  an ; 
und  mufsten  Geh  nicht  wenig  wundern ,  dafs  fich 
der  fonfl:  brave  Gr.  F,  wegen  einer  Sache  diefer 

Art 


Art  abfezen  Vek*      Aber  fo  il^s :   die  vngarifchen 

Magnaten ,  feigen  Mühen  vnd  verfchluken  Kmnee- 

le  *3.     Die  Proteftancen  waren  und  find  daron 

E  2  über- 

*3  Beyfpiele !  Verlangtet  ihr  fie  im  Ernft,  mit  der  Liebe 
zur  Wahrheit:  fo  würde  ich  fie  euch  gerne  geben. 
Weiter  unten  kanns  noch  gefchehen.  Schwer  werde 
ich  mich  dazu  entfchliefsen  ,  weil  ich  mich  vor  den 
Augen  des  Publikums  fchämen  müfste,  dals  ihr  ^o 
inconfequent  feyd  ,  als  man  es  nur  feyn  kann.  —  ! 
Bin  Beyfpiel  eurer  Inconfequenz,  mufs  ich  aber  doch 
hier  noch  aiiführen  ,  weil  ich  befürchte ,  dafs  es  fich 
aus  der  Reihe  meiner  Gedanken  verlieren  oder  in  ei- 
t>er  andern  Verbtndvmg  derfelben  unbedeutender  wer- 
den könnte.  Ihr  faget:  der  Bauer,  der  auf  unferein 
Gut  und  Boden  lebt,  gehört  uns  zu:  alles,  was  er 
ift ,  und  verdient,  ilt  und  verdient  er  nicht  fich 
felbft,  fondern  feinem  Grundherrn.  Ich  will  euch 
diefen  defpotifchen  Sinn  und  Glauben  nicht  ftreitiff 
machen.  Das  mögen  jene  Folksupologeten  thun,  die 
der  bedauernswürdige  Zultand  des  Bauernfl-andes  einft 
noch  erwecken  wird.  Wenn  der  Menfchenfreund  ei- 
nen Verbrecher  mit  feinen  Felfeln  klirren  hört :  fo 
geht  es  ihm  fchon  zu  Herzen.  Wie,  wenn  der  zahl- 
lofe  Bauerftand  in  Ungarn ,  dem  eure  Vorfahren 
Ichwere  FelTeln  der  Sklaverey  angelegt  haben ,  feine 
wehmüthige  oder  auch  die  (hrke  Srimme  der  Ver- 
zweiflung erheben  wird  ,  wird  fie  kleinen  Menfchen- 
freund erwecken  ,  damit  er  fich  eines  unfchuldigen 
von  euch  gemifshandelten  Volkes,  mit  de^m  Gejft  ei- 
nes Mirabeau  ,  und  mit  der  au^daurenden  Kraft  ei- 
nes  Franklin  annähme?  Gewifs  wird  das  gefchehen 
che  noch  der  zweyte  Landrag  von  jezt  an  gehalten 
wird.  —  Doch  dies  nur  im  Vorbeygehen.  Diefen 
euren  Bauern  hattet  ihr  von  je  her  für  euch  behphen, 
als   ein  Schaaf  immer  fort   fchcren,    und  auf    devn 

Land» 
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überzeugt,  ^afs  der  Kayfer  Jofeph  bey  der  von 
ihm  veranftalteten  Volkszählung  nicht  nur  un- 
fchuldige ,  fondern  auch  gerechte  und  wohlthati- 
ge  Abüchten  hatte.  Sie  wiflen  ei  wohl,  dafs  ein 
König,  der,  Induftrie  aller  Art  anfachen,  und 
dadurch  feinen,  in  diefem  Stück,  im  Verhältnifs 
gegen  andere  europäifche  Länder,  äufserfl:  ver- 
nachläfsigten  Provin7en  aufhelfen  will,  die  Zahl 
des  arbeitenden  Volks,  aber  auch  die  Zahl  der 
{leuerfreyen  ßrodeffer  erfahren  mufs.  Sie  wiflen, 
dafs  fogenannte  Werbungen ,  fowohl  den  Sitten 
<ler  Völker,  als  felbft  dem  IVlilitär-Dienft  äufserfl 
nachtheilig  find  *),  und^a£s  die  Aushebung  des 

zum 

Landtag' 1715.  vor  denen,  auf  demfelben  ausgewor- 
fenen Abgaben  und  Impofiten  fchützen  follen.  — 
Aber  nein!  Eure  eigennützigen  Vorfahren  mögen 
befürchtet  haben,  dafs  fie,  die  von  Seite  des  Hofs 
projektirte  flehende  Armee  ,  felbft  werden  unterhal- 
ten rnüflen.  Darum  haben  fie  darein  gewilliget,  den 
armen  Bauerftand  mit  neuen  Laften  zu  befchweren, 
ohne  dafs  ihr,  nach  eurer  Gewohnheit,  repräfetitirt 
hättet.  ■ —  Da  hat  fich,  in  einer,  für  das  ganze  Land 
und  befonders  für  eure  Prärogativen,  fö  wichtigen 
?ache,  keiner  abfetzen  laflen.  Wegen  der  Nuttiera- 
zion  der  Häufer  und  der  Volkszählung,  hat  ärzr  er- 
wähnte G.  F.  fein  Amt  verloren.  Sag  ich  nicht 
recht :  dafs  die  Magnaten  Ungarns  Müken  feigen 
und  Kameele  verfchlucken ,  das  heifst :  bey  kleinen 
unbedeutenden  Sachen  fich  aufhalten,  bey  wichtigen 
aber  gähnen  oder  fchweigen? 

»^  Werbungen ,    ein  W^ort,  bey  welchem  fich  jedes  ge- 
fühlvolle meufchliche  Herz  empören  mufs  ^  waren 

auch 


zum  Militär •  Dienft  gefGhikten  jungen  Volks,  be- 

fonders  ,   wenn  die  Volkslehrer  in    Schulen  ihr 

E  3.  wich- 

auch   im  Königreidi  Uiigarn  gebräuchlicb.    Die  Re- 
gimenter   fchickten    von    Zeit    zu    Zeit,    oder    auch 
auf  immer    einige  in    diefer    Kunft   geübte  Officiere 
in    ihre    Werbungs  -  Bezirke.      Sie   nahmen  mit  fich 
eine  gewifle  Zahl    der   fchönftcn ,    gewandteften    und 
in  den    Ungarifchen    Tänzen    gelchikteften    Soldaten. 
Diefe    wenn   fie  auch  Infanteriften  waren  ,  doch  nach 
Art    der    gewifs  fchönen  Hufaren  -  Unifoi  m  gekleidet, 
zogen  in  dem  ihnen  angewiefenen  Kanton  vom  Städt- 
chen zu  Städtchen,  befuchten  alle  Jahrmärkte  in  dem- 
felben ;    tanzten   auf  den   Gaffen    herum  in  den   un- 
züchtigften    Geberden ,    foffen  fich  voll ,  fluchten  wie 
keine    Nation  .flucht  *),  begiengen  die  abfcheulichften 
Streiche,    und    zogen  durch  Vorfpieoelung   eines  zu- 
g^llofen  Lebens   junge   zur    Zügellofigkeit    geneigte 
Leute   an  fich.      Gewöhnlich  verwilderten  diefe  Wer- 
ber ,    in  diefem  au  sfch  weifen  den  Leben  fo  fehr ,  dafs 
fie  nach  Ausfage  ihrer  eigenen  Vorgefetzten,  für  dem 
Dienft    ganz    unbrauchbar    wurden.     Welcher  Scha- 
de   —  !      und   welcher    Anblick  ,    fchön   und ,     ich 
kann    fagen    edel    gebildete    Menfchen,     in   der  Ge- 
ftalt    der   Lachanten  zu  fehen  !  Aber  fie  warben  doch 
gute   und   freye    Soldaten    an.      Freye?    Ift   das   ein 
freywilligcr    Soldat,     den   man    mit    folchen    Kün- 
ften  ,     meiftens     in    dem     unnatürlichen     Zuftande 
des    Raufches,     und   der   v/ilden    Freude    anwirbt? 
Freyer  ift  der  Soldat >^  der,  wtnn  er  zum  Soldaten- 

dienft 

*^  Gereifte  Perfonen  verfichern:  Der  Ungar  fluchC;, 
wie  kerne  Nation  fonft  !  Mir  ift  das  ein  untrüg- 
liches Rennzeichen  der  Rohheit  und  Verwilde- 
rung. Ich  hefte  auch  dir,  Lsf«r !  wenn  du  der 
Vernunft  hiildi^ff» 
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wichtiges  Amt  treu  erfüllen  *) ,  nach  denen  einmal 
verfert'gten  und  jährlich  mit  geringem  Aufwand 
von  Zeit  zu  Zeit  2U  berichtigenden  Volkszäh lungs- 
Üflen,  die  auch  fonil  ihren  wichtigen  Nutzen  für 
den  Philofophen  und  philofophifchen  iltaats  -  Oe- 

kono- 

dienft  aufgefordert  wird  ,^  aus  Grundfärzen  der 
Fahne  folget.  Und  das  kann  allerdings  gefchehen, 
wenn  — 

*])  Voik'^lehrer  in  Kirchen  und  Schulen,  Diener  des 
Staats  feyn  wollen.  Von  diefen  Leuten  habe  ich  felbft 
vor  etlichen  und  zwanzig  Jahren  eine  fehr  kleine 
Meynung  gehabt.  Ich  wähnte ,  fie  wären  unnütze 
BrodefTer,  —  Nachdenken  über  die  Deltimmung  die- 
fer  Leute  hat  mich  denfelben  gewogen  gemacht.  Ich 
bin  feft  überzeugt,  dafs  ,  neben  guten  Polizey- An- 
itaken, fie  das  meifte  Gute  im  Staat  bewirken  können. 
Mehr  gewifs  als  alle  Galgen  »  Räder  und  Scharfrich- 
ter, —  Aber  fie  muffen,  wenn  das  gefchehen  foll, 
Hir  Handwerk  wohl  verliehen  und  vom  Staate  befol- 
det  feyn.  —  Wenn  nun  folche  gefchickte,  vom  Staate 
befoldete  ,  mit  Menfchenkenntnifs  ausgerültete  Lehrer 
den  Auftrag  bekämen ,  ihn ,  von  dem  Staate,  der  fie 
ernährjt^,  bekämen:  fie  follen  allen  ihren  Zuhörern 
in  Kirchen  und  Schulen  ,  die  Tugenden  des  Patrio- 
tifm  lehren  :  fie  fallen  recht  oft  über  das  Gute,  das 
wir  in  menfchlichen  Gefellfchaften  finden  und  genie- 
fsen,  fprechen  ;  fie  follen  bey  jeder  fchickli  Jien  Gele- 
genheit die  Verbindlichkeit  den  Staat  zu  ichützen 
beweifen,    und  die  Tugenden    der   militairifchen  Le- 

'  bensweife  darltellen  ;  fo  müfste  mich  alles  trügen, 
wenn  man  Soldaten  aus  Grundfützen ,  alfo  recht  und 
eigentlich  freye  Soldaten,  in  UeberHüfs  nicht  bekäme. 
Und  ein  folcher  Soldat  müfs'e  gewifs  befler  und  ta- 
pferer  feyn  ,  als  jeder  andere ! 
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konomen  haben,  recht  zwekmäfsig  gefchehen 
kann»  Sie  wifTen  es  wohl ,  dafs  der  ,  der  den 
Vortheil  von  einer  flehenden  Armee  geniefsr,  auch 
dieLaft  der  Einquartierung,  die  den  armen  Land- 
mann allein  drukte,  nach  allen  Grundfäzen  der 
Billigkeit  2U  tragen  verbunden  fey.  Sie  \vifl*en , 
dafs  der  Regent  die  Gegenden  kennen  mufs ,  die 
mehr  als  andere  bevölkert,  zur  Errichtung  der 
Fabriken  und  Manufakturen  fich  qualilizieren. 
Soll  ich  es  euch  auf  einmal  und  kurz  fagen?  Ift 
der  Hauptmann,  der  den  Zudand  feiner  Compa- 
gnie  nicht  kennet,  ein  dummer  oder  ein  fchlech- 
ter  Menfch:  fo  ift  gewifs  auch  die  Regierung  ent- 
weder dumm  oder  fchlecht,  welche  fich  um  die 
Zahl  der  Regierten  nicht  bekümmert,  fondern  al- 
les in  dem  elenden  Zuftande  der  Venvirrung  und 
des  Chaos  läfst.  Das  alles  wufstendie  zahlreichen 
Proteilanten  ziemlich  gut ,  und  liefsen  die  Volks- 
zählung gefchehen.  Nur  das  einzige  hätten  lie  wohl 
gewlinfcht ,  dafs  (  weil  unfere  V  erfolger  zur  Zeit 
Marien  Therefiens  oft  gefagt  haben ;  wir  machten 
eine  unbedeutende  Anzahl  der  Landesbewohner  aus ; 
verdienten  alfo  nicht  gehört  zu  werden ;  würden 
in  kurzer  Zeit  nicht  mehr  feyn  )  —  bei  der  Gele- 
genheit der  erften  Zählung ,  auch  auf  die  ver- 
fchiedenen  Religionspartheyen  reflektirt  worden 
wäre,  um  zu  fehen:  ob  wir  denn  wirklich  fo  un- 
bedeutend ßndi  um  nur  tolerivt  zu  feyn?  Unge- 
recht feyn,  —  iftEhrlcfigkeir.  —  Darum  will 
ich  auch  nicht  in  Abrede  feyn ,  wenn  m^n  be- 
haupten wollte,  dafs  der  eine  oder  der  andere 
£  4  Pio- 
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Proteflant»  vom  belachenswerthen  Adelflolz  auf- 
geblafen ,  es  auch  nicht  gerne  fah ,  dafs  fein  wer- 
thes  Hausj  gleich  der  Hütte  feines  Bauers,  zum 
Numerotragen  herabgewi.irdigt ,  und  er,  nebll 
feinen,  an  den  nehmlichen  Adelüolz  gewöhnten 
Haus^enoffen  inprotokoUirt  wurde.  —  Bei  fol- 
chen  Erfcheinungen ,  und  füllte  man  fie  auch  an 
feinen  Blutsfreunden  bemerken,  kann  man  aber 
mit  vollem  Recht  lieh  umfehen  nach  einem  fym- 
pathifierenden  Freund  oder  Nachbar,  und,  erblikt 
man  ihn ,  mit  Cervantifchen  Lächeln  ihm  zuru- 
fen :  rifum  teneatis  amiä!   — 


Ausniessungsgefcliäft  _  Steuerrektifilca-» 
zion  —  PliYsiokratiXclies  System. 

Lauter  neue  Wörter,  und  noch  neuere  Begrif- 
fe für  den  Ungarn,  wie  er  gewöhnlich  ift  —  ich 
nieyne  für  den  Ungarn,  der  zehn  bis  zwölf  Jahre 
in  die  Landes-  Schulen,  deren  zwey  Drittheile', 
bis  1773.  Jefuiten  i""^  hatten,  gieng,  zwey,  drey, 
bis  vier  und  noch  mehrere  Jahre  fogenannte  Pat' 
warien'^)  befuchte,  und  fich  in  der  gj^nzen  lieben 

Welt 

*3  Patvjrien,  (für  die  Ausländer  ein  eben  fo  iinbe^ 
kannte»  Wort,  als  für  die  Ungarn  „das  phyfiokrati' 
fche  Syftem  —  oder  auch  jedes  RaÜonnement  über 
einen  belTern  Maafsftab  ,  Steuer  und  Abgaben  zu 
beltimnien)  —  Patvärien  nannte  nisn  bald  die  Oerter, 
bald   die   Zeiten,  in   welchen    ansehende  ungarifche 

Sack' 
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Welt  Gottes  um  nichts  anders'  bekümmerte,  als 
um  den  Verhöcz»  Szegedi  und  Hufzty*^  —  Hier 
habt  ihr  den  ungarifchen  Rechtsgelehrten  in  nuce* 
Ich  kannte  in  meiner  Jugend  und  kenne  auch 
jezt  emige ,  die  von  diefer  Regel  die  Ausnahme 
ausmachen»  Gewöhnhch  aber  waren  fie,  ihre 
Allegazion skunft  in  den  LandesprozelTen  abgerech- 
net ,  in  allem,  was  Philofophie,  Staatenkunde, 
allgemeines  Staatsrecht,  und  Publizifmus  in  die- 
E  5  fem 

Sachwalter,    fowohl   die  Theorie,  als  die  Praxis  der 
ungarifchen  Rechtsgelehrfamkeit   meiftens   durch  Ab^ 
fchreiben  der,  fehr  oft  elenden  Rechtsfchriften  erler- 
nen  Hiufsten.      Der  unbedeutende  Advokat  hielt  fich 
einen,    höchftens   zwey   folcher   Abfchreiber  —  denn 
lo   hiefsen    fie  auch.    —    Der  berühmtere  hielt  ihrer 
viere  bis  zehen.     Waren  diefe  jungen  Leute  von  ge- 
ringerer,  aber  doch  adelicher  Herkunft  —   dies  lezte 
fchien  in  den  meiften  Fällen  nothwendig  zu  feyn :  — 
fo  brauchte   fie    der   Advocat  in  allen   feinen  häufsli- 
chen  Gefchäften,  von  dem   Abfchreiben   fernes   Kon- 
2eptes  an,    bis  zum  Stiefelputzen  herab.  —  War  die 
Zeit  derPatvarie  um:  fo  liefs  fich  der  junge  Menfch, 
Je  nachdem  er  wollte  oder  fich  es  getrauere,  von  irgend 
«inem  Gerichts  -  Kollegium  —  lafst  uns  die  Wahrheit 
.  geftehen,    quid   pro  quo  examiniien  —  bekam  nach 
abgelegten  Eid ,  das  Diplom  eines  Iuris  utriusque  — 
(das  ioll  wohl  heifsen  Civilis  et  Canonici! )  Advocati, 
und  wurde  dann  ein  Sachwalter  oder  ein  Akersmann, 

oder  -j .     Mau  wird  fchon  diefen  Gedankenltnch 

verttehen  und  meinetwegen  auch  deuten.  — 

*)  Verhöczius  —  möchte  doch  irgend  jemand  die  Gc- 
fchichte  diefes  Mannes  beleuchten  !  Die  zwey  anderE 
liQnimyitirten  über  fein  Tripanitura, 
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fem  Fache  heifst»  die  elendeften  Menfchen,  die  je 
auf  dem  Erdboden  anzutreffen  find.  Aus  folcheii 
Leuten,  wenn  fie  zumal  Jefuiten  -  Schüler ,  oder 
Klienten  der  Sodalium  Mariae  waren ,  beftunden 
die  meiften  politifchen  und  juridifchen  Kollegien^ 
Zur  Noth  verftunden  fie  noch ,  was  ein  Proceffm 
in  Yecwpcnitionem  juris  nach  allen  feinen  Gattun- 
gen und  Proceffus  oppoßtionalis  fey?  Wie  man 
aber  dem  Lande  im  Ganzen  aufhelfen ,  Handlung 
befördern ,  Polizey  •  Gefeze  einführen ,  mit  einem 
Wort :  den  Staat  glüklich  machen  mülfe  und  kön- 
ne? wie  das  befonders  nach  dem  Beyfpiel  ande- 
rer europäifchen  Länder ,  durch  verhältnifsmäf- 
fig  gleiche  Abgaben  aller  einzelnen  Mitglieder 
der  Provinzen  zu  den  BedürfnifTen  des  Staats  ge- 
fchehen  müde?  dafür  hatten  und  wollten  Gekei* 
nea  Sinn  haben. 

,Haft  du  diefesBild  vor  Augen,  Lef er,  fo  fchlief- 
fe  felbft,  welchen  Widerfpruch  ,  welche  Gährungen, 
welche  Remonftrazionen ,  das  fogenannte  Grund- 
(leuerrektifikazionsfyftem  verurfachcn  mufste  und 
wirklich  verurfachte  Wenn  das  lange  verzweifelte 
Wort  *)  in  Oefterreich  felbft>  wo  der  Bauer  für 

fein 

*)  Vielleicht  wird  es  noch  einmal,  wenn  der  Kayfet 
Jofeph  es  nicht  realifirt,  fo  zum  Scheltwoit  angenom- 
men werden,  wie  der  italienifche  Nähme  CarafFa. 
CarafFa  war  zu  Zeiten  Leopolds  Komniendant  in 
Ober -Ungarn.  Sein  Karakter  ift  zu  hefslich  ,  als 
dal's  ich  ihn  hi«r  fchildern  foUte.  Durch  feine  Grau- 
lamkeit  ward  er  der  Gegenftand  der  allgemeinen  Ver- 

ab- 
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fein  Bauergut  etwas  Geld  ausgiebt,  und  es  in  fo 
ferne  für  Tein  rejpertives  Eigenthum  halten  kann , 
io  viele  Hefslifche  und  Nichthefslifche  ^'iden^Tn- 
che  veranlafste :  fo  kan  man  Geh  um  defto  weni- 
ger wundern,  dafs  man  hier  in  Ungarn,  wo  Cch 
der  Grundherr  für  den  einzigen  unumfchränktea 
Herrn  feines  Gutes  hält  *) ,  die  mächtigfte  Stimme 

dage- 

abfcheuung.  Sein  Nähme  gab  den  fluch  kund  igen 
Ungar  Stoff  zu  einem  neuen  Scheltwort.  Er  nannte 
einen  böfen,  graufamen  Menfchen:  Caraffia ,  gleich- 
fam  :  Karafas  -  Brut.  — 

♦])  Denn  er  fagt:  Meine  Vorfahren  oder  auch  die,  von 
welchen  ich  mein  Gut  erhalten  habe,  haben  das  Land 
durch  Waffen  erobert,  oder  für  andere  Verdienfte 
durch  Schenkungs  -  Urkunden  von  ihren  Königen 
bekommen,  Diefe  Güter,  die  fie  alle  felbft ,  nicht 
benutzen  konnten,  haben  fie»  unter  die  Ueberwun- 
denen,  die  ehemaligen  Bewohner  diefes  Landes,  oder 
auch  unter  die  mitgebrachten  armem  Familien  aus- 
getheilt ,  und  zwar  unter  den  Bedingungen ,  dafs 
diefe  das  Land  bauen  ,  und  dem  Ertrag  ihrer  Arbeit, 
aufler  den  unentbehrlichlten  Bedürfniflen  des  Lebens, 
die  fie  doch  auch  befriedigen  'mufsten,  an  jene  abge- 

,  ben  feilen.  So  mags  fehr  lange  gewefen  feyn. 
Nachdem,, aber  der  Bauerltand  Klagen  erhoben  und 
zuweilen  Aufruhr  erregt  hat ,  haben  die  Könige, 
durch  einige  fehr  dürftige  Gefetze ,  der  Graufamkeit 
und  dem  Eigennutz  der  Grundherren  Gränzen  ge- 
fetzt. Das  waren  fehr  fci> wache  Gränzen  !  Sis  wur- 
den noch  oft  durchgebrocnen,  bis  die  grofse  Muiter 
ihrer  Unterthanen  Maria  Therefia  das  fogenannre 
Urbarium ,  von  welchem  ich  noch  unten  fprechcn 
W'.rde  ,  eingeführt  hat.     Dab  iit  alfo  wahr,  dr.fs  die 

Grund- 
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dagegen  erhob»  Der  Eingrif  in  die  mehr  als  ir- 
gendwo unumfchränkten  Eigenthumsrechte  der 
Unterthanen ;  die  Furcht  vor  höhern  Abgaben  ;- 
die  Beforgnifs ,  dafs  nachdiefemSyftem»  nach  wel- 
chem dießefchaffenheit  des  Bodens,  Steuern  und 
Abgaben  beilimmt,  auch  der  adeliche  Grundbe- 
fizer  zu  den  BedürfnifTen  des  Staats  beytragen 
miifste:  das  und  noch  manches  andere,  machte 
die  ganze  ungarifche  Nazion  *J  gegen  den  Kayfer 

Jo- 

Grundberren  eigentliche  Etgenthümev  der  Bauei'güter 
find.  Der  Bauer  legt  hier  für  das  Gut,  das  er  be- 
baut, kein  Geld  aus.  Allein  darausfolgt  doch  nicht, 
dafs  der  Grundherr ,  für  den  Schutz ,  durch  welchen 
er  bey  dem  Befitz  feines  Guts  erhalten  wird,  gar 
nichts  zu  entrichten  fchuldig  fey.  Ich  werde  das 
nn  er  der  Rubrik  :  Türkenkrieg  deutlicher  aus- 
einander fetzen. 

♦])  Kazion  ,  ein  Wort,  wie  es,  in  diefem  Sinn  nir« 
gends  fcnft  gebraucht  wird  !  Denn,  Nazion  bedeutet 
liier  den  hohen  und  niedern  Adel,  den  katholifchen 
Klerus  und  die  Deputitten  der  freyen  königl.  Städte, 
v/elche  auf  den  Landtagen  erfcheinen.  Diefe  leztern 
haben  zwar  das  Recht,  da  zu  fitzen ,  aber  auch  die 
Vflicht,  wenn  fie  ja  reden  wollten ,  von  den  kleinen 
Dcfpoten  ohne  Scepter ,.  fich  das  Maul  rtopfen  zu 
laden.  DitTe  Leute  befchliefsen  über  den  zahlreich- 
sten bellen  Therl' des  Lc-ndes,  über  den  Bauerftand, 
das,  was  ihnen  gut  dünkt.  Dieler  Stand,  zu  welchen 
alle  grofse  und  kleine  Marktflecken  und  Dörfer  ge- 
hören, hat  keinen  einzigen  Repräfentanten  — Spre- 
cher —  Vertheidiger ,  der,  wenigitens  das,  fagen 
l.önn:o:  .-^vleine  He  ren  !  wir  find  auch  Menfchen, 
j,\ir.d  iigik.t  iitrvigtQ  Menfchen!  Wir  wollen  d&sjoch 
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Jofeph  murren.  Um  den  widrigen  Eindruk,  den 
diefe  Verordnungen  auf  die  Nazion  ,  in  dem  jezt 
beftioimten  Sinn  ,  gemacht  haben  ,  zu  erhöhen 
und  allgemeiner  2u  machen  ,  hat  man  den  Bürger 
und  den  Bauer  —  auf  eine  unverantwortlich  nie- 
derträchtige Weife  mit  in  das  IntereOe  des  Steuer- 
freyen  Adels  hineingezogen.  Man  hat  dem  Bür- 
ger und  Bauer  gefagt:  „Wir  hören,  dafs  ihr  euch 
„bei  der  Steuerregulierung  nach  dem  neuen  frlaars- 
,,{lab  Erleichterung  verfprechet.  Ihr  glaubet, 
„dafs ,  weil  auch  der  bis  jezt  fteuerfreye  Adel  zu 
,,den  Bedürfniflen  des  Staats,  nach  der  Gröfse 
^>und  BefchafFenheit  feiner  ßefizungen  wird  bey- 
„tragen  miiflen,  dadurch  ihr  um  defto  weniger 
,,kontribuiren  werdet*  Nein  !  Euch  und  uns  will 
jjman  ausfaugen  —  euch  und  uns  arm  machen» 
,,Der  Monarch  fucht  alles  zu  imterjochen ,  um 
,,de{lo  unumfchränkter  herrfchen  zu  können  über 
„Menfchen,  die  kein  Mark  in  den  Beinen,  keia 
,iGeld  in  ihrem  Vermögen  haben  *}.,,  Der  Bür- 
ger 

*,fo  lange  nicht  abfchürteln,  fo  langö  es  uns  erleid- 
„licli  bleiben  wird!  WifTet,  dafs  es  einen  Punkt 
„giebt,  über  welchen  ihr  uns  nicht  fpannen  inüfTec  * 
,,Seyd  doch  Menfchenkenner !  —  Wer  Weifs  »  ob  der 
Punkt  —  die  Zeit  nicht  fchon  fehr  nahe  fey  —  wo 
man  diefe  Herren  fragen,  wird:  Mit  welchem  Rechte 
habt  ihr,  alle,  unfern  Stand  allein  drückende,  Gefctze 
Sine  nobis  —  d^  nobis  -^  gemacht? 

*^  Komitatsbeamte ,  liefsen  keine  Gelegenheit  unbenCzt 
vorbeyeilen  (befonders  bey  ihren  Reifen  durch  die 
Komitate),  recht  viel  Widerwillen  gegen  den  K-'-yrer 
in  alU  Gemächer  aus^uitreucn. 
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ger  und  der  Bauer  im  Königreich  Ungarn ,  wenn 
er  auch  den  gröfscen  und  befsten  C  wer  weifs,  ob 
nicht  auch  den  reichüen  )  Theil  des  Landes  aus- 
macht, war,  durch  defpotifche  Behandlung  des 
Adels  gewohnt,  die  Autorität  des  Adels  7u  re- 
fpektiren ,  —  wie  es  halt  fo  ift ,  der  Sklave  re- 
fpektirt  die  Uebermacht  feines  Defpoten  —  glaub- 
te den  Vorllellungen  des  Adels  und  fieng  an  2U 
murren:  ,,Der  Adel  mag  doch  nicht  ganz  un- 
5,recht  haben;  wer  kann  das  auch  wiflen ,  was 
5,doch  einmal  aus  uns  werden  wird?  M'ir  hnben 
,,Urrache  auf  eine  Erlöfung  zu  hoffen,  —  aber  die 
,, Erfüllung  unferer  Hofnung  iH:  vielleicht  noch 
„fehr  weit  entfernt.  „  —  So  fprach  der  Bauer- 
und Biirgcrftand ,  und  der  Adel  mochte  über  fei- 
nen Triumpf  eine  geheime  Freude  gehabt  haben. 
Der  Kayfer  Jofeph  beftund  aber  ,  ohngeachter  des 
vielfältigen  Murrens  und  Widerfpruchs ,  auf  fei- 
nem Vorfaze  mit  Beyfpiellofer  Standhafcgkeir, 
liefs  die  ganze  Fläche  des  ungarifchen  Bodens  auf- 
nehmen, und  das  Refultat  des  jährlichen  Ertrag- 
niCes,  durch  eine  gewifle  Art  von  beeidigten  G-> 
fländnifle  ausrechnen  und  inprotokolliren.  Dafs 
eine  folche  Arbeit  in  einem  Lande ,  delTen  Län- 
dereyen  noch  nie  gemelfen,  noch  nie  nach  foge- 
nannten  Jochen  bellimmt  worden ,  und  das  doch 
nach  den  berühmteren  Geographen ,  dem  Herrn 
Büfching  ,  4760  Ouadratmeilen  enthält,  einen 
unfchäzbaren Aufwand  erforderte,  das  kann  jeder 
leicht  genug  begreifen.  Aber  eben.fo  begreiflich 
iH  CS,  dafs  diefe  Arbeit  unendlich  viele  Fehler  ha- 
ben 
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ben  nniöTe»  Alle  diefe  Fehler  kann  ich  unmöglich 
beflimmen»  Die  Regierung  foUte  das  beftimmen 
können.  Aber  ich  weifs  es ,  dafs  weder  der  Kay- 
fer^  noch  feine  Räthe  in  Wien,  noch  der  StatthaL 
terey-Rath  in  Ofen,  der  doch  von  dergleichen 
das  ungarifche  Reich  betreffenden  Dingen  die  ge- 
nauefte  Kenntn'fs  haben  follte  *) ,  alle  die  Fehler, 
die  da  begangen  wurden  ,  anfchaulich  genug 
kennen  werden.  Denn  hätte  ich  auch  die  frey- 
müthigen  Gedanken  des  Herrn  Hefsls  nicht  gele- 
fen.  hätte  ich  nicht  felbft  bei  fo  manchen  Aufnah- 
men der  Aeker,  Wiefen,  Gärten,  Waldungen  die 
begangenen  Fehler  nicht  mit  angefehen :  fo  hätte 
ich  doch  fchon,  gut  philofophifch,  a  priori ,  au£ 
das  höchft  Unvollkommene  in  diefem  Gefchäft 
Xchliefsen  können.  Eine  Arbeit,  (  fo  dachte  ich 
gleich  Anfangs,)  eine  Arbeit  diefer  Art,  die  man 
mit  Stümpern  und  geometrifchen  Handlangern  un- 
ternimmt, koftet  oft  mehr  als  die  Arbeit  eines 
Meifters,  und,  koftete  Ge  auch  nicht  fo  viel ,  fo  ^ft 
fie  doch  unendlich  fehlerhafter.**;  Wie  viel  hun- 
dert 

*}  Sollte !  Aber  vielleicht  ift  er  mit  zu  vielen  Gefchäf- 
ten  überladen  !  Vielleicht  will  er  von  diefen  Dingen 
keine  Notiz  nehmen!  Vielleicht  Jpielt  er  in  Corpore 
und  im  Einzelnen  gerne !  Mein  Gewiflen ,  das 
Menfchen  und  befonders  Obrigkeitliche  Rechte  re-v 
fpektirt ,  läfst  es  nicht  zu  ,  dafs  ich  ein  Pasquillanc 
werde.  Aber  von  vielen  Bureau's  ift  das  doch  wahr, 
was    ich  gefagt  habe. 

**^  Statt  der  Beweife  will  ich  nur  die  Anekdote  anfüh- 
ren, die  ich,  in  dem  Nachtrag  au  HeJ^U  freymüthigen 

Gedan. 


dert  Menfchen,  die  nicht  einmal  (o  viel  gefunden 
IVIenfchenverftand  hatten,  als  der  erwähnte  Ge- 
fchworne,  haben  an  den  Ausmefliingsgefchäfte 
gearbeitet?  Wie  unvollkommen  mufs  alfo  ihre 
Arbeit  feyn !  Jeder  vernünftige  ungarifche  Unter- 
than  des  Kayfers  hätte  daher  mit  mir  gewünfcht» 
dafs  fich  der  Kayfer  und  fein  Proje^lant,  in  diefer9 
für  das  Gan2e  der  öfterreichifchen  Provinzen  fo 
wichtigen  und  wohkhätigen  Sache  nicht  fo  fehr 
übereilt  hätte*  Allein  hier  begieng  der  Kayfer 
felbft  einen  Fehler  gegen  den  we'Ten  Grundfazdes 
alten  Kayfers  Augufls :  (T^e\)^e  ß^ahw;  (eile  lang- 
farn).  Er  begieng  diefen  Fehler  auf  eine  fo 
fichrbare  Weife,  dafs  man  ihm  da?,  was  .Kcillima- 
chus  an  einem  Ptolomaus  nicht  genug  zu  erheben 
weiis  **)  >  ^ü"^  Tadel  anrechnen  kann,  und  mufs,. 

Denn 

GedanJien  y  lefe  und  für  naiv  halte.  Ein  Gefchwor- 
ner,  der  befragt  wurde,  ob  er  fich  das,  was  maa 
ihm  in  der  Belehrung  über  die  praUtifche  Aüsmeflung 
vorgetragen  hat,  gemerkt  habe,  antwortete:  Ich 
habe  immer  gehört,  das  Infchenierwefen  fey  eine 
freye  Kunft.  Der  Schneiderjunge  brauchet  drey  Lehr- 
jahre, bis  er  Gefeil  werden  kann  —  und  ich  foU  ia 
der  freyen  Kunft  derlnfcheniere  durch  drey^Stunden 
Meilter  geworden  feyn  ? 

•)  Kallimachus  befmgt  die  königlichen  Tugenden  eines 
Ptolomaus ,  entweder  des  Philadelphen  oder  des  Ever' 
ßeten ,  wo  er    unter   andern  lagt  : 

„der  König  unfers  Volks 

„Am  Abend  führt  er  aus ,  was  er  gedeicht 
,,Jm  Morgen;    Abends  jede  grufse  That;^ 
,,Und  nebenbey  gedenkt  er  noch  des  Kleinen ; 

»Die 
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Denn,  es  wäre  weit  belTer  und   zwekmäfsiger  ge- 
wefen,  wenn  man  die  ganze  Sache  mehr  vorberei- 
tet;  die  Mani  piilanten  —    fo  hiefs  man  die  zur 
Ausmeffang  zufammengeraften  Menfchen  —  un. 
terrichtet,  geprüfec,  ausgefucht,  und  auf  die  ge- 
wiflenhaften   Fatienmgen  des  Grimdertragfj  felbft 
mit   Zu7iehung    der    Geiftlichen,  gehalten  hätte. 
Die  Bauern,  welche  die  GeftändnilTe  von  dem  Er- 
trage der  verfchiedenen  Grnndftüke  thun  füllten, 
und  auch  quid  pro  quo  gethan  haben,  waren  von 
der  Be fch äffen h ei t  der  Sache  zu  wenig  unterrich- 
tet.     Und  ich  weifs  nicht,  wer  ihnen  den   zwek- 
mäfsigen    Unterricht  belfer  hätte  geben  können, 
als  der  Geiftliche,  an  delTen  Unterricht  der  Bauer 
gewohnt  ift;  der  fein  GewilTen  binden  und  löfen 
kann  ;    und  delTen  einzige  Beflimmung  ift.  auf  die 
Neigungen  des  Bauern  zwekmäfsig  zu  wirken. — 
Hätte  man  auch  das   Wefentliche  in  diefem  Ge- 
fchäft  weltlichen  Perfonen  anvertrauen   wollen  — 
wiewohl  es  nicht  recht  war  — -  weil  der  Bauer  in 
diefe  Leut^  kein  Vertrauen  fezen  kann —  die  ihm  < 
als  feine  Unterdrüker  bekannt  find:    fo  hätte  man 
doch  der  Geiftlichkeit  auftragen  follen,  fie  möchte 
zur  Verhütung  taufenderlei  Betriigereien,  die  Be- 
griffe der  Bauern ,  iu   allem,  was  in  diefer  Sache 
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,>Die  Andern  dachten  Manches  Jahre   lang 
i,Und  kamen  oft  nach  Jahren   nicht  zum  Schluß, 
Das   war    Ruhm!    Aber    auch    das    ift  Ruhm,  Jahre 
lang   berechntiv,    bedenken,  vorbereiten,  und,  mag 
es  doch  auch  fpät  fcheinen,  licher  zum  Schlufs  iwm. 
men.  \ 


Recht  o^er  Unrecht  ifl:,  berichtigen  und  wirkfam 
machen.  Ferner  war  es  die  heiligfte  Pflicht  der 
Regierung,  wenn  fle  ja  \'ortheile  von  diefer  Sache 
wünLchte,  wenigftens  die  Hälfte  der  Unkoften  zu 
tragen.  Es  den  Grundbefizern  gerade  zuzumu- 
then,  dafs  Ce  alle,  die,  durch  ungefchikte  Manipu- 
lanten  und  ihre  Fehler  verurfachte  Ausgaben  be- 
flreicen  foUen,  —  uar  geivifs  nicht  recht.  Dafs 
die  Grundherrfchaften  fchon  jezt  von  diefer  Aus- 
melTiing  einen  gewiflen  Vortheil  haben,  das  ifb 
wahr.  Denn  jezt  weifs  es  auch  derjenige  Grund- 
befizer?  der  feine  eigene  und  feiner  Bauern  Län- 
dereien noch  nie  melTen  üefs.vvie  viel  taufend  Klafter 
urbarer  und  nicht  urbarer  Grunddiike  er  ohngefähr 
befizt.  Bei  allen  Streitigkeiten  der  privaten  Be'izer 
und  ganzerOrthfchaften, welche  in  der  Zukunft  ent- 
flehen  können,  kan  man  hie  und  da,  wo  nehmlich 
die  Ausmeflung  richtig  gefchehen  ift,  folche  ent- 
behren. In  fo  ferne  alfo  gegenwärtige  und  künf^ 
tige  Grundherrn ,  von  diefer  Ausmeflung  drefen 
Vortheil  haben,  war  es  auch  bil  g,  dafs  fiezuden 
Ünkoften  auf  folche  etwas  beytragen  follten.  Al- 
lein ,  dafs  mnn  es  ihnen  ohne  weiteres  zugemu* 
thet  hat,  alle  dabei  vorgekommene  (  wegen  Man* 
gel  an  guten  Manipilanten)  hie  und  da  doppelte 
Ausgaben  zu  bellreiten,  d  s  war,  diinkt  mich> 
unbillig,  unrecht*  Denn  der  Vortheil,  den  iie  et- 
wa davon  haben  mögen,  fteht  mit  dem  gehabten 
Aufwand,  in  einem  zu  feh.  ungleichen  Verhältnlfs. 
Und  —  VerhältnilTe  diefer  Art  aus  dem  Gleich- 
gewicht rüken  —  ift   politifche    und  moralifche 
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Unbilligkeit,  —  —  Sacerdos  poft  feftä,  Ifl  frey^ 
lieh  [ehr  entbehiiich.  Eben  io  der  Gedanke,  derl 
Betrachtungen  über  diefe  Dinge  in  mir  veranlafst 
haben.  Ich  wiii  ihn  aberdeiTen  chngeachtet  her- 
fezen.  Wäre  ich  ein  Staatsmann,  fo  hielte  ichs  für 
meine  Pflicht,  in  allen  Angelegenheiten  dieferArt, 
dem  Uebel  zuvorkommciu  D^s  bin  ich  aber  nicht, 
und  fo  ift  genug ,  wenn  ich  mit  meinem  Rathe 
nachkomme*  .  Indeflen  kann  auch  dieler  lUickkom- 
iv.cnde  Gedancke,  manche  andere,  für  die  Zukunft 
nüzliche,  Gedanken  crweken. 

Jezt  eben  lefe  ich,  das  Meifterßiik  hiftorifcher 
Kund,  Gibbons  Abnahme  und  Fall  des  römifchen 
Reichs  und  flehe  gleichfam  auf  den  Ruinen  des 
grofsen  nach  und  nach  zerfallenden  Staatsgebäu- 
des. Ich  fehe  die  unvermeidliche  iNothwendig- 
keit-,  dafs  es  unter  den  Umilanden,  unter  welche 
es  nach  und  nach  kam,  zufammeniUtrzen  mufste. 
Aber  ich  fehe  auch,  dafs,  ehe  diefe  Umftände  ka- 
men ,  der  Rath  in  Rom  folche  Mafsregeln  7.u 
nehmen  wufste,  die  zur  Erhaltung,  Verfchönerung* 
VergröfTerung,  VV'achsthum  d.es  Riefenkörpers 
techt  2\vekmäslig  erfunden  und  angewendet  wur- 
den Ich  erüaune,  wenn  ich  bedenke,  was  dlefer 
Rath  in  Rom,  in  dem  unermetüchen  Gebiete  fei- 
nes Staates  anzulegen  und  zu  bewerkilelligen  vei- 
mögend  war.  Nach  und  nach  kommt  es  mir  in 
den  Sinn,  dafs  er  feine  Soldaten  nüzlich  zu  be- 
fchäftigen  wufte,  imd  durch  folche  es  gecnan  hat. 
Die  Römer  legten  Straßen  an,  bauten  ßrüken. 
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gruben  Kanäle,  errichteten   Dämme  durch    ihre 
Soldaten»     Dadurch  wurde  der  Soldat  dem  Staat 
weit  nüzlicher ,  als  derjezige,  der  in  Friedenszei- 
tnn  nichts  anders  ift,   als   ein  blofser   Konfument 
feines  Soldes  und  —  Pflaftertreter.     Für  den  nehm- 
lichen  Sold,  den  er  aus  der  Hand  des  Staates  em- 
pfieng,  war   er  fein  Befchüzer   und  Verfchönerer. 
Erftiftete  dem  Staate  nlizliche  Denkmähler,  wel- 
che die   Nachwelt  mehrere  Jahrhundert  lang  mit 
Dank  bewunderte  und  nlizte.     Er  übte  feine  Le- 
benskraft  in  Friedenszeiten  durch  gemeinnüzige 
Arbeiten ;     ward   dadurch  ein  rüftiger  Mann  im 
Kriege,  hatte  weniger  Gelegenheit  zu  den   Aus- 
fchweifungen  ,   zu    welchen    der   Müsfiggang  in 
Städten  und  Dörfern  fo  leicht  verleitet;    befafs 
mehr  Geld,  weil  er  mehr  verdiente  und  als  Frucht 
faijrer    Arbeit  es    befler    anzuwenden    wufte  — 
und,  um  alles  mit  einem  Worte  zu  fagen :     dem 
Staate  und  ihm  felbft  war  dadurch  geholfen.  Wie  ? 
wenn  die  Regierung  bei  den  Ausmeflungsgefchäf- 
ten,  die  Soldaten  benuzt  hätte  ?   Wie,  wenn  fie  in 
ein  jedes  Komitat  eine  gewiCTe  Anzahl  abgefchikt 
hätte?  damit  fie  da.  die  armen  Landleute,  welche 
ihre  nothwendigften  Feldarbeiten,  mit  vielem  Scha- 
den verfäumen  muften,   erfezen   möchten.     Das 
wäre  für  die  Regierung  Grofsmuth  und  Ehre,  fwr 
das  Land  \'ortheil  und  Erleichterung  gewefenl  — 
Konnren  römifche  Soldaten  jene  fchwere  Arbei- 
ten verrichten:  fo  hätten  auch  unfere,  die  leich- 
ten   Handlangerarbeiten    bei    den   Ausmeflungen 
thun  können»  —     Gefchehene  Dinge  lafTen  fich 
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nicht  abändern !  Unfere  Regierung  begieng  da  ei- 
nem grofTen  Fehler —  den  Fehler,  den  ein  viel  be- 
deutendes Sprüchwort  aus  einer  gewiflen  Sprache 
bedeutend  genug  ausdrükt: 

Der  Sattel  gallopirt  vor  dein  Rofs !   ! 

So  viel  hatten  nun  alle  vernünftige  Katholiken 
und  Protellanten,  an  der  Art,  wie  die  Sache  vor- 
genommen wurde,  aiiszufezen/  Was  fagte  man 
aber  vom  Zv.ek  diefer  Veranllaltung,  in  fo  ferne 
er  der  ifl: :  den  Grund  allein  der  Kontribution  zu 
unterwerfen,  den  aber,  der  ihn  kultiviert  und 
feine  Producfe  verarbeitet,  mit  allen  andern  Zweigen 
der  Indußrie  und  Kunß  Steuerfrei  zu  machen  ? 

Weder  das,  was  einige  Kameraliften  vom  phy- 
fiokratifchen  Syrern  überhaupt,  noch  das,  was  Herr 
tiefsl  und  fein  Kontinuator  vom  öfterreichifchen 
Steuer- Regulierungsplan  insbefondere  fagenund 
gefagt  haben.  Mehrere  Lehrer  der  allgemeinen 
Staatswirthfchaft,  und,  wie  ich  es  aus  meinerj Er- 
fahrung weifs,  felbft  folche,  welche  über  das  phy- 
fiokratifche  Syftem  nachgedacht  haben,  ftimmen 
in  Anfehung  diefer  Sache  darinnen  überein :  das 
phyfiokratifche  Syftem  fey  in  der  Theorie,  in  der 
Gedankenreihe  ,  auf  dem  Papier,  fo  glänzend 
fchön,  fo  tief  gelehrt,  lo  viel  verfprechend ,  als 
die  Zeichnungen  der  heften  theoretifchen  Genera- 
le von  Schlachten,  Schanzen ,  Belagerungen  und 
Retiraden  immer  feyn  können.  Der  Boden  foU 
zahlen,  damit  die  gute  Mutter -Erde  noch  frucht- 
F  l  barer, 
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barer,  noch  fchöner^  der  Wald  zum  Götterhayn, 
das  Feld  zum   Garten,   der  Garten  zum  Paradies 

erhöhen  — ,  und    die    Menfchenfamili? ,    mit 

allen  ßedürfnilTen»  mit  mannigfaltigen  Nahrungs-, 
wnd  Bequemlichkeitsmkreln  verfehen  werde.  Das 
ifl:  herrlich.  Der  Grund  zahlt  aHein;  dielnduftrie 
ieder  Art  wird  Steuerfrei.  Das  mufs  nothwendig 
einen  rardoCen  Fleifsj  über  alle  Gattungen  von 
Kunfl,  Land-  und  liandwerkerarbeiren  ausbreiten» 
Handlung,  Künfle,  Profefsionen  jeder  Art  werden 
aufblühen.  Das  id  noch  herrlicher»  Der  hier- 
durch angefachte  Fleifs,  wird»  für  die  Mornlitat 
und  den  äufTern  Wohlftand  recht  gefcegnete  Fol- 
gen und  Wirkungen  hervorbringen».  Das  ift  über 
alles  herrlich.  Aber  alles  mir  auf  dem  Papier  — 
wie  die  platonifche  Piepublik.  Die  Ausführung 
diefes  Ideals  vom  Nationslglük  iil  eben  fo  wenig 
möglich,  fo  weiüj  nothwendig  folgt,  dafs  der 
theorerifch  groSTe  Generrd,  der  in  feinem  Studier- 
Kabinet,  viel  verrprccheude  Schlachrordnungen  auf 
dem  Papier  entwirft  üe  auch,  im  Felde  auszuführen 
im  Stande  ift  Plane,  die  fich  im  Entwurf  empfeh- 
len, find  nicht  immer  ausführbar.  So  auch  das 
Phyfiokraürche  Syftem.  Es  wird  durch  keine 
Analogie  befiäLigt»  Die  Erfahrung  kann  uns  bis 
jezt  kein  einziges  Beyfpiel,.  eines  auf  diefen  phy- 
ßokratifchen  Steuerleiflen  zugefchnittenen  Landes 
zeigen.  Statt  aller  i^.ntwort>  auf  diefe  mit  vielem 
Schein  der  Wahrheit  gefchmükten  Einwürfe,  frige 
ich  diefe  kleinherzigen  — jeder  Reforme  widerfpre- 
chende  Leute,  ob  denn  der  Schlufe  fo  ficher,  fo 
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i\usnahmJos  gültig  fey:  was  noch  nie  und  nir- 
gend? war,  was  nur  in  Idealen  exiftirt,  könnte 
auch  nirgends  und  niemal  realiurt  wei-den? — '*'} 

Hätten  Cch  diere  Leute  in  der  Gefchichte  der 
Kantl  und  der  Politik  umgefehen :  fo  würden  fie 
nie,  wenigHens  nicht  fo  leicht  in  diefen  Unglau- 
ben verfallen  feyn.  Ehe  der  Luftball  des  Älon- 
golßev,  das  Schiefspulver  des  Schuarz,  die  Buch- 
drukerkunft  des  Giindenr.anns  ^  die  Luftpumpe 
des  Gcrike  ,  die  Magnetnadel  des  Go'ja^  das  Sy- 
llem  des  Gleichgewichts  in  Europa,  und  der  mit 
demfelberi  verwandte  Fürflenbund  erfunden  -wor- 
den find.  Haben  folche  kleinherzige  Leute,  wie  die 
Befreiter  ^ies  neuen  SteuerrektifikaTionsplanes 
find ,  von  dergleichen  Dingen,  nicht  einmal  ge- 
träumet, vielweniger  gedacht*     Lafst  das  phyfio- 

♦3  Indeffen  foH  doch  der  Hcyy  Schlcttv;ein,  auf  Befehl  St, 
Durchlauclit  des  Markgrafen  von  Baden  zu  Dietlivgen  m 
der  Markgraffchaft  Baden,  mit  diefem  Syftem  fehr  glück- 
liche Veii'uche  gemacht  haben.  Herr  ScMettwcin  be- 
ruft fich  auf  diefe  Verfuche  mehrmalen,  zum  Bey- 
fpiel  in  ,,les  Moyens  d'  avreter  la  mifere  publique 
p. '  86.  Wichr.  Angelegenheit.  Th.  2.  ferner  in  der 
von  der  kofselifchen  Agrikulturgefellfchaft  1777.  ge- 
krönten Preisl'chrift  vom  Werth  dtr  Güter  p.  2p.* 
JFür  mich  ifl:  das  überzeugend  genug.  Aber  für  fo 
manche  Ungläubige  meiner  Kation ,  wünfchte  ich, 
dafs  ,  woferne  diefe  Art  der  Sreuerrcguhrung  in  Diet- 
lingen  noch  befteht-,  fie  einmal  noch  recht  im  Detail , 
befchrieben  werden  ir.öchte.  Davon  verfpräche  ich  n.ir, 
auch  für  meine  Nanon,  recht  viel  gute  Wirkung. 
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kratifche  Syf^em  immer  ein  Ideal  feyn,  —  ein  ver- 
wi'mfchtes  Ideal  in  den  Augen  der  Beilzer  weit- 
läuftiger  Landereyen  ;  als  Ideal  wird  es  nicht  lan- 
ge bleiben«  Der  grofse  Kayfer  Jofeph  hat  fchon 
fehr  viele,  erft  vor  einem  Jahrzehend  in  bloflen 
Idealen  exiftirende,  unmöglich  fcheinende  Dinge 
möglich  gemacht.  Von  einem  Diener  der  Beicht- 
väter, was  feine  Anherren  mehr  oder  weniger  wa- 
ren, hat  er  fich  zum  oberften  Bifchof  feiner  Län- 
der empor  gefchwungen;  der  Hierarchie  unheil- 
bare Wunden  gefchlagen;  das  vielköpfigte  Un- 
garn, unter  wenigere  Köpfen  reduzirt,-  fich- von 
einer  Menge  Mitregenten  befreit;  die  Gewiffens- 
freyheit  eingeführt;  die  thebaifche  Wüfte  gerei- 
niget; die  Gränzen  des  Königreichs  Ungarn  er- 
weitert. Kurz,  er  hat  zum  Theil  mehr  gethan, 
zum  Theil  nur  thun  wollen ,  als  es  je  vor  zehn 
Jahren  in  eines  antiphyfiokratifchen  Menfchen 
Sinn  gekommen  wäre.  Ein  Fürft,  der  das  alles 
thun  und  ausführen  konnte,  wird  auch  das  phy- 
fiokratifche  Syftem  durchfezen ,  und  die  herrli- 
chen Folgen  delTelben  der  ganzen  Welt  um  defto 
leichter  zeigen,  je  gewifier  es  ift,  dafs  der  gegen- 
wärtige Krieg  mit  der  Pforte,  nicht  fo  wohl  Ero- 
berung neuer  Provinzen,  fondern  vielmehr  Erwei- 
terung des  diefem  projedirten  Steiierfurs  gUnfti- 
gen,  alle  Produäe  des  Landmannes  erhöhenden 
Handels  zur  Abficht  hat. 

HefsU  ein  Mann  vom  feften  Karakter  und  gera- 
den Sinn,  hat,  den  auf  Phyfiokratie   gegründeten 
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neuen  Steuerfufs»  weniger  von  der  Seite  feiner 
Unausführbarkeit,  als  von  der  Seite  feiner  Unvoll» 
kommenheit  und  Fehlerhaftigkeit  angegriffen.  '^) 
Er  glaubt,  er  fey  allerdings  ausführbar,  aber  bei 
weiten  nicht  fo  herrlich  und  für  das  Ganze  vvohl- 
thätig,  als  es  die  theoretifchen  Phyfiokraten  mei- 
nen.  In  dem,  was  er  über  die  Ausmeflung  und 
Fatierungen  fagt,  trete  ich  ihm  vollkommen  bei. 
F  5  Und 

*;)  Diefen  Mann  fchätze  ich  ,  weil  or  ftark  genug  war, 
in  einer,  wie  man  in  Oeflerieich  fagt,  fchwieri^ren 
Sache  freymüthige  Vorltellungen  zu  machen,  "ir 
fchrieb  :  Freymüthige  Gedanken,  über  die  neue  Steuer 
und  UrbarialreguUerung.  Wien  17S9.  Der  Kavfer 
las  das  Büchel,  oder  Ijefs  es  fich  referieren,  fprach 
mit  Hcfsln  darüber  und  befchenkte  ihn  mit  loo  Du- 
caten.  —  Ein  gewifer  Johann  Karl  della  Torre  fez- 
te  Hefsls  Gedanken  fort,  aber  weniger  gründh'ch  in 
einem  Nachtmg  zu  den  freymüthigcn  Gedanken,  Wien 
bey  Mofsle  1789.  Gegen  diefe  Schriften  errchieil 
die  fogenannte  Jeremictde ,  die  aber ,  bey  aller  der 
guten  Abficht,  die  fie  zu  haben  fcheint ,  eine  ander« 
Jeremiade  verdient.  Denn  der  iMann  fchreibc  im 
eigentlichen  Verftande  ydinmerlich.  Die  fonft  gute 
Sache  verliert  durch  diefe  elende  Vertheidigung 
viel  —  zumal  wenn  man  fie  mit  der  Hefsliichen 
Schrift:  ,,Gjbrechen  der  neuen  Steuerrektification  aus 
Originaldaten  bewiefen ,  Wien  1790."  vergleicht. 
Unendlich  gründlicher  und  der  guten  Sache  würdi- 
ger, hat  die  Hefslifchen  Einwürfe  ein  Ungenannter 
beantwortet  „/«  der  Prüfung  der  freymüthigen  Ge- 
danken  über  die  neue  Steuer  und  Urbarialregulierung 
Wien  bey  GräfFer  und  Kompagnie  1789.  Man  fiehc 
daCs  diefer  Mann  eben  fo  gut  als  Hefsl  über  die  Sa- 
che nachg«dsicht  hat.  Ich  werde  von  ihm  bald  mehr 
fagen. 
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Vn6.  ich  habe  das  fchon  oben  bemerkt,  dafs  man 
die  Sache  zu  wenig  vorbereitete,  zu  viel  übereilte. 
Einige  feiner  Einwürfe  verdienen  keine  Antwort, 
wie  zum  Beyfpiel  der;  dafs  durch  die  Abfteilung 
der  Froiindienfte  und  des  Zehends  die  Allodiatu- 
ren  und  Schäfereien  der  Grnndherren  leiden  und 
eingehen  werden.  Das  mögen  fie  hie  und  da  im- 
mer. —  Denn  da  haben  ße  gewifs  keine  natür- 
liehe,  dem  Ganzen,  worauf  es  hier  befonders  an- 
kömmt, zuträgliche  Lage»  Dadurch  n  erlierc  die 
Gnmdherrfchaft  allerdings  etwas.  Allein  diefes 
etwa!  ift  zum  Theil  eine  ehrenvolle  politifch-  und 
inoralifch  würdige  Aufopferung  zum  Vortheil 
des  Gan7en,  cheils  vvird  es  fo  wohl  von  Seite 
der  Herrfchaften,  als  von  Seite  der  Unterthanen 
doppelt  erfezt  werden»  V^on  Seite  der  Herrfchaf- 
ten durcheine  zwekmäfsigere  KuUivirung  ih- 
rer Allodiaturen,  welche,  durch  Frohndiende 
elend     genug    kultiviert     wurden,    *)        Von 
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*)  Die  Grundhsrrfchafren  werden  nach  einigen  Jahren 
ihren  Vortheil  bey  der  Abfch-affung  der  Frohndienfte 
finden.  —  Sie  werden  zur  Kultivirung  ihrer  Allo- 
dial  -  Ländereyen  ,  eigenes  Zugvieh  halten  raüfTen. 
Dadurch  wird ,  freylich  nur  nach  und  nach  ,  das 
ungleiche  Verhäknifs  ,  zwifchen  den  AHodialgiünden 
und  Zwilchen  dem  Viehftand  (^welches  man  befon-^ 
ders  in  Ungarn  äufferft  ungleich  findet)  ausgeglichen 
werden.  Man  wird  fo  viel  Zugvieh  halten  muffen, 
als  man  zur  Bebauung  der  Aeker  braucht,  und  nicht 
mehr  Feld  ,  als  man  mit  feinem  Zugvieh  ordentlich 
bebauen  kann.  Man  wird  alfo  zu  diätem  ^  ratürli- 
cben  Grundfatz  der  Feldwirchfchaft  ,  von  welchem 
tnm  zum  unerfezlichen  Schaden  der  Linder  abgekom- 
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Seke  der  Bauern;  weil  fie  dann  ihrer  ei- 
genen Wirthfchafc  ungehindert  vorftehen,  fie  ver- 
vollkomnen,  erweitern  imd  felbil  auf  Haltung  der 
Schafe  werden  ausdehnen  können.  Wer  fich  von 
der  Heilfamkeit  der  AbfchafFung  der  Frohndien- 
fte  überzeugen  will,  der  betrachte  doch  die  Pro- 
vinzen, wo  das  Frohnen  mit  Gelde  bezahlt  wird. 
Er  wird  da  Herrfcfiaft€n  und  Bauern ,  befonders 
die  lezten,  (die  denn  auch  nächft  den  Kaufleuten, 
den  belfern  Theil,  die  Stärke  der  Länder  ausma> 
chen)  in  einem  gefeegneten  Zuftande  antreffen. 
Da  hingegen ,  wo  man  mit  allen  böfen  Kunden 
der  Politik,  das  alte  Syftem  der  Frohnen,  mit  al- 
len in  barbarifchen  Zeiten  eingeführten  Misbräa- 
chen  des  Lehnrechts,  beybehalten  hat^  ill  der  zahl- 
reiche Bauernftand,  in  einer  bedauernswürdigen 
J^age.  Arm,  kriechend,  falfch,  betrLigerifch, 
dumm,  und  daher,  für  jede  liberale ßiirgertugend 
fo  gut  als  todt.  — 

Gegrün-- 

nien  war,  wieder  zurückkehren.  Aber  fo  ein 
Opfer?  —  So  ein  Opfer  von  etwas]  Ware  diefes 
Opfer  indeffen,  über  alle  Vergleichung  theuer  —  : 
fo  fordert  es  ja  die  natürliche  Billigkeit,  das  Wohl 
des  Staates  und  euer  eigenes  InterefTe.  —  Und  das 
letzte  befonders.  Ich  will  von  meinem  Unterthaa 
lieber  um  etwas  weniger  fordern,  und  bey  dem 
"Wenigen  ficher  feyn ,  a-ls  gegen  Recht  und  Billigkeit 
Präienfionen  über  Prätenfionen  auf  ihn  machen,  de- 
nen er  nur  fo  lange  Genüge  thut,  bis  er  Gelegenheit 
bekommt,  das  Joch,  das  idi  auf  ikn  warf, ganz  ab» 
zufchütteln^ 


Gegründeter  ifl  der  Einwurf,  dafs  man  bei  der 
Berechnung  des  Grundertrags  >  die  Kulturkoften 
und  den  Werth  des  Saamens>mit  in  Anfchlag  hät- 
te bringen  follen,  welches  jedoch  nicht  gefchehen 
ifl  Der  Ungenannte,  der  die  Prüfung  der  Hefsli" 
fchen  fieymiithigen  Gedanken  ^  gefchrieben  hat> 
fucht  die  Regierung  gegen  dieljen  Einwurf  zuver- 
theidigen/  Aber  ich  mufs  geliehen ,  dafs  mich 
feine  Grunde  nicht  überzeugen,  und  dafs  ich  in 
Anfehung  diefer  Sache,  dem  Herrn  Hefsl  Beyfall 
geben    mufs. 

Für  das  Wefentlichde  der  Hefslifchen  Gedanken 
halte  ich  den  Einwurf;  dafs,  da  man  zwifchen  den 
Gebirgsbewohnern  und  den  Bewohnern  des  platten 
Landes  keinenUnterfchied  gemacht  hatjene,  bei  die- 
fer neuen  Steuerregulirung  ihren^  Vortheil  finden, 
diefe  hingegen  zu  Grunde  gehen  muffen.  Denn  fagt 
er,  (und  feine  Vorausfezung  griindet  fich  auf 
pradifche  Bemerkung  und  Erfahrung)  der  Ge- 
birgsbewohner hat  vor  dem  Bewohner  des  platten 
Landes  mannigfaltige  Vortheile,  die  man  diefem, 
durch  nichts  verfchafFen  kann-  Aufler  dem,  dafs 
üch  jener  mannigfaltige  Quellen  des  Ervverbs  er- 
öfnen  kann,  z  B.  den  Verdienft  durch  Fuhren, 
woiu  fich  in  gebirgigten  Gegenden  weit  mehr 
Gelegenheit  darbietet,  als  auf  dem  platten  Lande, 
kann  er  fich  auch,  mit  wenigerem  Aufwände  alle 
Landwirthfchafts  •  Geräthfchaften  anfchafen,  und 
manche  Holzfabrikate  zum  Verkauf  verfertigen. 
Bienenzucht)  Schafzucht,  zur  Erzeugung  des  Kä- 

fes. 
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fes,  Spinnerey,  alles  das  ift  da  einträglicher*  Mit 
einem  Worte:  der  Gebirgsbauer  hat  vor  dem 
Bauer  des  platten  Landes  fo  manche  weTentliche 
Vortheile,  auf  welche  man  keine  Rükficht  nahm, 
und  eben  dadurch,  die  beabfichtigte  gleiche  Aus- 
theilung  der  Steuern  und  Abgaben  verfehlte. 
Diefer  Steuerfufs  wird  den  Oberländer  heben,  den 
Unterländer  ruiniren, 

Dafs  diefe  Betrachtungen ,  einigen  Schein  der 
Wahrheit  haben,  und  dafs  fie  auch  auf  die  Be- 
w^ohnpr  des  Königreichs  Ungarn  anwendbar  find, 
das  ift  jedem  bekannt,  der  iiber  den  Horizont 
feines  Geburtsortes  hinaus  fieht»  *}    Allein  hätte 

der 

♦}  Unter  den  Ungarn  giebt  es  deren  aber  fehr  wenige. 
Ich  kenne  nicht  fo  leicht  ein  Land,  wo  die  Menfchea 
einander  fo  wenig  kennen  als  hier.  Und  das  har 
mich  veranlafst,  die  folgende,  auf  gewifTe  Data 
(die  ich  einft  bekannt  machen  werde)  gegründete 
Bemerkung  herzufetzen.  Die  Bewohner  des  Oeden- 
burger,  Eifenbtirger  und  eines  Theils  des  Saladenftr 
Komitats,  gegen  die  Steurifche  und  KroatifcheGrän- 
ze,  find  verhältnifsmäfsig  reicher,  als  die  Bewohner 
der  Rabaköz.  Und  das  find  fie  durch  Holz* 
Leinwand  -  und  Pferd  -  Handel.  Das,  durch  feine 
Armuth  an  Getraide,  zum  lächerlichen  Sprichwort 
gewordene  Ariver  und  Liptauer  Komhat  an  der  pohl- 
nifchen  Gränze,  ift,  durch  feinen  Holz -Käs  -  und 
Leinwand -Handel  Geldreicher,  als  die  Gefpannfchaf- 
ten ,  Gravj  Neo^rad  und  Peflh.  Die  Gefpannfchaften 
Gömör  y  (ein  Theil  von  Klein -Ronth)  und  vorzüglich 
2i|?i-,     haben    mehr  Geld   autzuweifen   als    Heu-efch, 

Saholtfch 
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der  Gebirgsbewohner  noch  mehrere  und  wefentlK 
chere  Vortheile»  ab  die  angeführren  find:  fö  er- 
wächft  doch,  bei  der  neuen  Steuerreguhrung  für 
ihn,  im  Verhältnifs  gegen  den  Bauer  des  ebenen 
Landes,  keine  dem  leztern  nachtheilige  Ungleich- 
heit. Denn,  der  Plattländer  baut  fein  Feld  leich- 
ter, mit  wenigeren  Unkoften,  und  erwartet  von 
feinem  ergiebigen  Boden  einem  ungleich 
belfern  Ertrag,  den  er  auch,  befonders,  wenn 
et"  (wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ift)  in  der 
fCähe  Ichif  barer  FliifTe  wohnt,  mit  leichte- 
rer Mühe  verauffern  kann.  Der  Gebirgsbauer 
entbehrt  diefe  Vortheile  gröfstentheÜs,  Die  Kul- 
tivirung  der  bergigten  Gegenden  erfordert  mehr 
Mühe,  Zeit  undH-^nde.  Der  Gebirgsbauer  braucht 
zur  Bebauung  feines  Grundes  ilärkere  und  mit- 
hin auch  theurereGeräthfchaften.  Er  mufs  (nach 
allen  phyfifchen  Beobachtungen )  weit  öfter  als 
jener  mit  den  Elementen  kämpfen ,  und  die  frohe 

Hof- 

Saboltfch  und  Bihar.  Ihr  Reichtlium  kommt  von  Eifeit 
Leinwand-Honig-und  Wachshandel.  -^  Dafs  die ,  in  die 
Klaffe  der  armern  Gefpannichafren  gehörige  ßeziikei 
einzelne  Grundhenfchaften  aufzuweiTen  haben  ,  deren 
Vermögen  das  Vermögend«r  GrundDefirzer  in  Ooerlan- 
den  überfteigc,  das  i(t  wahr.  Allein  ich  habe  meine  Ver- 
gleichung  nur  a  potiori  gemacht.  Und  in  diefcm  Sinne 
ift  die  Bemerkung  wahr.  Der  Oberländer  hat  mehr 
Baarfchaft  und  Wiithfchaftsgeräthfchaft  ,  deren  Zahl 
und  Werth  gröfser  ilt  als  die  des  Unterländers.  Eir 
kleidet  fich  befler  ;  ift  felbft  in  Anlehung  des  Vieh- 
ftandes  diefem  überlegen.  Dieter  Bemerkunjjj  wird 
jeder  beyfallen.  dsifein   Vaterland  k«onc. 
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Hofnung  derErndte,  auf  feinem  ohnehin  kleinen 
Böden,  durch  Wolkenbrüche,  Ueberfchwemmun- 
gen  und  Hagelwetter  vereitelt  fehen.  Auch  der 
Abfaz  feiner,  mit  mehr  Mühe  und  Kollen  hervor- 
gebrachten, Produkte,  ill  oft  mit  mannigfaltigen 
Jiindern'iren  verbunden,  Zugefchweigen  ,  dafs, 
weil  er  lieh  il.irk  vermehrt  und  fein  Gebiet  ge- 
wöhnlich fehr  klein  ift,  er  fall  gar  nichts,  oder 
nur  unbedeutendeKleinigkeit  j  von  Grundproduk* 
ten  an  andere  überiaßen  kann*  Der  Ungenannte 
Prüfer  der  Hef^lifchen  freymüthigen  Gedanken  ^ 
hat  im  9ten  §.  einiges  hievon  berührt,  aber  alles 
das,  was  man  hier  dem  Herrn  Hefsl  entgegen  Hel- 
len könnte  und  müfste»  bei  weitem  nicht  er- 
i'chöpfc.  Schwach  und  unbedeutend  erfcheint  der 
Hefslifche  Einwurf,  befonders  dann,  wenn  man, 
wie  das  Syftem  der  Ph}fiokratie  es  nothwendig 
erheifcht,  die  Hauswirthfchaft  des  Bauern  von 
feiner  Feldwirthfchaft  unterfcheidet.  Häk  man 
diefe  zwey  Dinge  gegen  einander,  fo  fleht  die 
Feldwirthfchaft  des  PJattländers  mit  der  Haus- 
wirthfchaft des  Gebirgsbauers  im  Gleichgewicht. 
Es  Ond  2wey  gleiche  VerhäitnilTe;  nur  etwa  hie 
und  da,  durch  die  gröfsere  Aemfigkeit  des  Ge- 
birgländers  unterfchieden» 

Das  find  die  v/efentlichen  Einwendungen  des 
Herrn  Hefsls  ,  die  er  unendlich  mehr ,  und  ich  kann 
fagen  ,  fchöner  —  wahrhafter  verflärkt  hätte , 
wenn  er,  mit  der  Dohmifchen  Schrift  *}  über  das 

phyfio- 
*)  Die  Erfindung  und  erfte  Ausbildung  des  phyfiokra- 
tilchen  Syfteras  Ichreibt  Tnan  gswöhnlith  den  Franzo- 
fen 


96  == 

phyfiokratifche  SyRem ,  vertrauter  bekannt  gewe- 
fen  wäre.  Ich  weifs  nicht»  wie  es  kommt >  dafs 
diefe,  in  jedem  Betracht»  merkwürdige  Schrift, 
feiner  Aufmerkfamkeit  ganz  entgieng.  Denn  man 
findet  in  feinen  fond  nicht  unwichtigen  Anmerkun- 
gen gar  keine  Spur  des  Dohmifchen  Geiftes  und 
Ideengaiigs.  Hätte  er  die  Dohmifchen  dagegen 
gemachten  Erinnerungen  gelefen  ,  gefafst  und  auf 
das  Locale  der  üßerreichifchen  Staaten,  wenn  er 
üe  ja  kennet,  angewendet?  fo  wären  mir  und  je- 
dem Freunde  der  Wahrheit,  feine  freymiithigen 
Gedanken  unendlich  wichtiger.  Schäzbar,  wie 
ich  fchon  gefagthabe,  ift  mir  der  Mann  immer, 
weil  er  feine  in  feiner,  vielleicht  fehr  einge- 
fchränkten  »  Lage  gemachten  Anmerkungen ,  mit 

der 

fen,  und  unter  diefen,  dem  königl.  franzöfifchen 
Leibarzt  Franz  Oneinuy  zu.  Bald  nach  der  Erfindung 
Wird  €5  auf  den  deutfcben  Boden  verpflanzt  und  mit 
d<iutfcher  Sorgfalt  gepflegt.  Die  Herrn ,  Schhttzvein, 
Helfen  -  Därmftädtifcher  Regierungsrath  ,  Ifehn,  Rarh- 
fchreiber  in  Bafel,  MauvUlon,  Heflenkafielifcher  Haupt- 
mann dachten  der  Sache  ferner  nach.  Und  Herr 
'  Dohvi  der,  im  ganzen  Europa  rühmlich  bekann- 
te Statifiiker  und  Publizift  ,  entfchlofs  fich  einen  ei- 
genen wichtigen  Auffatz  darüber ,  in  das  deutfche 
Mufäum  Jahrgg.  177S.  2  B.  10  St.  einzurücken,  wel- 
chen ein  Wiener  1782.  befonders  abdrucken  liefs. 
In  diefer  Dohmifchen  Schrift,  werden  <lie  Haupt- 
punkte des  Syltems  ,  und  die  bedeutenden  Einwürfe 
dagegen  ,  fo  fchön  als  gründUch  aus  einander  gcfezt. 
Leferl  Vielleicht  haft  du  auch  dagegen  repräfcntirr, 
ohne  diefe  Schrift  zu  kennen  ?  Ilt  das  ;  fo  biil  du 
btdaurenswürdig  wi«  jeder  inconfequente  Schreyer ! 
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^erFreymüthigkeit  eines  deLUfchen  Manns  fchrieb, 
Schdzbarer  ift  er  mir  wenigftens ,  als  fo  mancher 
Ungar,  der  ohne  zu  wiflen ,  was  an  der  Sache, 
iiir  das  Wohl  des  Landes  Gutes  oder  Nachtheili- 
ges feyn  mag  ,  dagegen  fchrie  und  proteftirte. 
Seine  Einwendungen  Scheinen  mir  indeflen  noch 
nicht  di^e  Wahrheit  und  Stiirtce  2u  befizen,  dafs 
jhrentwegen  die  Einführung  des  beftrittenen  Sy- 
flenis,  ins  Stoken  gerathen  müCste  oder  foUte. 
Denn,  das  phyfiokratirche  Syftem  ,  wird,  ohn- 
'geachtet  der  Helsiifchen  und  ^^ichthefslichen  Wi- 
derfpriiche  ^  .Negen  für  das  Königreich  Ungarn 
feyn,  wenn  nur  einß  folgende,—  wie  foU- ich 
das  zur  Zeit  noch  nennen  ? —  pia  deßderia  —  aber 
doch  deßderia.  eines  grofsen  \  olks  zur  Erfüllung 
kommen!  Nur  mehr  aktiven  Handel  —  noch 
mehr  fremde  Völker  ins  Land  ♦) — noch  mehr 
Umwandlung  mit  dem  Karäkter  des  Ungarn,  der 
urfprünglich  ganz  ISomadifch  war  ,  zum  Theil 
aioch  ift ,  und  als  folcher  in  diefe   Gegend   der 

Welt 

♦J  Ich  weifs ,  dafs  ich  fchon  <3urch  liefen  Wunfeh,  für 
einen  Feind  des  Vaterlandes  angefehen  werde.  Denn 
mir  ift  nicht  unbekanut,  wie  man  feit  geraumer  Zeit, 
feit  zweyhundert  Jahren,  gegen  jeden  Ausländer  pro- 
teltnte.  —  Man  mag  wohl  feine  Urfachen  gehabt  ha- 
ben. Aber  diefo  Urfachen  mögen  feyn ,  was  fie 
wollen :  fo  ift  es  doch  nach  allen  Analogien  wahr, 
dafs  es  nur  wilden  und  rohen,  unbürgerlichen  Völ- 
kerfchaften  eigen  ift.  Ausländer  zu  haffen.  Und 
mit  den  Urfachen,  welche  die  Ungarn  veranlafsren, 
der  Einführung  der  Ausländer  fich  zu  widerfetzenr 
mag  immer  «-  Neid  und  Hafs  verbunden  gewefen 
feyn, 

G 


Welt  auf  keifte  Art  taugt  *);  —  baldige  ^erpftan» 
iung  des  in  Oefterreith  als  Oeflerreich  zahlreichen 
Volks  verfchiedener  Künftler,  Fabrikanten  und 
IVlanufakturiften  nach  Ungarn  —  damit  man  nicht 
gezwungen  fey,  fo  gar  viele  hundert  taufend  Rth» 
nach  Oefterreich ,  alfo  in  ein  gewiflermaflen  frem- 
des Land ,  zu  fchiken ;  mehr  beftimmte  und  mchf 
gerechte  Verhältnifle  zwifchen  den  Grundherren  und 
den  Unterthanen —  ein  befTeres  und  gerechteres  Uf' 
harium  t  wobei  man  gewiflenhafter  zu  Werke  gien- 
gf ,  als  bei  dem  von  der  grofeen  Therefe  einge- 
führten *),  und  hiezu  noch  fünfzig  Jahre  Zeit;  — 
nur  die  Erfüllung  diefer  Wünfche  der  vernünfti- 
gen Patrioten  zum  Voraus ;  fo  müfste  das  Syftem 
der  Phyfiokratie  über  alle  feine  Feinde  triumpfie- 

ren.  — 

*)  Mit  allem  Refpekt  gegen  den  mir  ehrwürdigen  No- 
tnadenftand ,  wo  er  an  feiner  natürlichen  Stelle  ift^ 
fey  das  gefagt !  Wenn  aber  der  Ungar  —  mitten  iii 
Europa  —  weit  von  den  Steppen  Afiens  —  noch 
immer  nomadifch  —  das  heifst  —  unbürgerlich  den- 
ken und  handeln  will ,  fo  ift  das  eine  unverzeihliche 
Inkonfequenz !  Vielleicht  fchaft  der  künftige  Landtag 
Rath  l 

*)  Therefe  hatte  die  heften  Abfichten ;  wer  ihrer  Afch« 
diefen  Ruhm  verfagt ,  der  ift  undankbar ..  —  der  ift 
ein  Majeftätsfchänder.  Allein  man  vereitehe  ihre 
menfchenfreundlichen  Bemühungen.  Lufimus  Mariam 
fherefiam  —  fagte  einer.  Ja  wohl  habt  ihr  fic  zurrt 
Beften  gehabt !  Denn  eine  unpartheyifche  Gefchichte 
des  Urbariunis  würde  die  Gefchichte  der  muthwillig- 
ften  Betrügereyen  feyn.  Dafs  üt  doch  jemand 
fchriebe  \ 


cn. '—  Auch  fo  >  wie  es  jezt  ift»? —  unferfchei- 
det  es  fich  von  dem  alten»  zu  fehr  willkührlichen> 
Steuerfufs  auf  das  ruhmlichße. 

Ich  möchte  gerne  mit  den  Betrachtungen  über 
diefen  Gegenftand  zu  Ende*  Aber  einen  Gedan« 
ken  kann  ich  doch  nicht  unterdrüken.  Ich  feze 
ihn  alfo  her»  Vielleicht  wird  er  fruchtbar  an  gu* 
ten  Folgen  werden.  Beffere  Ungarn;  Ungarn, 
welche  über  die  Länderverfaflungen  nachgedacht 
und  Erfahrungen  gefammlet  haben,  find  müd^ 
geworden  ,  die  alte,  -*-  in  jedem  Sinn  alte  p 
Konflituzion  ihres  Reichs  zu  erhalten.  Sie  feheii 
es  ein,  dafs  all  das  Schreyen  und  Repräfentir^n 
derer,  die  ihrem  Vortheil  dabei  finden,  oder  das 
Ding  nicht  befler  verliehen ,  fie  vor  dem  V'^erfall 
nicht  fchüzen  kann.  Sie  wünfchten  daher  eine 
Konßituzion  feftzufezen  ,  die  durch  ihre  inrierß 
Wohlti.ätigkeity  durch  fich  felbft,  ßch  eiiiüite^  — 
Ein  groCser  fchöner  Gedanke/  eine  Konfticuzion , 
die  durch  ihren  fittlichen  Grund  >  jeder  Gefahr 
trozet !  iVIöchte  doch  irgend  ein  heller,  konfe- 
quenter  Kopf  es  verfuchen ,  diefes  Syftem,  ange- 
pafet  auf  das  Locale  diefes  Landes,  zur  Grund- 
lage der  künftigen  Konftituzion  2U  erheben.  Sez- 
teer  auch  feinen  Plan  nicht  durch,  fo  würde  er 
doch  den  Dank  feines  Volks  und  der  Nachwelt 
verdienen»  Er  würde  für  die  Zukunft  arbeiten—* 
und  das  ift,  deucht  mich,  Verdien ft  und  Lohn 
genug* 

*  G  i  ,  Das 
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'  Dasiftdas,  was  ich  über  das  phyfiolcratifche 
''Svftem  fagen  wollte.  —  Protef^anten  und  Ka- 
tholiken, die  für  Pertektibilität  Empfänglicheit 
haben  —  und  im  Stande  find ,  über  Gegendande 
diefer  Art  nachzudenken  ,  werden  Geh  >  ich  hoße, 
mit  dem  gröfsten  Theil  meiner  Urtheile»  begnü- 
gen» Jene  indeflen  mehr  und  leichter  rls  diefe. 
Bei  jenen  hat  der  gefunde  Menfchenverfland  gel- 
tendem U'erth.  Jedes  Ding  ileigt  und  fällt  nach 
dem  Ausfpruch  deflelben.  — -  Die  Katholiken 
werden  hingegen  von  zarter  Jugend  an  gewöhnt, 
die  Stimme  von  Abend  zu  hören,  und  jedes  Din- 
ges Werth  nach  den  Kanonen,  die  von  dannen 
kommen,  zu  beurtheikn.  Die  Regenten  fcHten 
wirklich  ,  fo  lange  wenigftcns,  bi«  der  Menfrhen- 
verftand  in  ihren  Ländern  geltend  wird,  das  pla- 
cet  des  Mannes  von  den  Heben  Hügeln  nicht  ge- 
rade zu  hintmfezen  '^).  Ein  Vlann ,  der  dis  Hei- 
lige entheiligen,  das  Etheiligre  heiligeiv-,  und 
folglich  über  alle  -  den  \l  erth  der  Dinge  becref- 
fende,  Meen  und  Vrtheile  der  Menfchen^,  Tm  vol- 
len Sinne  des  Worts,  unllki  ihr  lieh  herfrcheh  kann, 
ift  für  die  Piegenten  —  ein  non  plus  ultra-  Jf^erk- 
zeiig  zur  Ausführung  aller ,  auch  fchon  defperct- 

,ter 

♦)  Das  ift  aber  das  groi"se,  noch  nie  ganz  anfgelöfte 
Problem,  für  alle,  vom  Geift  des  wahren  Chiiiten- 
thums ,  befeelre  Räthe  katholilcher  Fürltcn:  /^ie 
kann  man  den  gefunden  Menfihe^^verfiand  geltend 
machen  f  ohne  gegen  das  place t  jenes  Mannes  anzu- 
ßofsen ,  uyid  die  ganze  Sache  mehr  oder  weniger  zu 
verderben  ? 
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ter  Unternehmungen ,  wenn  fie  fich  nur  mit  ihm 
einverftehen.  Nur  hat  dieres.h.inver{\ändaifs  mit 
jenem  Mann,  überaus  grofse  Hindernifife.  Denn 
auch  jeneriVlann  ift  ein  Fürft  —  ein  heiliger Furfl:> 
deiTen  Kanonen  —  eine  dappelte  Wirkung  haben, 
a-i£  den  Geift  und  auf  den  Körper  des  Menfchen. 
Kommt  nun  ein  weltlicher  Regent,. C^ii'"»^  Beyfpiel 
der  hegent,  der  den  Grundfaz.hat :  dafs  er  allein 
verbunden  ift ,  für  das  Wohl  feiner  Unterthanen 
durch  zwekmäfsige  Mittel  2irforgen)  mit  ihm  in 
Kollifion ,  fo  mufs  er  gewölinlich  den  kürzern 
zielien*  Jezt  fcheint  ihm  zwar  eine  Kataftrophe 
zu  drohen.  —  Die  Gährung  der  Begriffe  und. 
Grundfäze,  von  welcher  ich  oben  fprach,  wird 
fpäter  oder  Iriiher  auch  die  Begriffe  und  Grund- 
fäze  in  ,Anfehung  feiner  läutern  und  ins  Heine 
bringen»  U'ir  werden  eine  Epoche  erleben,  die 
ihn  uns.in  einem  ganz  andern  Lichte  zeigen  wird. 
Er  wird  fich  mit  feinem  bifchöflichen  Hut  und 
SchUilTel  begnügen,,  aber  denScepter  niederlegen 
muffen!  Er  hat,  das  um  die  We't  verdient!  ver- 
dient» dafs  man  feinen  AnmaO'ungen,  die  chrift- 
liche  U'eltzu  beherrfchen,  dieGränzen  feze>  wel- 
che Kirchengelchichte  und  Philofophie  anweifen» 


Neue    Gerichtsordnung.       Gerichtshöfe. 

Provinziakafel.      Landesarchiv. 

Menfchen ,  die  einmal  für  allemal  an  das  Her- 
kommen angewöhnt  fmd,  und  von  der  ganzen 
G  ?  un- 


iingarifchen  Vcrfaflimg  belSsre  Meynung  haben , 
als  man  haben  kann ,  wenn  man  mit  derfelben  ver- 
trauter bekannt  wkd,  werden  vermuthlich  den- 
ken ,  der  Kayfer  Jofeph  hätte  doch  auf  einmal  2U 
viel  unternommen,  zu  vie!  ausführen  wollen*  Im 
Allgemeinen  glaube  ich  ^as  felbft.  ^--  Aber  du 
wird  dein  Urtheil  doch  ändern,  Lefer,  fo  bald  du 
diefe  Rubrike  durchgekfen  haft.  Du  wirft  fagent 
wenn  irgend  eine  Verfaflung  durch  fo  viele  ab- 
fcheuHche  Mifsbräuche  verunftaltet  ift;  wenn  fie 
fo  wenige  reine,  beftimmte  Regeln,  und  fo  viele, 
das  Ganze  veiTvirrende  Anomalien  hat,  fo  ift, 
einem,  aiv  beftimmte  Grundfäze  gewohnten  und 
wohlwollendem  Geifte,  das  tejnporißren  ,  das  Auf- 
fihieberiy  das  Nichtreformiren  eine  feltene  Kunft. 
Der  Gedanke:  das  ift  doch  zu  arg  -^  irberwiegt 
den  politifchen  Gedanken :  Dies  Arge  abzuftel- 
len  ift  vielleicht  noch  zu  friTh.  So  wars  beim 
Kayfei*  J-ofeph.  —  Der  wohlwollende  Drang» 
di^ai  Argen  Gränzen  zu  fezen,  oder  hie  und  da 
«*s  auch  ganz  abzufchaäen,  ward  in  ihm  fo  miäch- 
tig,  dafs  er,  wie  wir  unten  bemerken  werden, 
in  dem  politifchen  Berechnungen  manches  überfah» 

Von  der  neuen  Gerichtsordnung  kann  ich  nur  et- 
was weniges  fagen.  Denn  fie  ift  mir ,  ihrer  wegeni 
b^Öern  Eigen fchaften,  nipe  fo  aitffallend  gewefen» 
als  die  alte  von  Fehlern  aller  Ajc  ftxozende  Ge- 
richtsv erfaflimg.  Anfangs  wollte  ich  die  alte  Ge- 
richtsordnung >  wenn  Ije  ja  Ordnung  genann-t  zu 
werden  verdient,  mit  der  neuen  in  eine  ParaUele 

fezen 
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fwen  —  aus  der  Vergleichung  allgemeine  Reful- 
täte  ziehen  und  dem  Lefer  darfteilen.  Eine  bef- 
fere  Apologie  für  den  reformierenden  Kayfer  giebt 
es  nicht.  Aber  2u  einer  folchen  Arbeic  gebrach 
es  mir  an  der  Zeit.  So  viel  kann  ich  dir»  Lefer, 
fchon  2um  voraus  fagen,  dafs  wenn  du  die  Art> 
nach  welcher  hier  die  Gerichte  gehalten  ,  und  die 
Gerechtigkeit  verwaltet  worden,  genauer  betrach- 
teteft ;  fo  müfsteft  du  dich  ^nolle  velle,  des  Thur- 
zifchen  Ausdraks  erinnern  :  et  fnerunt  venientes 
ex  Scythia!  Denn  fiir  diefe  Weltgegend  war  das 
alles  in  der  That  zu  unvollkommen»  unbürger- 
lich ,  einfekig»  Dafs  an  der  alten  Gerichts ord^- 
nungi  oder  vielmehr  an  den  Coufretudinibiis  ^  aus 
welchen  fie  nach  und  nach  entftanden  ift,  ohne  ye 
publica  auäoritate  *)  in  ein  Sijßem  gebracht  zu 
G  4  wer- 

*)  Das  fogenanute  Cot{«is  luri?,  ift  hier  alles  ii^  altenv 
Allein  nie  hat  man  es  verfucht ,  publica  cfu&oritafiey 
aus  diefem  ungeheuren  Wirrwar» 

lus  publicum  Hungoriae  — « 
Codicem  legum  politicarum  -^ 
Ordinem   iudiciariura   — 
Sanilionem  de  dtli^is  -— 

und  dergleichen  mehrere  unentbehrliche  Dinge  mi 
extrahiren ,  und  dem  Publice  Europae  vor  Augea 
zu  ftellen.  Man  Heft  alles  in  einem  Chaos  beyfam- 
Dien  ;  entweder  ,  weil  man  keine  tüchtige  Männer  zu 
einer  folchen  Arbeit  fand,  oder,  welches  wahrfcl>einlicher 
ift,  weil  man  gerne  Wieb  in  diefer  Dunkelheit  t  Die 
verzweifelten  Pfychologen  fagen :  der  Zuftand  des 
Menfchen  in  ide4$  ebfcuris  (ftatus  idearum  obfcura- 

rum  ) 
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werden  ^  viele  abendländifche- gelehrte  und  unge- 
gelehrte  GeiOliche,  einen  gfOi^en  ,  aber  nk?h^ 
leicht  2U-  beflimiT) enden  Antheil-Jiateen ,-  das  hat 
feine  unbezweifelte  Richtigkeit.  ..  Beftimmen  liefse 
fich  indeffen  der  Grad  des  EJ.nfiufTes  ,  welchen 
abendländifche  Geiftliche  auf  die  politifche  und 
gerichtliche  Verfa (Tang  von  Ungf^rn  hatten ,  wenn 
man  Römifche  und  alte  Friinzöfifche  Gefeze  mit 
den  Ungarifchen  genau  vergleichen  inöchte.  Al- 
le PubliziRen  fagen  ,  dafs  man  in  den"  Ungarifchen* 
Gefezen  viele  und  merkliche'  Spuren  der  Röjiii- 
fchen  und  Alt  -  Franzöfifchen  encdeken  kann*  Das 
kann  aber  auch  nicht  anders  feyn.  Der  Ungar,, 
der  aus  einem  Nomaden  ein  Krieger  ward ,  hatte 
an  den  Wiflenfchaften  keinen  Gefchmak.  Diefen' 
Gefchmak  .brachte  ihm  er(i,  und  das  auch  mit 
vielen  Schwierigkeiten,,  der  König  Matthias  bei. 
Ein  grofser  König)  Die  erden  x^nfänge  der  Hu- 
manität unter  den  Ungarn  fchreiben  fich  von  ihnü 
her.  Selbft Richtige  Ariftokraten  verkannten  ihn». 
Aber  er  verdient  Dank  und  Achtung  jedes  Ver- 
nünftigen ,  weil  esy  unter  ihm  und  durch  feine 
Bemühungen,-  in  Ungarn  zu  dämmern  anfieng.. 
Ehedem  brauchte*  der  Ungar    fremden  Verftand- 

2iimi 


fum])  fey  der  angenehmfte.  Das  mögen  einige  in  Un- 
garn ,  wenn  auch  nur  obfcure  gefühlt  haben..  Sic  ^ 
machten  aus  ihrer  VerfafiTung  ein  Geheimnils  !  — 
Aber  es  wird  fchon  eine  Zeit  der  PubHcität  ' —  ein 
Weker  kommen  !  Für  ÄefesinaV  fey  dies«  Wenige  ge- 
nug. 
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ETim  Denkert>  fremde  Hände  zum  Schr<eiben^    Er 
machte,  ausländifche  Geiilliche  zu  feinen  Rathen, 
Kanzlern  und  Gefezverfairem..    Und    waren  auch 
diefe  feine  Geldliche  gebohrne  Ungarn  ^  fc  find 
fie  doch  als  Auslander  2u  betrachten;,  weil  Ge  aus 
IManget'  eigener  innfändifcher  Schulen.,,  die-  erft 
recht  fpät  angelegt  wurden^  in   fremden  Ländern 
ftudierten,.  folglich,  auch  die  Grundfäze  fremder, 
vorzüglich  ab^r  ,Rt)mifcher»-  Pädagogiai   zurück- 
brachten.,   Aus  dielea  hiftorifchen  Angaben  läfst 
(ich  wohl  vermuthen ,  wie,  in  die  Verfaflung  des 
Reichs  Ungarn,  elrrgewilfes  Quantum  des  Römi- 
fchen  und  alt-  franzöfifcheji.Geifles  herüber  wan- 
derte?    Ohngeachtet  defifen  aber  iil:  doch  in  allen 
politifchen  und  gerichtlichen  Gefezen»  vorzüglich 
in  den  leztern,  der  efgenthümliche  Geift  des  Un- 
garn fichtbar.     Anders  konnte  es  auch  nicht  feyn^ 
Gefeze  wurden-  auf  den  Landcagsverfaminiungen 
genäjht!    Die  Art  der  Gerichte,  oder  vielmehr 
die  Verwaftung  der  Gerechtigkeit*  entftunci  nach 
und  nach  aus  den  Confvctiidmibus r  ari  welchen  das 
Temperament  und  die  Willkühr  jedes  einzelnen 
Dynaften  ,  oder  mehrerer  zufammenhaltender  Gra- 
fen, den  gröfsten  Antheil  hatte..    Schon  aus  die- 
fem  kann  man  fchliefsen  r  wie  unvohkommen  al- 
les, feyn    mufste?'    Das  war  es  auch..    Du  wirft 
dich  davon  überzeugen,  Lefer!  wenn  du  nur  fol- 
gende kleine  Skizze  gehörig  betrachteft  und  prü- 
fet.   .  -, 

Erßlich  richtete  nnr  der  Adel  und  de?  Geißli- 
che.    Wie  man  den  Bürger  -  und  ßauernftand ,  von 
G  5  allen 
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allen  Landesanterhandlung^  —  den  erflen  zum 
Theil,  den  andern  ganz  ♦  ausfchlofs ;  fo   durften 
auch  Leute  aus   diefen  Ständen  auf  die  hohem 
Richter  ^  Aemter  keinen  Anfpruch  machen.  Nimmt 
man  die  Anfangs  kleinen  unbedeutenden  königl* 
freyen  Städte  aus ,  in  welchen  es  dem  Adelichen 
oft  zur  Scnande  gerechnet  wurde,  Stadtrath  oder 
Richter  zu  feyn ,  fo  wird  man  fonft  nirgends  den 
Unadel  chen  angeftellct  finden  *).     Der  Edelmann 
machte  den  Advokaten ,  der  Edelmann  den  Refe- 
renten, der  Edelmann  den  Richter.     Immer  war 
man   dafür  beforgt,  dafs  die  Verfammlung  die- 
fer  Väter  des  Volks ,  durch  keinen  Bürgerlichen 
verunreiniget  werde.      Wer  fich  nur  ein  wenig 
in  derGefchichte  der  Menfchheit  und  der  Staaten 
umgefehen  hat,  der  wird  fich  fchon  hieraus,  ei-« 
nen  nicht  undeutlichen    Begrif  von   der   Unvoll- 
kommenheit  der   ungarifchen  Gerichtsweife    ab- 
Itrahiren«  % 

Femer  w^r  der  Ort,  wo  man  die  Gerechtigkeit? 
verwaltete ,  niemals  feft  beftimmt.  Es  waren  fo- 
genannte  judicia  ambulatoria  ,  welche  von  den 
drey  oberften  Richtern  des  Landes ,  dem  P^ilatUu 
dem  Iudex  curiae  regiae,  und  der  perfona  prae* 

fen» 

*)  Jofeph  ßeng  an,  nacK  dem  Beyfplel  aller  vernünfti- 
gen Regenten,  auch  das  Verdieaft  des  Bürgers  zu 
würdigen.  Er  hat  brave  Männer  bürgerlicher  Her- 
kunft zu  den  Aemtern  erhoben,  die  fonft  nur  eia 
Eigenthum  des  Adels  waren,  Sie  fuid  aber  Dorn  in 
üen  Augen  des  Adels, 
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fentiae  regiae ,  nach  ihrer  Willkühr  >  bald  da  bald 
dort  ausgefchrieben  wurden.     Eines  Theils  war 
das  gut;    fo  wie  manche  andere  Gewohnheiten« 
Die  ftreitenden  Fartheyen  durften  nicht  weite  koft- 
fpieHge  Reifen  unternehmen ;  die  Verwaltug  der 
Gerechtigkeit  ward  ihnen  m  facie  loci,   gkichCara 
zu  Haufe,  zu  Theil.     War  ihnen  aber  der  oberrte 
Richter,  von  welchem  die  Streitfrage  entfchieden 
werden  folke»  nicht  gut;  fo  konnte  er  fie,  nach 
Gefallen,  von  einem  Ende  des  Königreichs   bis 
zum  andern  zum  Gericht  konftituiren.     Man  wird 
mir  freylich  einwenden:  das  wäre  ntirMifs brauch 
gewefen  —  und  ich  bin  auch  der  Meynung  — » 
über  Dinge  dieferArt,  muffen,  fo  weit  es  menfch- 
lieber  weife  möglich  ift,  nach  fo  reinen  Regeln 
eingerichtet  werden  ,   dafs  fie  f^Ibft  der  Muth^ 
willige  nicht  misbrauchen  könne.     Und  eben  die* 
fe  reinen  Regeln  fehlten  noch  zur  Zeü  in  allen  Their 
len  der  ungrifchen  Konßüuzion^ 

Der  allergröbfte  Fehler  in  der  Art,  wie  die 
Gerichte  gehalten  wurden ,  w^ar  endlich  (denn  meh- 
rere will  ich  nicht  anfiihren)  der,  dafs  es  den 
oberften  Richtern  ^-und,  wie  mich  dimkt,  ohne 
alle  Einfchränkung  —  erlaubt  war,  die  übrigen 
richtenden  Perfonen  zu  wählen ,  und  an  den  be- 
Himmten  Ort  zu  berufen.  Einem  IVIitunterthan> 
einem  Particidier »  einem  fo  imponenten  Mann 
Toüfste  man  das  nie  erlauben»  Dean  auri  facrci 
fames  —  und  andere  Quellen  des  Partheygeifles  > 
und  hier  «nYermeidlicti»  M^ine  begriffe  von  eig- 
nem 


netn.    wahrhaft    rechtfchafFenen    unpartheyifchen 
Manne,  lind  kein  Ideal.  —      Ich.. verehre  auch 
den    gewöhnlich    Rechtfchaffenen.'      Aber  meine 
dreyfsig  jährige  Erfafiriing  hat  mich   überzeugt,- 
d^fs  auch  diele  gewöhnlich  RechtfchafFenen ,  eine 
fe'reneErfchetnving  find,  zumal  unter  den  höhern' 
Ständen  ,  welche   mehr  als  andere  in  Gefahr  fle- 
hen,  durch  Reichthunr,   Wohlleben  und  Würden 
von  der  einen  Seite,  von  der  andern  aber»  durch 
das   Kriechen,  Schmeicheln  und   Heucheln  ihrer 
zahlreichen  Kreaturen  verdorben  7u  werden.    Bift 
du   fo  alt»   wie  ich»  LeferJ  und  hart   du  Welt- 
und   MenCchenkennrnifs  2um  Sturdum   deines  Le- 
bens gemacht,  fo  darf  ich  nicht  fürchten,  dafsdu 
niich  für  miUfüchtig»  oder  fijreinen JVlifanthropen 
balren  wirft.     Ich  bin  gefund  und  ausGrundfäzen 
Weltbürger^     Auf  diefeni  äufserft:  fchlechten  Fufs 
blieben  die  Gerichtsfachen  der  Ungarn,  bis  ge- 
gen das  Jahr  172^,  ohne  dafs  es  ihnen  eingefal- 
len wäre,  auch  nur  etwas  daran  zu  ändern.    Aen- 
derungen  diefer  Art  mögen  zwar  immer  viele  Hin- 
dernilfe  gehabt  haben :     Sehr  wenig  Sinn  für  Pef- 
fektibilität;  fehr-viel  Vortlieile  aus  der  alten  Kon- 
ftituzion  für  den  Adel;    und    die  Unruhen    und 
bürgerlichen    Kriege    der    vorigen    Jahrhunderte. 
Aber  bei  alle  dem  fcheint  es  doch  unbegreiflich , 
wie  man  bis    1723    in  die  fem    Wirwarr    bleiben 
konnte?     Vielleicht  wäre  man  noch  immer  darin- 
nen ,  wenn  man  um  diefe  Zeit  nicht  durch  eine  fo 
mächtige  VeranlafTung  zu  Aenderungen   aufgefor- 
dert worden'  wäre»    M^chdem  nehmiich  der  grof- 

fe 
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fe  Engen-»  init  dem  Kayferl.  KÖnigl.  Siegreichen 
Heere  die  1  lirken  in  ihre  alten  Gränzen  ziirük- 
fcheuchte:  iah  man  mit  einem  male,  in  allen 
Reckten  des  Eigenthiims,  voriiiglich  in  den  Ge- 
genden ,  welche  am  längften  den  türkifchen  Ba- 
fchen  gehorchten',  unbeTchrei blich  grofse  Ver^ 
wirrung.  Die  r^chtmäfsigen  BeGzer  waren  ent- 
weder ausgeftorben  ,  oder  find  in  die  Gefangen- 
fchaft  gefchleppt  worden,  oder  fie  haben  ,  um  ü- 
cherer  zu  feyn,  aus  den  Gegenden  ,  die  derTiirk 
beherrfchte ,  fich  wegbegeben.  Die  au£  diefe  Art 
Herrenlos  gemachten  Güter  ,  wurden  nach  und 
nach ,  hdXA  res  nullius ,  bald  bekamen  fie  Herren,  die 
über  entweder  Vfurpateurs  oder  zvveydeutige  ße- 
üzer  waren.  Diefe  Finfternifs  in  einen  heilem 
Tag  zu  verwandeln;  die  io  verworrenen  Rechte 
des  Eigenthums  nach  Möglichkeit  ins  Reine  zu 
bringen ,  proponirte  der  Kayferl.  König!.  Hof  , 
dafs  es  unumgänglich  nothwendig  fey,  die  alte 
Gerichtsverfaffung  umzuändern  ,  belTer  zu  organi- 
firen ,  verzijglich  aber  einen  neuen  Gerichtshot 
(die  im  Lande  berüchtigte  Cor/W'z/^/o  neoacqüißica) 
zu  errichten.  Dafs  doch  irgend  einer ,  der  mit 
'  nöthigen  Daten  hiezu  verfehen  ifl:,  eme  iinpar- 
theyifche  pragmatifche  Gefchichte  diefes  Gerichts- 
hofes fchriebe!  Das  müfste  eine  Gefchichte  wer- 
den ,  aus  welcher  man  deutlich  genug  lernte,  wie 
manche  Familien ,  welche  in  den  Zeiten  der  tür- 
kifchen Tyranney  zur  Unwif^enheit  herabgefunkeii 
find,  ihre  rechtmäfsigen  Befizungen  verloren,  und 
andere  folchc  an  ilch  gerilfen  haben.     In  Ungarn 

dürfte 
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dürfte  man  fie  freylich  nicht  druken  laiTen.  Aber 
verdient  würde  man  fich  dadurch  machen»  um 
die  Menfchheit  in  Ungarn,  welche  auch  hier,  wie 
fond,  betrogen  wurde»  Ich  bin  nicht  im  Stande, 
eine  folche  Gefchichte  zu  fchreiben.  Einen  gene- 
rellen Begrif  von  diefer  Kommilfion  will  ich  je- 
doch geben. 

Wie  gefagt,  die  Barbarcy  der  Türken  hat  es 
gemacht,  dafs  nach  ihrer  Vertreibung  aus  Un- 
garn ganze  Streken  Landes  öde ,  verlaifen ,  Her- 
renlos waren ,  oder  auch  unf echtmäfsigen ,  zwey- 
deutigen  Herren  gehorchten.  Alles  in  diefem  ver- 
worrenen Zuftande  zu  laffen,  war  nicht  rathfam 
und  nicht  billig.  Die  Herrenlofen  Güter  follten 
ihre  Herren  bekommen ;  Ufurpateun  dem  recht- 
mäfsigen  Befizer  Plaz  machen  ;  und  die,  deren 
Recht  zweydeutig  war,  ihr  Recht  darthun  und 
depuriren.  Die  ganze  Sache  war  zu  verwikelc» 
als  dafs  fie  ]e,  nach  der  alten  Verfaflung  der  Ge- 
richte *  ausein andergefezt  und  abgethau  werden 
konnte!  Man  errichtete  alCo  ein  eigenes  Forum ^ 
vor  welchem  die  verworrenen  Rechte  des  Eigen- 
thums  entfchieden  werden  follten,  Diefes  Forum 
hiefs  neoacquißicaCommiJfio » weil  die  rechtmäffigen 
Anfprüche  auf  verlorne  Güter  hier  bewiefen  und  das 
Recht  zum  Eigenthum  vom  neuen  dargethan  wer- 
den mufsten.  Da  gabs  nun  eine  Menge  Prozefle, 
zwifchen  Bürgern  und  Bürgern,  welche  um  dem 
Befiz  der  Güter  itritten,  und  zwifchen  Bürgern 
und  dem  Landesherrn  >  der  alle  jene  Güter,  auf 

wel- 


'-,       -  •  ,'  III 

welche  keiner  feine  Anfprüche  tind  fein  Recht 
beweifen  konnte,  zu  feinen  fogenannten  Domai-» 
nen  -  Kameral  -  und  Kron  -  Gütern  fchhig  Man 
liefs  jedem ,  der  ad  revindkationem  und  recupera* 
tionem  Juris  procediren  wollte  ,  alle  Rechrsmit« 
tel  —  das  fagte  man  wenigftens  —  Fehlte  es 
ihm  aber  an  den  hier  zu  Lande  gefezmäfsigen  Pro« 
ben ,  fo  fiel  das  ejuaeßionirte  Gut »  ohne  weiters» 
dem  Fifcus  anheim.  Und  dies  gewifs  von  Rechts« 
wegen»  Nicht  die  erobernden  Kayfer  —  fondern 
die  Uneinigkeit  und  Selbftfucht  der  Ungarn ,  zo« 
gen  den  Türken  ins  Land.  Durch  fie  felbft,  durch 
die, Ungarn,  ward  er  fo  mächtig,  dafs  er  fich  im 
Befiz  eines  grofsen  fchönen  Theils  diefes  Landes, 
über  hundert  Jahre  lang  erhielt.  Nicht  die  Un- 
garn (denn  was  waren  fie  wohl  damals?)*)  fon- 
dem  der  Kayfer  und  König ,  mit  Hülfe  deutfcher 
Bundsgenoflen  unterftüzt  j  trieb  den  Feind  aus  dem 
Laade.  Diefe  Vertreibung  koflete  manche  Millionen 

GuU 

*)  Noch  einmal :  was  >r«ren  wohl  die  Ungarn  2ar 
Zeit  der  Eugenifchen  Siege  ?  Einzelne  Ungarn  warea 
immer  brave  Männer;  Männer,  die  fich  btfonders 
durch  militairifche  Tugenden  auszeichneten.  Ich 
möchte  vor  Freude  weinen,  wenn  ich  an  den  Sieg 
bey  Martinjefchte  denke.  Wie  fie  1789.  find,  fo  wa- 
ren fie  1717.  auch.  Aber  nur  einzeln  genommen. 
Im  Ganzen?  Eine  Regel  mit  unzähligen  excipitur 
oder  Ausnahmen  —  allo  ein  wahres  Anomalen.  Ein 
Volk,  welches  Scyrhifche  Ungebundenheit,  und  den 
Schutz  deutfcher  Kayfer  gerne  mit  einatidev  genoiTgQ 
hätte  ^  und  noch  jetzt  gerne  geDöUe« 
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GuMen.  üiefe  viele  Millionen  waren  kein  unga« 
rifches  Geld*  Der  ungarirche  Bauer  und  der 
Bauer  allein  yReng  erft  1715  an,  eine  mäfsige  Kon- 
tribuzion  zu  zahlen.  Dafs  der  Adel  zu  dem  ent- 
fcheidenden  Krie^  zwifchen  iyi6  —  1720  irgend 
eine  Kriegsfleuer  gegeben  hätte,  das  finde  ich 
wenigftens  nirgends.  Die  vielen  Millionen  Gul- 
den ,  Ovaren  auch  nicht,  Einkünfte  ungarifcher  Do- 
main en  -  und  Krön  -  Güter.  Denn  wiewohl 
diefe  nahmhafte  Summen  eintragen,  fo  braucht 
fie  ja  der  König  von  Ungarn  zu  feinem  Hofllaar. 
Die  vielen  Millionen,  welche  die  Vertreibung  der 
Tüi'-ken  aus  Ungarn  koftete,  waren  ein  Gut  der 
Herzoge  von  Oefterreich,  der  Markgrafen  von 
Mähren  und  der  Könige  von  ßöhmen,  allb  ein 
Gut  der  foge^annten  erbländifchen  Provinzen, 
Für  diefe  vielen  Millionen  *  die  zum  Bellen  dejr 
Ungarn  verwendet  wurden,  imd  S\e  ich,  in  die. 
fem  Sinn  ,  ein  Anlehen  -nennen  kann,  war  der 
König  befugt,  ein  Aequivalent  zu  fordern.  Ein 
folches  AecjuivLÜent  füllten  jene  Güter  werden, 
deren  ehemalige  Beüzer  a\fsgef\orben  waren,  oder 
ihre  hechte  auf  keine  Art  bewreifen  konnten.  Sie 
foUten  Erfaz  für  den  Aufwand  werden ,  welchen 
die  Kayfer  fo  freygebig  hergaben.  Diefen  Erfaz 
hätten  fie  auch  gewifs  bekomnien,  wenn  die  fo- 
nannren  Birekioven  der  königlichen  Fifkal-  Prozejfe 
für  fich  nicht  geärndtet  hätten.  Dafs  diefe  nach 
und  nach  reich  wurden,  das  weifs  jeder,  der, 
"wie  ich,  feine  fünfzig  Jahre  zählt,  und  diefe,  Sa- 
che feiner  Aufmerkfamkeit  ^ewurdj£et  hat.    Ein 

gewif- 


gewilTer  N^  ein  anderer  N.  haben  da ,  als  —  .,- 

und  als   —    —  ~    den  Grund  zu  ihrem 

Reichthum  und  ihren  Würden  gelegt.  Gewaltig 
reiche  Menfchen  ,  befonders  folche»  deren  Ur« 
fpj-ung  in  der  Dunkelheit  fich  verliert,  wachfen 
nicht,  wie  Schwämme ,  aus  der  Erde,  —  Die 
caufaf  prima f  et  wedias  ihres  U'achsthums  würde 
eine  unpartheyifche  Gefchichte  der  Neoacqmßik 
aufdeken.  Ich  wundere  mich  darüber»  dafs  für 
eine  Sache,  wie  diefe  ift,  noch  fo  wenige  IVlen- 

fchen  Empfänglichkeit  haben.     Doch  genug» • 

Ich  irre  nicht,  wenn  ich  fage,  dafs  man  noch 
jezt,  in  Anfehung  einiger  Güter,  mit  eben  dem 
Recht,  wie  damals,  eine  Commiffioneni  neoacquifli^^ 
cam  niederfezen  und  beginnen  könnte.  Die  Aus- 
beute für  den  K.  K«  Fifais  wäre  vielleicht  nicnc 
fo  grols,  aber  doch  fo  rechtmäfsig  ,  wie  da- 
mals I     — 

So  wie  die  Neoacquirtifche  Kommiilion  zu  ar- 
beiten anfieng,  häuften  fich  Prozefle  über  Pro- 
7606.  Der  Streitigkeiten  zwifchen  Bürgern  und 
Bürgern  gabs  kein  Ende*  Zur  Beylegung  derfel* 
ben  auf  dem  vorigen  oben  befchriebenen  Wege 
hätten  hundert  Jahre  kaum  hingereicht.  Die  drey 
grofsen  Vice  -  Könige  von  Ungarn  ,  der  Pfalz^raf^ 
der  ^udex  Curiae  Regiae  und  die  Perfona  praefen- 
tiaeRegiae^  deren  willkührliche  Macht  nur  durch 
einige  wenige  Gefeze  begränzt  wurde ''^),  \vür= 

den 

*)  Ich  habe  nichts  dawider,  wenn  eine  Nation  derglei- 
chen ^Repräfentamen  fich  wählt.     Alle    uns   bekannte 
H  Aud* 
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den  in  der  Sache  fehr  willkührlich  und.partheyifch 
gehandelt  haben.  Darum  wurde  es  denn  be- 
fchlolTen ,  die  alten  wandernden  unbeftimmten  Ge- 
richtshöfe, in  mehr  beftimmte  und  an  einen  Ort 
gebundene  Jivdf da  zu  verwandeln  ,  und  ihre  Zahl, 
nach  den  BedürfnifTen  damaliger  Zeit»  zu  vermeh- 
ren« Ich  will  fie  in  einer  auffteigender  Preihe  dar- 
ftellen.  üorfgerichte  :  Gerichte  der  Marktfleken ; 
der  königlichen  frey^n  Stadt« ;  der  Grundherr- 
fchaften  ;  der  Getpannfchaften  ;  vier  Diftrik- 
tual  -  Gerichtshöfe  (auch  Talein  genannt)  j  die 
königliche  Tafel  (  jezt  Appellazionstafel  )  und 
endlich  die  Tafel  <ier  Sieben  -  Männer )  tabu- 
la Septem-  vir ^alis  )  von  welcher  es  ehedem 
noch  immer  erlaubt  war  ,  an  den  König  zu 
appelliren     * ).      Diefe    Vermehrung    der    Ge- 

richtsr 

Analdgien  find  dafür.  Aber  man  miifs  dann  auch  dic- 
ken Repräfentanten  genaue  Gränzen  vorfchreiben, 
und  über  die  Ffeobachtung  derrelbeu  genau  wachen. 
Gefcbieht  das  nicht:  fo  werden  aus  folchen  Reprä- 
fentanten Defpoten.  Man  wird  fagen :  es  fey  fchwer, 
den  Repräfentanten  der  Völker  folche  Gränzen  zu 
fetzen.  Ja  wohl,  ift  es  fchwer.  Denn,  eben  dieje- 
nigen, welche  delpotifiren  wollen ,  haben  an  den  Ge- 
fetzen  den  gröfsten  ,  ich  möchte  fagen,  den  entfchei- 
denden  Antheil.  Mirabeau  und  Franklin  — ^  ach  wo 
'  findet  man  euch?! 

♦^  In  einem  wohlgeordneten  Lande,  hätte  man  es  fchon 
längft  veranftalrer,  dafs  es  jedermann  bekannt  würde, 
welche  Art  der  Streitigkeit  vor  diefen  oder  jene»  Ge- 
richtshof gehört.     Hier  war  das  nU  der  Fall.    Höch- 

ßcnj 
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richtshöfe  hatte,  an  und  für  fich  felbft,  viel  Gu- 
tes an  fich,  zumal,  wenn  man  jene  Umflände  im 
Sinn  behält,  welche  fie  veraniafst  haben.  Iftman 
aber  Menfchenfreiind  und  Menfchenkenner  zu- 
gleich ;  fo  kann  man  fich  des  Tadels  unmöglich 
enthalten»  Dafs  man  folchen  Stümpern  von  Rich- 
tern, wie  fie  in  den  Marktfleken  durchgängig  wa- 
ren, und  aus  vielen  Urfcichen  feyn  muften,  fo  gar 
das  Fecht,  am  Leben  zu  ftrafen  ( lus  gladii)  ein- 
räumte ;  '*')  den  Magiftratsperfonen  der  freyen  kö- 
niglichen Städte,  die  mit  dem  Policey-  und  In- 
duftrie-wefen,  wenn  üe  es  nur  verliehen,  volle 
Hände  zu  thun  haben ,  faft  über  alle  Rechtsfälle 
2u  entfcheiden,  die  Befagnifs  ercheilte  **;  dafs 

H  2  die 

ftens  war  das,  den  geübtem  Advocaten  bekannr. 
Aber  eben  hierdurch  fchon ,  hat  man  den  Kläger, 
dem  eigennützigen  Advocaten  Preis  gegeben  —  1 
Solre  es  auch  lo  Ichwer  feyn ,  zur  Erleichterung  des 
armen  gemeinen  Mannes ,  "der  feinen  eigenen  Agen- 
ten unmöglich  haben  kann,  alle  Gattungen  der  Streit- 
fragen ,  fo  zu  klaffifiziren,  dafs  er,  ohne  Weiters, 
ohne  Anfrage ,  am  gehörigen  Orte ,  feine  Klage  an- 
bringen könnte  ?  Wir  wollen  fehen ,  was  der  künfti- 
ge Landtag  hiennnen  veranltalten  wird  1 

♦)  In  den  neuern  Zeiten  konnten  fie  ja  keinen  zum  To- 
de verurtheilen ,  ohne  geprüfte  Rechtsgelehrte  vom 
Komitat  zu  Rathe  zu  ziehen!  Das  weifs  ich  wohl. 
Aber  warum  muhiplicirc  man  doch  entia  fine  necefli- 
tate  ? . 

**)  Dafs  die  Stadträthe  über  einige  Rechtsfälle  urtheilea  . 
und    entfcheiden  foUen,  das  vesiteht  fich  voa  felbft 

Abc. 
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die  Prozedur  der  Grund herrfchafdichen  Gerichte 
mit  den  armen,  der  Inquifizion  unterworfenen 
Bauern  2U  wilkührlijch  war  ;  daCs  man  auch  die- 
fen  Gerichten  die  Befugnifs  gab,  am  Leben  zu 
ftrafen ;  dafs  die  Kontrolle  der  adelichen  Komi- 
tatsbeamten, wenn  ja  ein  gröfserer  Sicherheitswe- 
gen gebraucht  wurde,  dem  armen  Bauer  nur  we- 
nig half;  dafs  die  Beyfizer  der  Komitatsgerichte 
ausfchliefsend  adeliche  feyn  mufsen,  von  den  Ober- 
gefpänen  meiftens  nach  Willkühr  beftellt  wurden, 
nur  zu  gewiflen  Zeiten  zufammenkamen,  und, 
wenn  fie  auch  über  adeliche  Streitfachen  Gericht 
hielten,  doch  aus  der  fogenannten  DomeftikkalTe, 
ihre  Diurna  fich    bezahlen   lieflen  *);     dafs  die 

Wahl 

Aber  diefe  Rechtsgegenftände  müflen  wenige  und 
recht  beftimmt  feyn.  Sonft  befchäftige  lieh  der  Sradt- 
rath  mit  Policey  und  Induftriewefen.  Das  ilt  feine 
Sache,  und  damit  hat  er,  wenn  er  nur  will,  genug 
zu  thun.  Seine  Arbeit  ift  es,  nach  der  Zahl  und  Be- 
fchaffenheit  der  Stadt  -  und  Land  -  Konfumenten  zu 
berechnen:  IVie  viele  Künfller  und  Profeßtonißen  je- 
der Art  man  rtöthig  habe ,  um  den  Bedürfnijjen  der 
Stadt  •  und  Landleute  fo  gefchwind  als  gut  abzuhelfen  ? 
Ich  habe  in  diefem Stück  nirgends  eine  gröfsere  Igno- 
ranz gefunden  als  in  Ungarn,  Vielleicht  kann  ich 
einmal  noch  diefenGegenftand  befonders  aufarbeiten! 
Die  Regierung  ift  nicht  im  Stande,  das  Befondere  der 
Innungen  und  Zünfte  zu  überfehen.  Um  hier  etwas 
beftimmtes  feltzufetzen ,  müfsen  die  Stadträthe  die 
befondern    Data  angeben. 

*)  Ich  habe  fchon  oben  bemerkt,   dafs  erfb  1715.  eine 
miafsige    Kontribution   auf  den  Bauer  ausgefchrieben 

wurde. 
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Wahl  der  Diflriktsrichter,  von  den  Beyfizern  der 

königlichen    und   Septem  viral  -  Tafel  fo  fehr  ab- 

hieng ;  dafs  der  Palatin,  der  Iudex  curiae  Regiae 

H  3  imd 

wurde.     S'iQ  follte ,   zur  Unterhaltung  einer  ftehenden 
Armee,  welche,  nach  der  Politik  von  Europa,  unent- 
behrlich wurde,  verwendet  we'rden.     Denn,  Injurgen- 
ten  und  Infurrekzionen  des  Ritterftandes   wurden  vom 
Tage  zu  Tage  unbedeutender.     Neben   dicfer  öffent- 
lich hier  zu  Lande  fogenannten  Militair  -  KafTe ,  wur- 
de auch    eine   Domeltik  -  KalTe   (cafla   domeüica  oder 
gremialis)  errichtet,  aus  welcher  alle  mögliche  Konii- 
tats    Ausgaben   beftritten   wurden.     Z;  B.  Erhaltung 
der  Komitatshäufer  im  baurechten   Stand  ;  Bezahlung 
der  Komiratsbeamten  vom  Vice  -  Gefpan  an,  bis  zum 
imterften    Hajduken;    Unterhalt  der  Arreflanten  und 
was  weifs  ich,  was  noch  fonlt.     Genug  —  das  Verhalt- 
nifs,  in  welchem  die  zwey  Karten  ,  die  militair  und  die 
Domeitica   (tunden,  war  überhaupt   genommen,    wie 
2.  und  3.  zu  5.  und  6.  Hat  die  arme  Bauerlchaft  ei- 
nes  Komitats  zur   Militair  -  Kafle  60000  gezahlt,  fo 
zahlte  fie  in  die  Domeftik  gegen  30C00.    Wie  gefagt, 
der  Bauer    zahlte    das  alles,  ohngeachtet,  die  Ruhe, 
der  Schutz,  die  Sicherheit,    die  Verwaltung  der  Ge- 
rechtigkeit   im   Komitat,    auch  dem  Nichtszahlenden 
zu  Theil   wurde.      Das    Komitat  kam  zufammen  um 
Gericht  zu  halten.     Es  wurden  Prozeffe  derAdelichen 
vorgenommen.    —   Mit   diefen  belchäftigte  man  fich 
fo   lange,  bis   die  unbeftimmte  Zeit  des  Termins  um 
war.      Kaum   hat   man    etwa   einen  halben  Tag,  der 
Entfcheidung  über  Prozefle. der   Bürgerlichen   gewid- 
met.     Und    doch  zog  ein  jeder  Befitzer  aus  der  Do- 
meftik  feinen  Taglohn  oderDiurnum.     Sagte  die  gan- 
ze Welt,  das  fey  billig:  fo  bin  ich  doch  fo  eigenfin- 
nig zu   behaupten,   es  fey  ein  fchreyendes  Unrecht! 

Denn 
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und  die  perfona  praefentiae  regiae  in  der  Perfon 
des  Erzbifchofs  von  Gran,  bei  diefen  zwey  ober- 
ften  Gerichtshöfen  alles  in  allem  waren,  weil  Ge 
auch,  imabhängig  vom  Könige  und  Land,  einige 
Beylizer  oder  Gerichtsräthe  an  den  genannten  Ge- 
richtshöfen beftellen  durften  und  wirklich  mit 
ihren  Klienten  beftelken ;  dafs  diefe  zwey  ober- 
Iten  Gerichtshöfe,  welche  überhaupt  und  im  all- 
gemeinen aus  einem  Perfonale  von  50  —  60  Indi- 
viduen beftunden,  nur  vier  Referenten^  das 
heifst,  nur  vier  folche  arbeitende  Mitglieder  zähl- 
ten, deren  Pflicht  es  war,  alle  jene  voluminöie 
Prozefle  *  )  zu  ftudieren,  2U  extrahiren,  und  dann 

ÖfFent- 
Denn ,  Recht  und  Pflicht ,  Vortheil  und  Laft  find  in 
der  ganzen  Welt  correlatife  Begriffe.  .Wer  an  dem 
crften  Antheil  nehmen  will;  mufs  fich  auch  das  an- 
dere gefallen  laflen.  Ich  weifs  gar  nicht,  wie  der 
Bauer  dazu  kommen  foUre,  dafür,  dafs  m  Komitats- 
gerichren  Sachen  der  Adelichen  vorgenommen  werden, 
die  Diurna  zu  zahlen  und  allein  zu  zahlen?  Aber  wie 
gefagt ,  ein  Land,  wie  Ungarn  ift,  mit  feiner  Konfti- 
tuzion ,  giebt  es  fonft  nicht  in  der  Welt.  Gäbe 
iman  fich  Mühe  :  fo  würde  man  die  Urfachen  diefer 
Erfcheinungen  vielleicht  in  der  Gefchichte  und  Be- 
Ichaffenheit  des  Landes  und  feiner  Einwohner  finden. 
In  der  Gefchichte  — :  zahlreicher  Adel ,  Dobfchas, 
Horas  und  Glozkas  traurigres  Ende.  In  der  Befchaffen- 
heit  — :  vielerley  Nationen,  Zungen,  Sprachen,  Re^ 
ligionen  1  Schlechte  Erziehung  —  1  Aber  dies  Geheim- 
liifs  hätte  ich  nicht  verrathen  füllen.  Es  mag  nun  jezt 
Ichon  ftehen.  Vielleicht  wird  der  Verrath  Rath  l  Rath 
für  den  Regenten  und  das  Volk. 
♦;  Voluminüre  Prozefle  und  Alle^aten.  Die  fogenann- 
ten    Reichs  -  Kammer  -  Prozefle  im  Reich    find  auch 

nicht 
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öffentlich  in  einem  mehr  oder  weniger  gefezmäs- 
figen  pleno  *)  vorzulefen;  dafs,  wegen  der  im 
Verhältnifs  gegen  die  Menge  der  Prozeffe  zwek- 
widrig  kleinen  Zahl  eigentlich  arbeitender  Mitglic 
der,  der  Gang  der  Gerechtigkeit  auflerord entlich 
verfpätet,  und>  da  alle  Referenten  und  Richter 
Menfchen  wie  andere  und,  und  hier  zu  Lande  über- 
dem  fchlecht  bezahlt  waren,  auch  fchief  gemacht 
werden  mufste;  '^*)  dafs  diefe  Herren  ohngeach- 

H  4  tet 

nicht  fo  fimplificirt,  als  fie  feyn  könnten  und  (bllten. 
Das  zu  verwickelte  Wefen  der  ReichsverfafTung  mag 
jeder  menfchenfreundlichen  Refonne-  zuwider  feyn. 
In  Ungarn,  in  einem  Reiche,  das  fich  leichter  redu- 
ziren  könnte  und  follte,  war  das  unverzeihlich,  dafs 
man  Unfug  trieb. 

*^  Advocaten  und  Gerichtsräthe  'vergangener  Epoche 
werden  mich  und  diefe  Note  veri^ehen. 

**)  Dafs  dieBeyfitzer  und  Referenten  der  oberften  Gerich- 
te in  Ungarn  fchlecht  bezahlt  wurden  *) ;  das  weifs 
jeder  policifche  Knabe.  Allein,  dafs  tben  diefe 
fchlechte  Bezahlung  derfelben,  zu  taufenderlev  Unge- 
rechtigkeiten Anlafs  gab  —  und  dafs  die  Entfernung 
diefer  Gelegenheitsurfachen  der  Ungerechtigkeit  mit 
taufendfdchen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  das  ift 
nur  dem  bekannt,  der  das  Innere  der  ungarifchen 
VerfaiTung  und  die  wirklich  fcandalöfen  Gefchichten 
der  fogenannten  Termine  Q(o  nannte  man  die  kurzen 
Gerichtszeiten])  kennet.  Ich  kenne  mehrere  angefe- 
hene  Männer  in  Ungarn,  denen  die  folgende  Anek- 
dote, die  ich  jetzt  aus  vielen  Rückfichten  anonymifch 
erzählen  werde,  ganz  im  Detail  recht  wohl  bekannt  ilt. 
Eine,  durch  ihr  altes  um  das  Land  verdientes  Gefchlecht 

•  ausge- 
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tet  der  vom  Tag  7u  Tage  amvachfenden  Zahl 
der  ProzelTe,  doch  nur  ein  kleines  halbes  Jahr  der 
Verwaltung  der  Gerechtigkeit  widmeten,  und 
ein  ziemlich  vollgerütteltes  halbes  Jahr  in  den 
fogenanncea  Rechtsferien   zubrachten,     wo   nun 

frey- 

aiisgezeichnetc  Frau,  macht  gegen  einen,  in  den  neue- 
ften ,  unfer  Andenken  noch  nicht  überrteigenden  Zei- 
ten ,    gewaltig   reich   gewordenen    Herrn    einen    FrozeCs 
anhängig.      Ihre  gute  gerechte    Sache   tiiumpfirt   bey 
der  fogenaniuen  königlichen  Tafel,     Der  Gegner  ap- 
pellirt    auf  die   Tafel  der  Sieben  -  Männer.     Ehe  die 
Zeit   kömmt ,    da    die  Septemviral  ■  Tafel  das  Urtheil 
fprechen  foll,  noch  den  Abend  vorher,  trägt  man  der 
Klägerinn   30  bis  50000   Fl.    an ,  um  die  Sache  nicht 
zur  gerichtlichen   Sentenz   kommen    zu    laflen.      Die 
K'ägerin  läfst  es  dazu  kommen,  und  verliert  den  Pro- 
zefs.      Dreyf=ig     bis    fünfzig    taufend  Gulden,  nebft 
den  verfchiedenen  Refpekten  und  Refeivationen,  wel- 
che Ariftokraten —  denn  nur  diefe  fafsen  an  der  Tafel 
der   Siebenmänner  —  gegen  einander  haben  können, 
lind,  wenn  fie  das  bleiben  wollen,  haben  inüfTen,  an- 
dern die  Wagfchale  des   Unheils   bey    einem  Mevfchen 
fehr    und    oft«      Kurz:    die  Frau  ,^    welche    Abends 
SoooQ  Flor^   als  Streltbeylegeude  Bedingung  bekom- 
men Uoante,,  verlor  d».'nTag  darauf  den  ganzen  Streit. 
*y  Di?  Beyfitzer  der  oberften  Gerichtsltelle  wurdea 
mit  1500  Kayf^  Gulden  bezahlt.     Es  waren  Mag- 
naten, die  das  nicht  brauchten.     Die   Referenten 
waren  gewöhnlich  gefchickte  Männer  vom  mitt- 
lem Adel.     Alfo  nicht  Magnaten?  Nein.     Denn 
die  Referenten    mufsten  arbeiten !    Erzälen  thut 
man  fichs  —  aber  diefe  Sage  kann  i<;h  nicht  ver- 
bürgen, dafs  mancher  Troto  -  notarius  —  fo  nann- 
te man  die  Referenten ,  von  einem  zweymonath- 
lichen  Termin  fechs  bis  zehntaufend  Gulden  nach 
Haufe   biacht;-.     Auch   Äiif  eiu  ganzes  Jahr  zu ' 
vid? 
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freylich  fehr  wenig  oder  gar  nichts  gearbeittet 
wurde,  aufler  dafs  etwa  cier  eine  oder  der  andere 
gewiifenhafte  Referent  auf  die  kommende  Zeit 
des  Termins  etwas  vorarbeitete  oder  vorarbeiten 
liefs ;  dafs  man  es  den  Advokaten  gemattete,  bei 
der  ohnehin  kurzen  Zeit  der  Termine  mit  Auf- 
fchub  der  Allegaten  Schurkereien  2u  treiben ;  *  ) 
dals.  wenn  ja  bei  irgend  einer  Gerichtsweife  in 
der  Welt  Intereflenzien  vorkommen,  folche  hier 
unter  taufendfachen  Geftalten,  ohne  dafs  man 
je  darauf  gefallen  wäre,  denfelben  gefezmäsGge 
Dämine  entgegen  zu  ftellen,  vorgekommen  fmd, 
H  5  und 

♦3  Ich  felbft  —  und  meiner  Ausfage  kann  man  trauen, 
weil  ich  von  der  Verdrehung  der  Wahrheit  hier  kei- 
nen Nutzen  hätte  —  habe  einige  t-rocefle  durchblät- 
tert, in  welchen  der  Advokat  in  Sachen,  die  gar  9icht 
verwickelt  waren,  ein  paar  jähre,  nichts  Ibnft  fchrieb, 
als  das  refervat  —  oder  ,  prioribns  mhaeret  u.  f.  w. 
Saget  nicht,  ihr  Vertheidiger  der  alten  Verfaflung ! 
das  wären  Mifsbräuche  gewefen.  Denn  dadurch 
fchlagt  ihr  euch  felbft.  Wenn  bey  den  oberften  ian- 
desgerichten ,  unter  der  Aufficht  der  Ariftokraten  Un- 
fug getrieben  werden  kann  und  getrieben  wird  ;  was 
wird  erft  in  den  Winkeln  des  Reichs  vorgehen?  Sagt 
auch  nicht,  dafs  dies,  das  freye  Wefen  eurer  Verfas- 
fung  mit  fich  brir^e.  Denn  hernach  gerathe  ich  wie- 
der in  Verfuchung »  eure  ganze  Veriairung  für  ein 
Anomalon  zu  halten,  oder  (Jas  bekannte  von  euch 
zu  fagen  :  Sie  wollen  Freyheii .  weil  jie  Ungebunden' 
heit  wollen.  Frey  feyn,  heilst  vernünitigen  dem  Ga?i' 
%en  zuträglichen  Gefetzen  gehorchen, — In  diefemSinn 
war  aber  unter  euch  Gefetzloügkeit  —  alfo  kcin-^ 
wahre  Freyheit. 


122 


und  vorkommen  mufsten  ;  *)  Das  warm  die 
Gebrechen  der  vorigen  Gerichtsordnung  y  die  ich 
aber,  ohne  gerade  und  abfichdich  darauf  ftudiert 
TM  haben,  entdekte,  nur  gleichfam  von  der  Ober- 
fläche hernahm.  Sollte  irgend  ein  Mann  von 
Kopf,  mit  menfchenfreundlichen  Herzen  —  folche 
abfichtlich  aufdeken  vvoUen :  fo  würde  er,  zu  ei- 
nem neuen  blofs  perichtliclien  Manch  Hermäon  in 
Ungarn  Stof  genug  finden.  In  magnis  et  pericu- 
lofis  voluilfe  fat  eft. 

Diefe  Gebrechen  der  vorigen  Gerichtsweife  blie- 
ben dem  alles  ausfpähenden  Kayfer  Jofeph  nfcht  un- 
bekannt» Erbemühete  fich  daher,  den felben  abzu- 
helfen. Er  fchrieb  eine  eigene,  weit  belTer  als  die  alte 
war,  beflimmte  Gerichtsordnung  vor;  ertheilte 
auch  Perfonen  bürgerlicher  Herkunft  das  Recht,  Ge- 
richtsämter zu  erhngen;  nahm,  durch  menfchen- 
freundlicheGefe^einAnfehung  der  grundherrfciiaft- 
lichen  Gerichte  das  arme  Baurenvolk  in  feinen  Schuz 
kafsirte  das  Jus  vitae  et  necis  bei  Grundherr- 
herrfchaften, Städten  und  Marktfleken ;  fezte  den 
Schurkereien  der  Advokaten  Gränzen  ;  gebot,  den 
langfamen  Gang  der  Gerechtigkeit  zwekmafsigzu 

be. 

•)  Das  beröchtigte  Thema  von  den  Informationen 
möchte  ich  hier  ausfuhren,  wenn  ich  nicht  eilte.  — 
Informationen ,  das  heifsr,  Belehrung  der  Richter 
X'on  der  BefchafFenheit  der  Rechtsfache,  vor  dem 
gefällten  ürtheil ,    mit  Dukaten  -  Rollen  in  der  Hand 

.Kremniizer    Gold!    fprach    einmal    ein   Franziskaner 
von.  der  Kanzel,  du  haft  die  Kraft,  zu  Menden*. 


123 


befchleunigen ;    *)    ordnete  fnr   jeden  anhangig 
gemachten  Rechtsfall,  gebührende  Taxen  an ;  hob 

dadurch 

•">  Vielleiclit  ift  das  nicht  ganz  unwahr,    was  die  Nie- 
derlandifchen     AiiltoUraten,     die  eben    ietjr,  da    ich 
diefes  fchreibe ,    die  Fahne  des  Aufruhrs  hoch  wehen 
laflen,  von  der  Kayferlichen  Gerichtsordnung   gefagt 
haben:  der  Kay  Ter  will  nur,  dais  gefchwznd  gerichtet 
werde;     ob    recht    gerichtet    wird?    darnach    fragt  er 
nicht.      Mag   feyn  ,  dafs  bey  den    Niederländern    der 
Gang    der  Gerechtigkeit  /a«g/aTw,  al^er  doch  recht  und 
tillig  \\'3r.     In  Ungarn  war  er  wohl  das  erfte.     Denn 
Beyfpiele  von  ProzefTeii,  welche  fur.fzig  und 'mehr  Jah- 
re lang  gedauret  haben,  find  keine  rekeneErfcheinung. 
Und  bey  diefem  mehr  als  Schneckenartigen  Gange  — 
bey    welchem    man    auf  die    genauefte    Gerechtigkeit 
hoffen  konnte  —  war  es  doch  fchwer.  Recht  und  Lieht 
zu  finden,    Bey  den  meiden-  ProzefTen ,    welche   30  - 
40  Jahre  lang  fich  zogen,  war  doch  am  Ende  der  fo^ 
genannte    Ovi}ofitional  -  Proceß    möglich,    eine   Sache, 
wodurch    die   unerhörteren    Schurkereyen    veranlafst 
und   begangen   wurden.      Im  Beyfpiel  wird  die  Sache 
deutlich  werden.     Ich  hätte  z.  B.    einen    Prozefs   ge- 
führt, deffen  Subftratum  loooooFl.  wären.     Drevfsig 
Jahre  lang  ,  habe  ich  die  zum  Beweis  meines  Rechts 
nothwendigen  Urkunden,  mit  vielen  Unkoften  gefamm- 
let  und  fammlen  lalTen  ;  dreyfsig  Jahre  lang  die  Ad- 
vocaten  gezahlt,  und  die  Richter  mit  Verfprechungen;, 
oder  was   noch    befler   wirkt,    mit  Dukacen- Rollen 
in   der    Hand   inforrnivt ;   nach  dreyfsig  Jahren  wird 
mir  endlich  der  Gegenftand  des  Prozeffes ,  z.  B.  eine 
Herrfchaft   von    looooo    Flor.  W'erth,  durch  gericht- 
liche Sentenzen  in  optima  formar  als  meinEigenthum 
zu(;efagr.      Die   Sentenz  wird  meinem    Gegner  zuge- 
fchickt.     Er    will    nicht    nachgeben.     Ich    bitte  um 
Execution ,    um   Verdrängung  des    Gegners  -aus  dem 

Eeflz. 
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dadurch  den  Kaflenftand    der  Gerichtshöfe;    be- 
zahlte (Mq  Richter  nach  dem  gewöhnlichen  Wertk 

der 

Befuz,  um  wirkliche  Uebcrgab«  des  Guts  in  meine 
Hancte  und  zu  meinem  Genufs.  Der  Gegner  lacht 
meiner  und  der  Richter.  Er  nimmt  leine  Zuflucht 
zur  Oppoütion,  das  heifst:  er  widerfetzt  fich  der  ge- 
richtlichen Execution  der  eben  fo  gerichtHchen 
Sentenz,  und  bleibt,  ohngeachtet  diefe  fchon 
publixirt  ift.  im  Befitz  meines  mir  zugeficherten  Ei- 
genthuros ,  weil  er  nach  den  alten  Qeletzen  bleiben 
darf»  wenn  er  fvch  nur  einen  Oj5po(itionalprozefs  zu 
beginnen  und  zu  führen  entfchliefst.  Aus  dem  Pro« 
zefle,,  der  einmal  fchon  beendigt  wtr,  cntfteht  nun 
ein  anderer ,  der ,  wenn  mein  Gegner  einen  guten 
Advokaren  und  Geld  hat,  wieder  auf  mehrere  Jahre 
hinausgezogen  werden  kann..  Gewinnt  er  ihn  i  fo 
fülle  ich.  Siege  ich  abermals :  fo  zahlt  er  elende 
200  Floren  zur  Strafe^  Und  nun  denke  man  fich  die 
Ungerechiigkeir.  Ein  Gut  von  100000  Werth  ,  trägt 
in  Ungarn  bey  4000  bis  5000  Gulden  jährlich.  Die- 
fes  Geld  wäre  Ichon  z.  B.  vor  4  Jahren  mein  gewefen  ; 
ich  hätte  durch  wohlangewandte  Induftrie  und 
wirthfchak'rliche  Spekulationen  vielleicht  noch  um  die 
Hälfte  mehr  gewonnen.  Aber  meinem  Gegner  gefiel 
es  fich  zu  opponiren  :  und  weg  ift  mein  ganzer  Nu- 
tzen. Dafür  zahlt  er  aber  200  Flor.  Strafe  1  Gut. 
Was  find  aber  200  Flor,  gegen  mein  Recht  und  den 
thcils  Tiirklichen  theils  möglichen  Nutzen  , 
den  ich  gehabt  und  mir  zu  verfchaffen  gewufst  hätte  ? 
3a!  fagt  man:  der,  der  fich  opponirt,  mufs  doch 
wiflen,  warum  er  es  thut.  Vielleicht  könnte  er  noch 
während  der  Dauer  des  neuen  Oppoficionalprocefies 
feine  Refhte  auf  das  ftreitige  Gut  bcweifen.  Aus- 
flüchte l  und  nichts  anders.  Konnte  ich,  ich,  der  ich 
ierzt  in  keinem  aÄuali  ufu  des  Glus  bin  ,  der  ich 

fch'.-n 
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der  Bedürfnifle  des  Lebens  verhältnifsmäsfig  ;  ent* 
fernt  hierdurch  die  vonüglichften    Gelegenheits- 
iirfachen  der  Ungerechtigkeiten  am  wirkfamften ; 
verbietet  unter  der  Strafe  des  Amtsverluftes  Ge- 
fchenkeanzuuehmen,  und  damit  auch  das  Aufdrin- 
gen der  Gefchenke  verhütet  werde ,  fo  foU  der 
Referent  des  ProzefTes  jedermann  unbekannt  blei- 
ben.    Dafs  das  alles  Wohlthat  für  die  Menfchheit 
in  Ünirarn  fey^  wird  niemand  in  Abrede  feyn,  dem 
die  Gebrechen  der  vorigen  Rechtspflege  nicht  un- 
bekannt geblieben  find.      Für  Sachwalter  ill  das 
al  erdings  ein  fehr  fataler  Streich.     Denn  fie  wer- 
den weit  welliger  zu  thun  haben»       Aufler  der 
Ausfertigung  der  Klage  (Libellus  aäionalis  ),  wel- 
che gleich  alle  Urkunden  und  Dokumente  als  Be- 
weife  enthalten  mufs;  der  Replik  und  Duplik,und 
etwa  noch  (wenn  der  Fall  auflerordentlich  ift)  ein 
Allegatum,  haben  fie  fonft  nichts  zu  thun.     Und 
«lieCes  mufs  innerhalb  einer  feflbeilimmten  Zeit 

gefche- 

Ichon  lange  von  demfelben  ausgefchloflen  war ,  dem  alfo 
derBeweifs  gewifs  äuflerll  fchwer  fallen  uuifste,  mein 
Recht  beweifen :  fo  war  es  ihm  um  defto  leichter,  weil  er 
mehr  Zeit  und  Pfljchiihatte,übe'  die  Rechtmäfsigkeit  fei- 
nes Befitzes  nachzudenken.     Nimmt  man  alles,  was  zur 
Betrachtung  diefer  Sache  gehört,  zufammen  :  fo  kommt 
man  endlich  zu  dem  Refultat :   IFenn   und  wo  Jrifio* 
kraten  Gefetze  machen  ,    oder    Conjvetudiytes    heiligen, 
da   hat  fafi   aües   die  Begünfiigung  der  Reichen  zum 
^weck.     Und  daher  kommt  es,  dafs  die  VerfaiTungen 
iolcher   Länder   fehr   wenig  reine  Regeln  autzuweiieji 
haben.     Bey  Exemtionen   und    Ausflüchten    befindec 
fich  der  Ariftokrate  gut,   weil  fie  ihm  doch  endlich 
zum  Vortheil  gereichen  muffen, 


126  . 

gefchehen.—  Dann  folgt  die  InrotulaTion— Ge- 
richt^fpruch  und  eine  oder  zwey  Appellationen! 
Immerhin!  Haben  fie  auch  jezt  weniger  als  ehe- 
dem zu  thun —  fo  iil  ja  der'Menfchheit  gehol- 
fen, und  alle  ihre  Arbeiten  Tind  für  fie  felbll  eh- 
renvoll^T,  als  wenn  fie  e  longe  petitis  —  durch 
wahre  KnabenOreiche,  die  Pro^eÜe  Jahrelang  zie- 
hen und  nuffchieben  mochten»  Das  lezte  ift  ge- 
wifs  keine  Kunfl-»  Aber  das  ift  Kunft  und  Ruhm, 
mit  Bewahrung  feines  Cewiffens,  mit  feiner  Ar- 
beic  bald  zum  Z,wek  kommen.' 

Dafs  dadurch  für  eine  eigene  MenfchenklalTe 
die  Quelle  der  Nahrung  verrtopft  wird,  das  ift 
nicht  wahr.  Denn  der  unwiflende  und  fchlechte 
hatte  auch  ehedem  nichts  zu  thun,  höchftens  mit 
Kunden,  die  nicht  zahlen,  —  Der  Cute  wird  im- 
mer gefucht,  und  feinen  Verdienten  gemäfs  be- 
zahlt werden.  Jene  mögen  alfo  immer  aufhören 
zu  feyn.  Uebergrofle  Anzahl  der  Advokaten  in 
dem  gewöhnlichen  Sinn —  dasheifst,  folcherlVTen- 
fchen  ,  die  davon  leben,  dafs  fie  anderer  Men- 
fchen  Gerechtfame  für  Bezahlung  vertheidigen,  ift 
wahre  Land -Plage,  und  feat  eine  fchlechte,  ver- 
ivikelte,  hinkende  Landesverfaflung  voraus.  So 
wars  in  Ungarn.  Alle  Augenblike  ftiefs  man  auf 
einen  Mann,  mit  einem,  bald  galanten  kleinen, 
bald  alt  ungarifchen  grofsen  Säbel*  Die  Frage: 
wer  ift  der?  ward  immer  mit  dem:  ein  Advokat, 
beantwortet»  Künfcig  werden  ihrer  nicht  fo  viele 
feyn.  Patwdrien  gehen  ein,  feit  dem  die  neue  Ge- 
richts- 


richtsordnung  und  drr- Befehl  beP.eht»  dafs  jeder 
Stadierende  —  wenn  er  nicht  vorzüglich  gefchikt, 
und  des  Stipendiums  fähig  ift,  das  beftimmte 
Schulgeld  (  Didaärum  )  zahlen  foll.  Die  Schulen, 
wo  man  den  Unterricht  unentaeldlich  ertheilte, 
vorzüglich  aber  die  häufigen  Ordens-Schuien,  wa- 
ren in  diefer  Hinficht  ein  Uebel  fürs  Land,  Man 
bildete  in  denfelben  Mönche  und  Advokaten* 
Je^t  vermindert  üch  die  Zahl  der  Advokaten-Zög- 
linge ( Patvariften )  fo  fehr,  dafs  man  über  den 
Mangel  an  Schreibern  allgemein  klagt.  Die  jun- 
gen Leute,  welche  einft  Advokaten,  Fifkaie,  u*  d, 
m.  werden  wollen,  werden  nehmlich  auf  Univer- 
fitäten  und  Akademien  gebildet.  Lafst  nur  diefe 
heranwachfen,  und  bei  den  beflern  Advokaten,  die 
wir  jezt  haben,  bei  einem  H —  S  —  S.  —  öder, 
wenn  er  noch  Advokat  wäre,  bei  einem  B.  in  der 
Praxis  geübt  werden  :  fo  werden  wir  McntesquU 
euf,  Lin^uets,  van  der  Nootii  Cominguife  Dotwie, 
SchlözerSy  u.  d.  m.  haben,  das  heifst :  wir  werden 
Männer  huben,  die  im  Stande  feyn  werden,  ihre 
Nafe  über  das  Corpus  Iuris  Hungarici  hinaus, 
aber,  wenns  nöthig  ift,  auch  hinein  zu  fteken.  Ver- 
gieb  mir,  Lefer,  wenn  du  mich  für  einen  Schv/är- 
mer  hältft.  Ich  bin  mir  felbft  bewuft,  dafs  ich 
ein  bischen  phantafiere.  Und  da  ich  dir  das  ge- 
ftehe:  fo  kannft  du  mit  mir  zufrieden  leyn.  — 
Meine  Phantaüen  möi(en  doch  um  etwas  beffer  feyn, 
als  das  evvige  Brüten  über  dem  Corpus  Iuris  Hun- 
garici  —  dem  ewigen  Riegel  —  den  man  jedem 
publiziftifchen    verbe^eraden    Gedanken   —  vor- 

fchiebt  — 
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fchiebt — '  und  felbft  ausdpmfelben  nichts  heraus- 
bringt. Ob  der  Kayfer  Jofeph  nicht  befler  ge- 
than  hätte,  wenn  er,  in  x^nfehung  der  Gerichtsre- 
formen in  Ungarn,  mit  dem  Rath  einiger  —  we- 
nigftens  einiger  imponenter  Rechtsgelehrten  in 
Ungarn  —  (denn  fonft  verlangt  man  die  Zuftim- 
mung  aller  Stände)  zu  Werke  gegangen  wäre? 
das  ift  eine  andere  Frage.  Ein  Regent,  defdrey- 
mal  hundert  taufend  Menfchen  —  eine  Armee, 
wie  fie  jezt  nirgends  fonft  exiftirt  —  mit  einem 
Wink  in  Bewegung  fezen,  und  allen  folchen  Fra- 
gen >  möchten  fie  noch  fo  fehr  in  corpore  Iuris 
gegründet  feyn  —  Einhalt  thun  kann,  fezt  Geh 
über  folche  Fragen  hinaus*  Eigentlich  kann  er 
es  auch.  Denn  feine  wohlthätigen  Abfichten  pre- 
digen feine  Anftalten  und  er  kann  fie  vor  Gott 
verantworten.  Ueberdem  ift  es,  wenn  man  den 
Geift  derjenigen,  welche  die  Nazion  vorfteLen,  be- 
denket, gar  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  fie,  von  felbft, 
in  alle  diefe  Verbefferungen  des  Kayfers  einge- 
willigt hätten,  Sie  haben  ja  Dinge  rekbmirt, 
welche  an  und  fiir  fich  felbft  gar  nicht  präjudiclös 
waren,  fondern  vielmehr  die  Awfnahme,  den  Wohl- 
ftand  des  Landes,  fichtbar  zur  Abficht  hatten, 
Hieher  gehört  zum  Beyfpiel 

Die  Errichtimg  einer  Prolin cial  -  Tafel , 

und  eines  allgemeinen  Landes^Ärchivs. . 

So  gerne  ich  auch  mein  bereit  liegendes   Kon* 
tc^pt  iiber  diefe  Gegenftände  rein  abgefchrieben 

hätte : 
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hätte  :  fo  fipde  ich  mich  doch  gezwungen,  diefe 
Artikel  auf  die  Zukunft  zu  verCparen.  Vielleicht 
entfchliefle  ich  mich, noch  ein  zweytes  Manch- 
Hermäon  über  Ungarn  zu  fchreiben,  delfen  Innhalt 
die  Aufmerkfamkeit  aller  Lefer  noch  mehr  reizen 
und  verdienen  wird* 


Neues  Krimiiial  -  Gefezbuch,  und  etwas 
über  das  begoiiueue  politirdie     • 
Gefezbudi. 

Das  fogenannte  Corpus  iuris  Hungarici  ill:  hier 
«iie  einzige  publike  Quelle,  aus  welcher  man  al- 
les ichöpfen  mufs  ;  alles,  es  mag  das  ins  publi- 
cum ,  Leges  politicae,  Sanftib  de  Criniinibus  oder 
fonft  was  feyn*  Dafs  ein  Buch,  von  welchen  man 
im  Scherze  na  fagen  pflegt:  zwey  ungarifche 
Pferde  müfeten  vor  daflelbe  eingefpannt  werden, 
\xm  daiTelbe fortzubringen;  auch  fenr  viel  Gutes 
enthalt«,  das  ift  wahr.  Wer  wollte  auch  von  ei- 
ner ganzen Ndzion  behaupten:  fie hätte  feit  Anno 
looo,  alfo  in  einer  Reihe  von  790  Jahren,  in  den 
ehedem  häufig  gehaltenen  Landtagen  ,  nichts 
befchloffen,  was  die  Priifung  des  allgemeinen 
Staatsrechts  und  der  gefunden  Politik  und  der 
allgemeinen  Moral  aushielte.  Nur  das  kann  kein 
JVlenfchenfreund  billigen,  daCs  der  engere  Aus" 
fchufs  der  Nation,  oder  die  fogenannten  Stände 
nur  (ich  felbft  vorzüglicherweife  bedachten,  fich 
felbft  ^um  Mictelpunä  des  Ganzen  machten, 
I  und 
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und  auf  den  2ahlfeich(len  Theil  des  Landes i>  {o 
M'etilg  politifche  und  moralifche  Rükficht  nahmen. 
Das  kann  kein  Menfch  billigen,  deiren  Kopf  au<:h  nur 
'ein  wenig  erleuchtet  ift;  aber  empören  muffen 
fich  alle  feine  Gefühle,  wenn  er  nur  halbw€g  zam 
allgemeinen  Wohlwollen  gebildet  ift* 

Der  Kayfer  }ofeph,  legte  üch,  durch  fein  poli' 
tifcii^s  Gefezbuchy  zwifchen  die,  nur  fiir  Cch  felbH 
ßrö^ft^ni^Hs  Stände  und  den  faft  g&r  nicht  bedach- 
ten Bürger  vind  Bauernftand  in  die  Mitte.  - —  Er 
fieng  an^  in  dem,  vor  ein  paar  Jahren,  ans  Licht 
gegebenen,  neuen  politifchen  Gekzbuche,  Gefeze 
und  Verordnungen  zu  geben ,  deren  Werth  und 
innere  Wohlthätigkeit  d^r  Bey£all  des  ganzen  ver- 
«üivftlgen  Europäifchen  Publikums  dankbar  aner- 
kennt und  anerkennen  wird*  Wird,  fage  ich.  Denn 
lafst  uns  nur  noch  ein  paar  Decennien  leben ; 
dem  Jefuitifmus ,  <ier  dem  alten  Herkommen  lo 
heilige  Geftaken  geben  kann,  und  fich  jedem  Em- 
porftreben  der  Menfchheit  widerfezt,  auf  den  Kopf 
treten ;  den  Bürger  und  Bauer  von  der  mönchi- 
fchen  Moral  weg  und  zu  der  philo fophifchen 
wenden;  noch  ein  paar  franzöfifche  oder  nur  die- 
fen  ähnliche  Auftritte  gefchehen ;  fo  werden  alle 
Menfchen,  den  urmenfchlichen  «nbürgerlichen 
Geift  der  Ariftokratie  verfolgen  ^  und  folchen  He- 
genten*  wie  Jofeph  ift  —  und  ihren  politifchen 
dem  Ganzen  günftigen  Gefezen  anhangen.  Der 
politifche  Codex  Jofephs  ift  den  Ungarn  als  ein 
publice  einiuführendes  Gefezbvich,  nuch  nicht  an- 

getra- 


getragen  worc^en»  Der  Regent  mag  dabei  Be- 
denklichkeiten  gehabt  haben,  deren  erfte  Quelle 
der  Türkenkrieg  war,  'n  U  garn  exiftirt  er  alfo 
nur  in  der  Geftalt  einer  Buchhändler  Waare. 
Wollte  der  Himmel,  ei  bliebe  es  nicht  lange» 
Denn  bleibt  er  es  '  noch  lange;  entfchliefse 
fich  der  ki.in'tige  Landtag  nicht,  ihn,  we* 
nigftens  der  Hauprfache  nach ,  publica  und,  wie 
man  fich  hier  fonderbnr  genug  ausdrukt,  regnico* 
lari  —  es  follte  nur  heiffen,  nobilitari  und  Cleri- 
cali  Auäoritate  anzunehmen  und  dadurch  die  zwey 
unpolitifchen  Extreme^  die  bisher  immer  und  im* 
ttier  nur  allein  begünftigten  Landftände,  und  den 
immer  vergeflenen  Biirger  und  Bauerndand ,  ein« 
ander  näher  zu  bringen :  fo  wird  das  Königreich 
Ungarn  nach  wenigen  Jahren  ein  blutiger  Schau- 
platz bürgerlicher  Kriege  werden  müfTen,  Die 
Scheidewand  —  die  vom  Jahr  zu  Jahr  morfchere 
Scheidewand  zwifchen  den  Arillokraten  und  dem 
vergelTenen  Volk ' —  welche  kein  KleifterundUeber- 
werfen  mehr  befeftigen  kann ,  weil  fie  nach  kei* 
ner  rechten  Schnur  gebaut ,  fondern  nur  im  Tu* 
mult  aufgeworfen  worden  iil:  —  wird  einmal  be- 
ftürmt,  werden,  und  mit  entfezlichem  Getöfe,  mit 
Untergang  derjenigen  zerfallen,  die  fich  hinter  der- 
felben  per  fas  und  nefas  zu  verbergen  gefuclit  haben^ 

Zufrieden  könnte  man  mit  der  Nazion  feyn,  wenn 
fie  nur  einen  gemeinnüzigen  E^ctrakt,  aus  ihrem 
Corpore  Iuris  veranfialtet  hätte.  Eine  Art  von 
einem   Katechifm  —  oder,  nach   romifcher  Sitte, 

1  2  Gefez- 
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Gefeztafeln,  in  Landesfprachen.  Wahrhaftig,mir  we- 
nigftens  fcheint  eine  fnlche  Sorge  für  dasarmeVolk 
gerecht  zu  feyn.  ll\es  uns  l'eb,  wenn  das  arme 
Volk  für  unCere  Bedürfnilfe  arbeitet,  für  fich  nur 
das  tägliche  Brod  behält9  uns  den  Uebcrflufs  giebt : 
fo  ift  es  auch  der  Sorge  werth,  dafsmai»  ihm  das, 
deutlich  und  ööenilich  f^gen  läfst,  oder  durch 
publike  Bücher  fagen  läfst,  was  es,  in  jedem 
Verhälrnifs,  g^gen  den  Landesherrn,  Land- 
{läiide,GrLindherrl:hafteiv,  Mitbürger,  7u  beooach- 
ten  hat,  und  im  Gegentheil,  von  allen  diefen  2u  er- 
warten und  zu  fordern  befugt  ift.  Gefchieht  das 
nicht:  fo  mufs  der  arme  gemeine  Miinn  dumm 
bleiben,  und  wird,  wie  es  halt  fo  i'^,  bei  feiner 
Dummheit,  von  jedem  böfen,  phyfifch  oder  mora- 
lifch  mächtigem  Menfciien  gem  ibhandelt.  Da 
kommt  z-  B»  der  geftrenge  Herr  ^tuhlrichter  iiiS 
Dorf,  und  demonflrirt  der  armen  Gemeinde  ihre 
Verpflichtungen  vor,  mit^inem  fürchterlichen  Fluch 
im  Munde  *  )  oder  mit  dem  Stok  feines  Hajdu- 
ken.  Das  heifst  Sklaven  machen,  um  über  Skla- 
ven zu  hcrrfchen.  Macht  docn  den  armen  Bauer 
mit  feinen  PHicIuen  durcn  Unterricht  bekannt; 
zeigt  ihm ,  dals  er  dieie  Pßichten,  fur  die  Rechte, 
die  er  genielirt,  zu  bejoachten  hat;  klärt  feinen 
Verftand.  bifs  zu  einer  gewilTen,  leicht  zu  beftinv" 

rr.en- 

*3  Wer  ?fl:der  für.hterliche  Flucher,  fragte  ich  einft,  d€n 
Schenk  in  N.  ah  ich  da  ..ut  meiner  ReilejeinenMenfchen 
Gottesläfterliche  ^  In  he  ausitolsen  horte.  Der  Stuhlrich- 
ter N.  Tagte  er.  Herr  !  Iprach  er  weiter  :ich  war  Marke- 
'  deuter  im  liebehjahngen  Kiiege;  ich  we'fs,  wie  beioffene 
rohe  buldaten  fluchen.  Aber  diefer  Stuhlrichter  könn- 
te ihr  Meilter  leyn.    Sie  reichen  ihm  das  Wafler  nicht 
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menden  Linie  auf:   fo  wird  er  euch  folgen»,  ohne 
euch  für  feine  Tyi'annen  zu. halten!  — 

Das  nehmliche,aber  doch  weit  mehr,  habe  ich  auch 
über  d2s  Kriminalrecht  zu.  fagen.  iVian  wird  Geh  im 
Auslände  wundern,  daiVdie  ungarifche  Na7ion  in 
Anfehung  diefes  Rech tsfaches  viele  hundert  Jahre 
in  eben  der  Durkelheit  blieb,  in  welcher  fie  in 
Anfehung  des  polirifchen  Gefe2buchs geblieben  ift» 
Nur  errt  vor  funf2ig  Jahren,  'rt  aus  dem  Corpore 
Iuris  und  den  Confuetudinibus,  em  Kriminal  Ko- 
dex auf  Befehl  dh'  Köu'ge  zufan.n.engetrngen 
worden.  Aber  er  blieb  in  der  heil'gen  lateini- 
fchen  Sprache,  in  den  Händen  der  Richterund  Ad- 
vokaten.. Da  er  in  die  vertchiedenen  Landes- 
fprache- nicht  iiberfezt  wurde:  fo  blieb  er  auch 
dem  Volke,  für  welches  er.dochgefchrieben  ward, 
unbekannt.  Ueberdem  war  er  fo  unmenfcülich, 
dafs  wenn  man  ihn  mit  den  allgemein  fir  gu^  an- 
erkannten Grundfäzen  ßeccaria>s  n  V^ergleichung 
ftellt,  fich  das  gapze  menfchliche  Gefühl  des  Men- 
fchen  empöret,  Krnijinalgeleze  wer,  n  zuarauch  in 
andern  Staaten  unmenfchijch  u:ui  graufam.. Sie  wa- 
ren e^  lange  und  werden  es  roch  lange  bleiben,  weil 
es  ungemein  fchwer  und  gefahrlich  ift,  alteGefeze 
aufzuheben,  zumal  wo  iriilokraren  und  Mönche  für 
die  Beybehakung  jedes  HerkommenF  eifern.  Aber 
in  andern  europäilchen  Ländern,  Fohlen,  Spanien 
und  Portugall  etwa.ausger.oiiunen,  f  ifsen  an  der 
Kriminaltafel  menCciichere  Richter,  welche  die 
MilTethäter  menfchlicner  behandelten  und  nicht  fo 
wie  hier»  von  der  Hand  weg,  köpfen,  hängen,  rä- 
I  3  dem, 
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dem,  fpiefseri  und  verbrennen  lieflen.  So  find 
2*  B-  in  einigen  vernünftig  eingerichteten  Provin- 
zen Deutfchlands  alle  Rechts-  befonders  aberKri- 
niinalfälle,  durch  die  Kontrolle  der  Univerfitäten, 
ficherer  Kommt  bei  den  Gerichten  irgend  ein 
fchwerer  verwikelter  Rechtsfall  vor:  fo  wird  er 
den  iuridirchen  Fakultäten  zugefchikr,  um  ihrGut- 
9chten  d^.rüber  einzuholen.  Das  könnte  und  foU- 
te  auch  hier  feyn»  Man  wird  über  meinen  Vor- 
fchlag  lachen.  Immerhin!  Ich  bedaure  die  Ge- 
richtshöfe in  Ungarn,  befonders  die  Komitatsge- 
richtc ,  jezt  fubalterna  ludicia  genannt,  wenn  fie 
etwa  glauben,  dafs  fie  alle  verwikelte,  vieles 
Nachdenken  erfordernde  Fälle  zu  entfcheiden  im 
Stande  find.  Zu  wifTen.  dafs  di^Be'yfizer  derfub" 
altern  Gerichte  wahre  politifche  und  (das  einzige 
ungarifrhe  Recht  ausgenommen)  juriftifche Stüm- 
per find»  und  doch  jenes  zu  behaupten,  ift,  ein 
Stolz,  delTen  fich  nur  ein  unwiflender  Menfch  fchul- 
dig   niachen  kann^ —  — 

Erfahrung  und  reifes  Nachdenken  über  hieher 
gehörige  Dinge,  haben  mich,  von  der  feiten  be- 
merkten und  noch  felrener  befolgten  Wiahrheic 
Xiberzeugt :  dafs,  je  länger  irgend  ein  gewöimli'^ 
eher  Menfch,  Pvichter  war,  er  auch  nach  und  nach 
in  der  Würdigung  des  menfchHchen  Lebens  trä- 
ger und  gefühllofer  wurde.  Die  Strenge,  welche, 
der,  an  den  Buchftaben  des  Gefezes  gebundene 
Kriminahichterüber  den  Verbrecher  (hierzu Lan- 
de nur  zu  oft}  ausüben  mufsj  erftikt  früher  oder 

fpäter 
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fpäter,  je^es'  menfchüche  wohlwollerde  Gefirfil  m 
feinem  ßufen.     Der  Kriminalrichter  wird  endlich 
fo  hart  und,  weil  er  fich  mechanifch  angewöhnet, 
immer  nach  einer  und  derrelb^n  Regel  zu  fchlies- 
fen,  fo  trag,  dafs  er  —  alle  Pfychologie  und  Mor 
ral,  diefe  dem  guten  Richter  unentb^hriiche  Dinge, 
bei^  feite  gefezt,  in  der  Beurtheilung  jeder  krimi- 
nelleH  Tbatfache,  das:    kreuzige  kreuzige  ihn  — 
mit  einem  fo   kalten  Blute,  oder  auch  einem  fo 
muthwilligen  Leichtfinn  herfaget,   als  wenn  feia 
Urtheil  nur  das  Leben  einer  Müke,  di-e  fich  auf  feia 
Kutfchenpferd  fezt^  zum  Gegenftand  hatte^.—  Da- 
her   wünfchte  ich,   dafs  man   folche  Rechtsfüle^ 
wenigilens  jene  Rechtsfälle»  welche  gewiffer  feiten 
nenUmftände  wegen,fchwer  zu  entfcheiden  find,  und 
bei  welchen  das  gerechte  Urtheil,  von  einer  unpar^ 
theyifchen,  pfychologifch.-  moraliCchen  Würdigung 
des  ganzen  Faktums  abhänget,  und  vzelche.  Würdi- 
gung vorzunehmen,  die  allerwenigilen  der  gewöhn* 
liehen  Richter  im  Stande  fmd,  jedesmal  fremden,  ei- 
gentlich gelehrten  Männern  vorftellte,  ihr  Gutachten 
einhohlte,und  nach  demfelben  dasZwekmäfsige  ent^ 
fcheiden  mochte.  Eben  darum  wünfchte  ich  auch, 
dafs  man   den  Richter  nicht  gar  zu   lange^  höcii^ 
ftens  nur  fechs  Jahre  Richter  feyn  iiefle,  unddana 
wieder  in.  andere  Aemter  verfezte.     Dann  gbube 
ich,  wurde-  der  Werth  des  menfchljchen  Lebens 
gröiler  feyn«  —       Das  würde  machen,  dafs  maa 
um  die  Köpfe  der  Menfchen,  nicht  wie  um  Kraut- 
köpfe Stimmen   verlangen,   geben  und    nehmen 
möchte»    Aber  fo.  wars,  bis  um  die  Zeit  der  neuen 

1  4  Jofeohi' 
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Jofephinifchen  Kriminal  -  ganafon.     Man  befchu]- 
dlgt  diefe,  wie  ich  unten  fagen  werde,  eines  grof. 
fen  Fehlers,  des  Fehlers,  dafs  das  Verhäknifs  zwi- 
fchen  Strafen  und^Verbrechen  viel    zu   ungleich 
f^y«     Vorher  war  es  noch  weit  ungleicher.     Der 
IVIaasflab,  nsch  welchem  man  den  VV.-rtb  desMen- 
fcheniebens  würdigte,  war  fo  unpolitiich  und  un« 
niorahfch,  als  nur  irgend  einer  feyn  kann.     Daher 
fo  viele  des  Todeswürdige  MifTethäter  unter  den- 
Vorigen    Regierungen.       Es    war    nichts  rcues, 
uenn^  ein  Komitat,  das  2.  B.    150C00  Menfchen 
2ählt,  jährlich  50  Menfchen  zum  Tode  verurtheilt 
hat,  fo,  dafs  auf  3000  Menfchen,  jedesmal ,  ein^ 
ftiit  dem  Schwerde,  Rad,  Strang,  Spiefs  und  andere 
Tödesarten  hingerichteter    Miflethäter   gerechnet 
werden  kann.       Wäre  in  Ungarn  die  wohlchätige 
Publizität  mehr  gang,  und  gebe :    fo  wäre  es  mir 
leicht,   meine  Ausfagen  mit  Aktenmäfsigen  Do- 
kumenten zu  betätigen.       Aber  diefer   Wohlthat 
kann  man  fich  hier  noch  nicht  erfreuen.     Die  Ar-- 
chive  der  Gefpannfchaften,  find»  zum  Thei!  noch 
ein  heiliges  Geheimnifs  .  das  man  nicht  fo  leicht 
enthülllh  läfst*       Konhmt  irgend  ein  Mann,  dem 
man  es  etwa  anCeht,-  dafs  er  über  die  Nafe  hin- 
aus t\\  fehen  vermags  hin :  fo   wird  er  unter  ver- 
fchiedenCn  Vorwänden  abgewiefen.      Kann  feyn, 
dafs  die  Komftate,  durch  die  feit  einiger  Zeit  ge- 
fchehenen  Denunziazionen  zurükhaltender  gewor- 
den find.      Das   foUte.aber  nicht  feyn^      In  den 
Komitatsarchiven   fände"  mancher  das,  was  viele 
andere,  befond^rs  aber  die  eigentlichen  Komitaten- 

fcr 
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fer  nicht  finden  können  und  nicht  finden  wollen* 
Der  Publi2iil:,  Politiker  und  IVlorahil  fände  daman- 
nigfalrige  {Jäten,  ■ —  Sco£  zum  Denicen,  fiaifonni- 
ren,  Wöhlchunr  Ich  fände  da,  zum  Beifpiel,  Be- 
weife  für  meine  Ausfagen,  dafs  man  mit  dem  Le- 
ben derMenichen,  leichtiinnig  genug  umgegan- 
gen fey.  Und  fo  was  einzufehen,  ift  doch  wahr- 
haftig für  die  F'egierung  fehr  nothwendig  und 
nüzlich,  Na7lich,  wenn  fie  für  den  Volksunter- 
richt,  Polizey  -  .^nftaUen  und  Kriminalgefeze  for- 
gen.  will. 

Mangel,  ^n  den  fogenannten  hier  zu  Lande  ver- 
hafsten  Polizey  -  AnUaiten,  oder  —  d  mit  mich 
doch  auch  der  AntiFOÜzeyifche  Ungar  vergehe  — 
Mangel  an  den  AnÜalten,  durch  welche  der  Ge- 
fezlofigkeit  vorgebeugt  und  den  Verbrechen  aller 
Art  wirkfam  vorgekommen  wird  —  Mangel  an 
diefen  AnÜalten  und  häutige  gefchwinde  Hinrich- 
tung der  Miflethäter,  war  zwar  im  ganzen  König- 
reich iichtbar;  dem  wenigftens,  der  vernünftig 
und  möglichft  gut  eingerichtete  Länder  gefehen 
hat,  oder  auch  nur  mit  der  Theorie  einer  g^^ten 
Regierung  bekannt  i(l.  Indelfen  haben  fich  doch 
einige  Komitate  und  Gegenden  in  der  Hinrichfung 
der  iMiflethäter  vorzüglich  ausgezeichnet.  Hieher 
gehört,  um  nur  einigermafsen  beftimmc  zu  fpre- 
chen^der  Grofshonter  Komitat,  in  welchem,  vor 
einigen  Jahren,-  einige  und  zwanzig  Ziegeuner,  *) 

I  S  wegen 

*)  Die  grofse  —  felbft  bey  ihrem  Eifer  für  die  katholi- 
fche  Religion   menfchsnfreundliche  Maria  Therefia  — 

denn 
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wegen  der  Befchu^.digung  dafs  fie  Menfchenfrei- 
1er  wären ,  mit  dem  Tode  und  Todesähnlichen 
Strafen  geahndet  wurden.  Dafs  die  Zigeuner 
überhaupt ,  und  die  im  Grofshonter  Komitat  hin- 
gerichteten Ziegeuner  insbefondere,  viele  Dieb- 
ftähle  ausübten,  das  weifs  ein  jeder,  der  Ungarn 
kennet.  Aber  von  Anthropophagen,  von  lYlen- 
khenfrefiern  in  Ungarn,  hat  man  noch  nie  gehört» 

In' 

denn,  ficher  war  auch  ihr  ausgezeichneter  zu  weit  ge- 
hender Eifer  für  den  Katholicifm ,  die  Frucht  einer 
übelgeleiteten  Menfchenliebe  —  diefe  grofse  menfchen- 
freundliche  Therefe,  richtete  €inft  ihrfe  wohlthätige« 
Regierungsforgen  auf  die  Bildung,  Vermenlchlichung, 
l'nifchsffung  der  Ziegeuner  zu  nützlichen  Mitgliedern 
des  Landes.  Sie  trug  einem  jedem  Komitate  auf,  dafs 
US  alle  dem  Entzweck  entfprechenden  Verfügungen 
treffen,  und  wenn  man  nur  die  gute  Abficht  erreichen 
kann ,  keine  Unkoften  fparen  follen.  Man  that  in 
♦ier  Sache  etwas.  Aber  der  Erfolg  zeigte ,  dafs  das 
Etwas  zu  einem  Nichts  wurde.  Die  Ziegeuner  fmd 
hier  was  fie  waren  —  hier  ei»>e  Art  von  Schmiedes, 
dort  Pferdhändler,  hier  MuGkanten,  dort  Diebe  uvA 
Zeichendeuter,  überall  aber  unnütze  HalbraenfcKen. 
Seit  dem  fage  ich  immer:  die  Ziegeuner  find  eine  Sa- 
tyre  auf  Ungarn  '.  Freylich  i(ts  auch  leichter, Ziegeu- 
ner hinrichten ,  als  zu  Menfchen  und  Bürger»  um- 
fchaffen.  ^lan  werfe  es  mir  mcht  vor,  dafs  auch 
Deutfclilands  Provinzen  hie  und  da  Ziegeuner  dwlden. 
Ja !  Aber  in  Dcutfchland  ft^hen  manchen  Vcrbeflerun- 
gen  die  befondern  Territorial  -  Gerechtigkeiten  der 
vielen  unabhängigen  Fürften  und'Reichs(tände  ii«  Vv'e- 
ge.  In  Ungarn  ilb  das  der  Fall  nicht.  Daher  folke 
hier  jedes  Gute  unter  der  unmittelbaren.  Auffichi  ^iiS 
Königs  bcffsr  gedeihen. 


In-zwifchen  find  diefe   Grofshontirchen  Ziegeuner 
aus    der   Gegend    von  Schemniz,     ßrandorf  und 
Frauendorf,  richtig,  des    Menfchenfraffes   wegen 
am  Leben  geftraft  worden.       Man  fagt  fichs  leife 
ins  Ohr,  dafs   die  wohlweifen  Komitatsbeaniten, 
und  die,  nach  der  vorigen   GerichtsverfaCTung  zu- 
fammenkommenden  Stände  der  Gefpannfchafc,  ein 
erfchrekliches  Vitium  fubreptionis  in  der  Sache  be- 
gangen hätten.  —  '^)     Die  andere  Gegend,  in  wel- 
cher m3n  mitdenIMenfchenköpfen  fehrrerfchwen- 
derifch  umgieng  ,  (die  Komitäter  an   der  Theiis 
herab  will  ich  übergehen)  ift  das  Temefchwarer 
Banf\t,   das  Vaterland   der  Walachen,  einer  alten 
römifchen  Kolonie  auf  dem  ungarifchen  Boden. 
Diefe  unglüklichen   Belle    der  römifchen  Pflanz- 
Völker^  lind,  in  Anfehung  jeder  Kultur  noch  fehr 
nahe  an  der  unterfte  Stufe  der  Lebensweife  fol- 
cher  Menfchen,  die  erft  aus  dem  Stande  der  Na- 
tur herauskommen.     Auflerdem,  dafs  fie  den  Ge- 
brauch des  Pflugs,  zum    Anbau  des    tiirkifchen 
Weizens,  und   etwas  Gärtnerei  kennen,  um  aus 
den  Pflaumen  den  fogenannten  Quetfchen- ßrand- 
wein  zu  bereiten,  undfich  darinnen  nach  der  Sitte 
alles  rohen  Völkerfchaften  zu  beraufchen,  wer- 

dea 

0  Dafs  die  Sache  bey  Hofe  Senfa^ion  erfegfe  und  der 
Kayfer  auf  feiner  Reife  dnrch  die  Gegend  ganz  ernft- 
haft^  einen  Komitatsbeaniten  fragte:  find  die-Men- 
fchenfrefler  hier  zu  Haufe,  das  Üt  bekannt  und  wahr» 
Er  halte  fragen  follen :  ilt  hier  das  Vaterland  der 
kicktgläudigen  Menfchen  ,  die  an  den  Menfchenfrafs 
glauben,  und.  ft.us  X.QichtgIaubj£iieit  Hepfchen  h^r-. 
-richten  ? 
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den  alle  Künde,  PrefeCsionen,  Handwerke,  mit  ei- 
nem Wort,  jede  Art  der  Haus-  nndLand-Induflrie 
unter  ihnen  vernachläfsi^t  hre  Priefter  (fie  Gnd 
dem  griechirchen  Ritii  zagethon  )  einige  fehr  ve- 
nige, etwa  drey  bis  tVint'e  ausgenommenrGnd  felbft 
mir  Haibmenfchen»  Sie  kleiden  Geh  aulfer  dem 
Kirchend'enft  *)  lo  wie  ihre  Bauern.  Lir.  langes 
grobes  Hemde,  ein  paar  lange  leinewandene  Hö- 
fen ,  ein  lederner  Gürtel  ii'^i  die  Lenden ,  eine 
Schaafpelzmü^e,  und  Schuiohlen  im  orientaliichen 
Gefchmak,  ift  ihr  alltägliches  GewanH  ;  Akern.'mä- 
hen,  \  ieh  weiden  ihr  Gefchäfte,  dem  Ge  Geh  aus 
Moth  unterziehen  miifTen»  \  on  anftändigen  Ver- 
gnügungen wiflen  Ge  nichts.  Ihr  Vergnügen  ift, 
mit  ihren  Bauern,  Geh  beraufchen  und  oft  felbft 
auf  den  Piaub  mit  ihnen  ausgehen.  Man  will  be- 
merkt haben,  ddis  unter  zwanzig  Walachen,  wel- 
che hingerichtet  werden,  fall  immer  ein  Pope  fey. 
So  nennen  Ge  ihre  Geiftlichen  und  Priefter«  Es 
wäre  der  Mühe  werrh,  die  gerichtlichen  Protocol* 
le  dieler  Gegend  nachzufchlagen.  Von  einer  Sei- 
te würden  fie  uns  den  Maasftab    der  Sittlichkeit, 

von 

*)  Ich  Tage  mit  Ab(i:ht :  Kirchejidienf^  Denn,  ihren 
Dienft  in  der  KircHe,  einen  Gottesdienlt  nennen,  kana 
keiner,  der  mit  dem  Wor  „Gottesdienlt,,  vernünftige 
Begriffe  verbindet.  Ihr  Gefchäfte  in  der  Kirche  re- 
duciert  fich  auf  ein  Gedankenlofes  Herplappern  lang- 
weihger  Liturgien  aus  emer  ganz  andern  Zeit  und 
Welt ,  die  deii  Bedürfniffen  diefer  Nation  gar  nicht 
ang^emeflen  find  Schäften  do^h  die  Regenten  und 
die  griechifch  nicht  unirten  Bifchöfe  diefer  Nation, 
ftatt  Liturgien- Lefer»  yolkskhrer. 


von  der  andern  den  Maasrtab  des  gerichrlichen 
Verfahrens  in  diefer  Gegend  geben.  Man  erzähle 
es  fich,  dafs,  durch  die  öfcern  Hinrichtiingea.  der 
IVIenfchen,  die  Gering''chäziing  des  Lebens  unter 
diefer  Nazion,  biszum  U  undeil  aren  gehe-  U  enn 
der  rohe  Wallache,  bei  der  riichtftacce  vorbey- 
geht,  und  da  einen  auf  den  Galgen,  den  aiidern 
auf  dein  Rade,  den  dritten  auf  dem  Spielfe  fi  fic, 
fo  fagt  er:  di.s  ift  ein  herrlicrier  Tod.'  folgende 
Gefcnichte  (für  deren  U  ahrheic  ich  aber  nicht  lie- 
he )  foU  fich  da  wirklich  zugetragen  haben.  Eini- 
ge Waiachen  werden  zum  Sfr^ng  v  rurtheilr.  Wah- 
rend des  H  Tiausfdhrens  zum  Galgen,  raucht  einer 
feiii  Pfeifchen  Tobalc,  Es  wir  gerade  der,  -der 
zum  erften,  vor  den  übrigen  an  den  Galgen  folke. 
Er  fc  imaucht  bis  zu  den  lezren  entfcheideuden 
Scnritt,  Als  er  den  thun  loll ,  f^igt  er  zu  den 
zvveyten  :  Nimm  dis  Pfeifchen,  Bruder  !  —  diefer 
raucht  ebenfalls  und  fo  gieng  die  Pfeife  bis  auf 
den  lezten»  Nicht  ganz  unwahrfcheinlich  ,  wenn 
man  die  auflerft  grofse  Roheit  diefer  Nazion  be- 
denkt, und  auf  die  häufigen  Hinrichtungen,  wo- 
durch fie  eben  unwirkfam,  und  folglich  zwekwi- 
drig  werden,  Rükficht  nimmt.  Man  morde  i  och 
fo  viel  Menfc  en  —  man  morde  fie  noch  fo  Qua* 
lenvoUj  kennen  fie  den  Werth  des  Lebens  nicht: 
fo  werden  felbft  die  fchmählichften  Todesarten 
fruchtlos,  und  ohne  den  beabfichtigten  nüzli- 
chen  Eindruk  bleiben.  Und  gerade  war  das  hier 
der  Fall.  Man  brachte  die  Menfchen  umi?  Leben, 
deflen  Werth  fie  piclit  kannten,  nicht  achteten» 

Hätte 
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Hätten  die  Repräfentaiiten  diefes  Volks  gute  Schu- 
len angelegt,  —  durch  folche  ein  gewiflfes  Licht 
unter  denfelben  ausgebreitet,  zwekmäfsige  Poli- 
7ey  -  Anftaken  gemacht,  und  durch  die  Popen, 
(frevlich  waren  und  find  fie  zu  einem  folchen  Ge- 
khäfte  untüchtig,)-"  den  Werthdes  Lehens  leh- 
ren laiTen :  fo  hätte  man  viele  hundert  Mcnfchen 
beim  Leben  erhalten,  und  durqh  fie  viel  niizliches 
—  bewirken,  manche  Impopulazions  -Ausgabe  und 
manchen  Gulden  >  den  der  Scharfrichter  einzog, 
erfparen  können, 

Aber  an  Verbefferungen  diefer  Art  dachte  man 
nicht-  Mancher  Ariftokrate  mochte  gedacht  haben: 
das  Gefühl  des  Lebens  und  feines  Wertljs  bei  mei- 
nen Bauern  könnte  mir  einft  gefährlich  werden, 
Der  Menfch  läfst  fich  nur  fo  lange  als  Sklav  be- ' 
handeln,  fo  lange  er  fich  nicht  fühlt.  Der  Bauer 
foU  Bauer  —  ein  Ding  bleiben ,  das  feine  Froh- 
nen  verrichtet!  -^  Was  bedarf  er  weiter  zu  den- 
ken ?  Begeht  er  ein  kriminelles  Verbrechen ,  fo 
mag  er  an  den  Galgen  \ 

Jofeph,  der  menfchenfreundliche  Regent,  der 
die  Sorge  für  einen  beflern  Unterricht  des  gemei- 
nen Volks,  wodurch  es  eigentlich  zum  Menfchen 
gemache  wird,  von  feiner  grofsen  Mutter  e.'-rerbt 
hat ,  forgte  für  die  Nazional  -  Unterweifung  und 
kaffirt  die  Galgen, die  lange  genug  mit  hingerich- 
teten Mi  ffethätern  vollgepfropft  waren.  Er  Ichrieb 
eine  Kri?ninal •  Ordnung  vor,  deren  fich  kein  Re- 
gent 
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gent  fchämen  darf^  Mag  fie  auch,  wie  manfagt, 
ein  Ex-Jefuite  züfammengetragen  und  verfall  ha- 
ben —  das  thut  zur  Sache  nichts.  Denn,  der 
Ex-Jefuite  kann,  wenn  man  von  feiner  PoUtik 
und  Moral  abllrahirt,  immer  etwas  Gutes,  Wün- 
fchenswerthes,  leiften ,  zumal  wenn  er  fo ,  wie  es 
noch  bis  jezt  in  Wien  gefchiehc,  kontrcllirtwird* — 
So  ifl  doch  diefe  kriminelle  VerfalTung  bei  weiten, 
ohne  Vergleichung,  befler,  als  die  alte  war.  Die- 
fe war  in  jeder  Rükficht  barbarifch  und  tyran* 
nifch.  \ 

Ganz  vollkommen  ift  fie  freyÜch  nicht»  Denn 
was  ift  denn  vollkommenes  unter  der  Sonne  ? 
Was  den  Ungarn  an  derfelben  nicht  gefällt,  ift 
eben  das,  was  andern  ehrlichen  Leuten  an  der- 
selben gefallen  mufs.  Ihnen  gefällt,  zum  Beyfpiel, 
das  nicht,  dafs  auf  gewilTe  Arten  von  Verbrechen, 
wenn  folche  von  den  Adelichen  ausgeübt  werden, 
die  Kafl*azion  ,  der  Verluft  der  adelichen  Gerecht* 
fi^me ,  als  Strafe  gefezt  ift»  Der  adeliche  Ungar 
trinkt  z.  B»  in  feinem  Weinkeller  (diefe  Keller 
find  hie  und  da  aufser  den  Ortfchaften  unter  dem 
Weingebirg)  ein  Gläschen  mehr,  als  er  follte,  um 
in  den  Schranken  der  adelichen  Sictfamkeit  zu 
bleiben*  So  g^t  er  nach  Haufe.  Im  Gehen 
kommt  er  an  den  Keller  eines  andern.  Es  fällt 
ihm  ein,  den  W>in  eines  andern  zu  koften.  Beim 
Einfall  bleibt  es  nicht.  Er  legt  die  Hand  an  ;  er- 
bricht den  Keller  des  andern ;  trinkt  ein  paar 
Maafs  Weil);    wird  angegeben  ;    des  Einbruchs 

über* 
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iiberwiefen,  nnd,  zur  Strafe,  vom  Adel  degradirfe, 
aller  damit  verwandten  Gerechtfame  entfezt. 

Hart,  febr  hart  und  llreng  ift  das  freylich  ,    fo 
lange  man  die  Sache  ohne  Combination  fich  denkt» 
Denkt  man  Geh  aber  die  Sache  mit  der  unentbehr- 
lich nöthigen  Reflexion ,  dafs  der  Adel  in  Ungarn — 
es  verlieht  fich*  dafs  hier  alles  nur  a  potiori  ge- 
nommen  wird    —   fehr  muthwillig,    ausg^laiTen 
und  gefezlos  war;  dafs  der  Adel  in  jeder  Art  von 
Sittlamkeit  und  Befcheidenheic  das  erde  Beyfpiel 
geben  foll;   dafs  endlich  in  €inem  wohl  eingerich- 
teten Staate  jedes,  politifche  und  kriminal  -  Gefez , 
einen  fo  wie  den  andern,  den  Bürger  und  Bauer, 
wie  den  Edelmann,    angehen   mufs,    wenn  man 
nicht  2U  den  allerfeltfamften  ,  dem  Ganzen  immer 
Tiachtheiligen ,   Exceptionen    VeranlaiTung    geben 
will;  fo  weifs  ich  in  der  That  nicht,   wie  fich  ein 
vern  üuftiger  gut  gefitteter  Edelmann  darüber  bekla-  • 
gen  kann ,  dafs  etwa  ein  ungefitteter  Menfch  feines 
Standes,  wegen  eines  fittenlofen  Einbruchs  in  ei- 
nen fremden  Keller,  feiner  adelichen  Gerechtfame 
entfezt  wird.     Ift  er  Edelmann ,  fo  lebe  -er  als  ein 
folcher,  und  inache  keine  tollen  Streiche  i 

Dafs  bei  einem  folchen  Gefez  As  auf  die  Ver. 
minderung  des  in  Ungarn  zahlreichen  Adels  abge- 
fehen  fey  —  das  kann  wohl  wahr  feyn.  Allein 
ift  es  wohl  der  Regierung  zu  verargen,  wenn  fie 
eine  iMenfchen klaffe  vermindern  will ,  unter  wel- 
cher es  fo  viele  giebt,  die  fo  ausgeladen  find, 

dafs 


dafs  fie  kein  Be<^enken  tragen  einen  Keller  zu  er- 
brechen ,  all'o  eines  andern  Eigenthumsrechte  an- 
taften.  Mmmt  man  den  bürgerlichen  iVIenfchen 
wegen  einer  folchen  That,  auf  einige  Jahre  gefaa- 
gen  ,  züchtige  man  ihn  mit  empfindlichen  Strei- 
chen', fo  ift  die  Strafe  der  Degradazion  vom  Adel 
für  den  Adelichen  niieht-^u  grofs  —  weil  man  ihn 
doch  körperlichen  Strafen  nicht  unterwerfen 
will,  und  weil  die  Oeldbuflen  ,  wenn  er,  wie 
man  vorausfezt,  vermögiich  ift  —  bei  ihm  gar 
nicht«  nüzen.  Vielleicht  würden  auch  diefe  lezten 
bei  einigen  nüzen.  Aber  wer  kannOefeze  geben, 
die  ein  jedes  Individuum  nach  feiner  innern 
und  äufsern  Lage  gaiiau  genug  treffen?  Eure 
vorigen  Gefeze  giengen  ja  auch  nicht  ins  Detail» 
Ihr  habt  ja  jeden  Bürgerlichen,  ohne  auf  feine 
Vermögen5uml1ände  Rüklicht  zu  nehmen,  aufge- 
hangen, wenn  er  nur  ein  elendes  Pferd  vor  25. 
Fl.  geftohlen  hat»  Wegen  Einbruch  in  einen  frem- 
den Keller  den  Adel  verlieren  —  und  wegen  eines 
Pferd  -  Diebftahls  ,  deffen  ganzer  Werth  25.  El. 
lind,  hangen y  fein  bürgerliches  und  phyß f dies  Leben 
verlieren  — ob  dieie  Wrhaltniire  fo  ungleich  und 
ving>precht  find,  zumal  wenn  der  Regent  die  wohl- 
thätige  Abficht  hat,  den  Länderzerrüttenden  Ex- 
ceptionen  ein  Ende  zu  machen  ?  das  auszuma- 
chen,  will  ich  iedem  vernünftigen  poiitifchen  Mo- 
raliften  überlaflen. 

Nicht  folche  winzige  Kleinigkeiten,  die  nur  in 
dfen  Augen  des  den  allgemeinen  Menfchenwerth  ver- 

K  ach- 
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achtenden  Arillokraten  grofs  und  wichtig  feyn 
mögen,  nein!  —  etwas  anders  habeich  an  die<« 
fem  Jofephjnifchen  Kriminalgefez  zu  tadeln.  Der 
Kayfer  Sfofeph  hat  faft  alle  Todesftrafen  aufgeho- 
ben, diejenigen  Fälle  etwa  ausgenommen,  in  wel- 
chen das  Standrecht  Statt  haben  kann.  Sehr  phi- 
iofophifch  ,  menfchlich  und  recht!  Denn  derWerth 
des  menfchlichen  Lebens  iH:  fo  grofs ;  bei  der  Be- 
trachtung: in  welchem  Fall  ift  der  Menfch  des 
Todes  würdig?  kommt  der  nicht  -  mofaifche,  pfy- 
chologifche  Moralift  in  fo  grofse  Verlegenheit, 
dafs  es  äufserft  fchwer  fällt  —  wenn  man  nur  et- 
was nachdenkt  —  einige  folche  Fälle  anzugeben. 
Wenn  aber  der  Kayfer  Jofeph  die  Todesftrafen , 
aus  Urfachen ,  die  ihm  und  feinen  Räthen  am  he- 
ften bekannt  feyn  werden,  aufheben  folite  und 
wollte,  fo  hätte  er  doch  erßlich  in  dem  ganzen 
Lande  gute  Polizeyanftalten  treffen  follen  *),  Und 
weil  auch  bei  den  bellen  Poliieyanftalten  in  einem 
Lande,  wie  Ungarn  ift ,  —  zur  Zeit  fich  nur  noch 

wenig 


n  Wundern  werdet  ihr  euch  ,  Ausländer  ,  die  ihr  mit 
dem  Kahmen  Policey  und  ihrer  Wohkhat  bekannt 
feyd ,  wenn  ich  euch  fage ;  dafs  man  in  Ungarn  — 
auch  hier  fpreche  ich  nur  vom  gröfseren  Theil  — 
das  Wert  und  die  Sache  hafst.  Und  doch  ifts  leider 
wahr.  Euch  Uagarn ,  die  ihr  das  hafst,  was  ihr 
nicht  kennet,  fey  es  gefagt :  Dafs  es  dem  Ariftokraten 
wohl  unangenehm  iit,  wenn  über  der  Ordnung  in 
allen  Dingen  gehalten  wird  —  aber  jedem  doch  viel 
daran  liege,  und  liegen  müfle,  wenn  ihm,  die  Poli- 
cey, Ruhe,  Sicherheit,  Gcfahrlofigkeit  veilchaft! 


\Venig  hoffen  läfst;  weil  auch  da  noch,  neben 
der  Aufhebung  der  Todesftrafen,  auf  die  Anhäu- 
fung der  Dehnquenten  aller  Art  zu  rechnen  war : 
fo  hätte  man  für  eine  gehörige,  in  einige  Gegen- 
den des  Landes ,  verhäitnifsmäf'sig  zu  verlegende 
Anzahl,  gut  eingerichteter,  Arbeitshäufer  forgen 
foUen,  um  in  denfelben  die  Delinquenten,  nach 
ihrer  verfchiedener  Gefchiklichkeit ,  zu  befchäfti- 
gen.  So  hätte  man  den  Klagen ,  dafs  lieh  die 
Delinquenten  anhäufen,  dafs  man  fie  in  den  Ko- 
mitatshäufern  nicht  unterbringen  kann ,  und  dafs 
ihre  Unterhaltung,  die  DomeÜik  -  KalTe,  —  die 
faure  Frucht  des  arbeitenden  tleifses  —  über  al- 
le mafsen  befchwere  ,  ausweichen  können»  Das 
ift  aber  nicht  gefchehen»  Es  ift  vielleicht  in  kei- 
nes Menfchen  Sinn  gekommen«  Die  Delinquen- 
ten find  in  einigen  Komitätern  fo  häufig,  dafs  fie 
in  enge  BehältniiTe  eingekerkert,  erkranken,  ei- 
nen guten  Theil  der  Steuern  und  Abgaben  in  ih- 
rem elenden  Müfsiggange  aufzehren  ,  keinem 
JVIenfchen  nüzen  ,  und  da,  wo  fie  fich  beffern 
füllten,  wegen  der  langen  Arreflszeit  verderben. 
Zuvorkommen —  zuvorkommen  müfst  ihr  Regen- 
ten dem  Uebel  ;  —  nachkommen  i(l  keine  Kunll? 
Den  Unterhalt  der  Delinquenten  ,  welche  jezt 
fammt  und  fonders  alle  jene  Behörden,  die  einft 
das  guf  gladii  befaflen  ,  den  Komitatsgerichten 
überhetern  muffen  —  (was  an  und  für  fich  felbil 
heilfam  ift)  zu  erleichtern  und  ihn  nicht  ganz 
den  Domeftik  -  KalTen,  die  das  arme  Volk  fül- 
len mufs  3  aufzubürden  ,  iü    auch  das  befohlen 
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worden»  dafs  die  Grundherrfchaften' und  andere 
Gerichtsbarkeiten ,  die  das  ^ur  gladii  hatten  ,  und 
jezt  aller  hiebe!  vorkommenden  Unkoften  über- 
hoben lind,  nach  einem  gewiflen  Verhältnifs  zu 
der  GerichtskafTe  kontribuiren  follen.  Die  Sache 
machte  Anfangs  Auffehen,  Ob  man  lieh  endlich 
dazu  bequemet  und  ein  gewifles  jährliches  Qwan- 
tum  gezahlt  habe,  weifs  ich  nicht.  Aber  das 
weifs  ich,  dafs  nicht  nur  die  Sache  felbfl,  die 
KalHerung  der  ^us  ^/ac/ii- Gerichtsbarkeiten,  wel- 
che, wie  alle  Exemtionen,  dem  Mifsbrauche ,  viel- 
fältigem Mifsbrauche,  unterworfen  find  —  fondern 
auch  die  Forderung  recht  billig  war.  Aber  wss 
vermag  Billigkeit  —  auch  die  vom  Himmel  und 
Volk  unterlUizte  Billigkeit,  gegen  das  alte  Her* 
kommen ,  wenn  diefes  herrfchfüchtigen  Arillokra- 
ten  günftig  ill.  Zu  viele  ^ura  gladiij  zu  viele 
Hinrichtungen.  —  zu  viele  Mifsbrauche,  zu  vie- 
le  fchlechte  Richter,  zu  viele  Intereflenzien.  We- 
nigere Behörde,  welche  ^us  gladii  befizen  ,  heue- 
re Richter  und  geraderer  Gang  der  Gerechtigkeit» 
Ich  hoffe ,  dafs  mich  jedermann  ,  befonders  der , 
der  in  Ungarn  Erfahrungen  gefammlet  hat ,  ver- 
liehen wird. 

So  weit  war  ich  in  der  Abfchreibung  meines 
Konzeptes  gekommen  ,  als  mir  am  29  Januar  die 
wichtige  Akte,  wodurch  der  Kayfer  Jofeph  die 
politilche  und  juridifche  Verwaltung  des  König- 
reichs Ungarn  auf  den  alten  t  ufs ,  auf  welchem 
er  fie  1780   fand,  zurOkfetzen  will,  zu  Geßcht« 

kam. 


icam.  Sie  ift  am  28  Jenner  vom  Kayfer  unterfer- 
tigt. Weil  ich  nun  in  Wien  fchreibe;  fo  konnte 
ich  ihrer  gleich  den  folgenden  Tag  habhaft  wer- 
den. Für  den  Ariilokracen  in  Ungarn ,  und  für 
den  Pubiizil^en  im  Auslande,  ift  fie  wirklich  2U 
wichtig  >  als  dafs  ich  üe  nicht  einfchalten  follte. 
Hier  ift  fie  im  Original  ,  und  mit  Noten  für 
Innländer  und  Ausländer  verfehen.  Das  De- 
kret an  den  Statthalterey  -  Rath  in  Ofen  lautet  fol- 
gender maafsen : 

^ofeph  der  zweyte  u.  f.  w. 

Hochwürdigfter  *  ),    Hochwürdige   **)> 
Wohlgebohrne  liebe  Getreue  ^**;!   ****) 

K  3  Pater. 


*])  Dieter  Titel  konzernirt  den  Erzbilchof  von  Gran, 
der,  als  Primas  Regni ,  bey  dem  Stadthalterey-  Rath 
Sitz  und  Stimme  hatte ,  aber  feit  ein  paar  Jahren 
die  Anweifung  bekam,  fich  um  feine  Diöcös  zu  be- 
kümmern, und  folglich  politil'che  Dinge  andern  zu 
überlaflen. 

**^  Geht  die  Beyfitzer  aus  dem  Clero  an  —  welche  da 
fafsen»  um  in  den  Angelegenheiten  des  kath.  Kirchen- 

'  wefens  zu  Rathe  gezogen  zu  werden.  Den  Proteftan- 
ten  waren  diefe  Leute ,  bey  der  oberften  Landesftelle 
fehr  gefährlich.     S.  oben. 

***^  Beyfuzer  aus  dem  weltlichen  Stande. 

**••)  Ich  habe  meine  Urfachen ,  die  Akten  ira  Original, 
lateinifch  zu  geben. 
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Paterni  Noftri,  quo  Gentem  Hungaram  com- 
pledimur  *)  ,  affeftus  ,  publicum  **)  edere 
cupientes  Documentum  ,  clementer  decrevi- 
mus  :  ut  fa^la  univerfis  Regni  Comitatibus 
quoad  celebranda  in  Tequente  Anno  I79l.  Ge- 
neralia  Regni  Comitia  in  verbo  Noftro  Regio 
appromilTione,  interea  etiam  cunftae  Admini- 
ftrationis  publicae ,  reique  Jufticiariae  Partes  ad 
eum  plane  Statum  reponantur.  in  quo  eae  fue- 
runt,  dum  Anno  1780*  pofl:  fata  Sereniflimae 
Dominae  Imperatricis  V'^iduae  ac  Reginae  Apo- 
llolicae  Matris  Noftrae  defideratillimae  Regni 
Gubemacula  adiviflemus  ♦**),   exarati  hoc  fine 

ad 

*])  Auf  verfchiedenen  Wogen ,  bat  man  es  dem  Kayfer 
gefagt ;  man  fetze  in  feine  Liebe  gegen  das  König- 
reich Ungarn  Mifstrauen.  Nicht  das  Volk,  der  Bür- 
ger und  Bauer :  fondern  Ariltokraten  haben  es  ihm 
gefagt  und  fagen  laffen. 

**3  Wenn  das  Wort  „Publikum  **  fo  viel  heifst  als  „ 
öjfentlkh*'  öffentliches  Denkmal  einer  väterlichen  Ge- 
finnung,  fo  habe  ich  nichts  dagegen.  Will  man  aber 
dadurch  das  verliehen  „dafs  diefes  Denkmal  feiner 
väterlichen  Gefmnug  gemeirifchaftlich  feyn  ,  Gemein- 
fchaftliche.  National- Glückfeligkeit  befördern  foU  : 
fo  habe  ich  ürfache  zu  erklären,  dafs  damit  wohl  dem 
Volke  gar  nicht  gedienet  i(t.  Ariftokraten  haben  da- 
von ihren  gewiflen  Nutzen,  nicht  das  Voll:.  Denn 
diefes  bekömmt  nur  um  defto  mehr  Zuchtmeifter, 
wenn  alle  die  verfchiedenea  Mifsbräuche  wieder  zu 
Stande  kommen  follen. 

*♦•)  Da  fleht  man  ja  >  dafs  man  die ,  dem  Volke  verhafs- 
ten,  und  fchädUchen  entia,  wieder  rauUiplicirea  will 
und   wird. 
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ad  univerfos  Regni  Comitatus  Refcripti  Noftrl 
Copiam  fidelitatibus  V'eftris  eo  Benigno  cum 
Mandato  hi{ce  facimus ,  ut  ipfae  etiam  diftos 
Regni  Comitatus  de  hacce  Akiilima  Refolutione 
certiores  reddere ,  atque  una  curare  noverint  % 
ne  usque  ulteriores  Ordines  quidpiam  de  iis, 
quae  hodie  fubfiftunt  Inftitutis  =  ad  vitandam 
omnem  negotiorum  conturbationem  mutetur; 
Quum  alioquin  conditutum  Nobis  fit,  usque 
Imam  venturi  Menfis  Maji  cunäa  ad  priorem 
Statum  reponere»  Quibus  in  reliquo  Gjatia  etc. 
Datum  in  Archi  Ducali  Civitate  Nortra  Vienna. 
Auftriae,  Die  28va.  Menüs  Januarii  .1790. 

JOSEPHUS  m.  p. 

COMES   CARQLL'S    PALFFY  m.  p* 
-ALEXANDER   PASZTORY    m.  p.  ^ic) 

Revermdißmo ,  Reverendis  etc.  etc,  N,  N,  Prae* 
fidi ,  caeterisque  Confilii  Noßri  Regit  LocimHe* 
nentialis  Hungarici  Conßliariis  etc* 

Budae  Ex  Officio* 

(L.  S.) 

K  4  Die 

*3  Ein  Mann  ^  wie  man  ihrer  viele  haben  follte.  Aber 
2u  einem  Mann,  wie  er  hier  feyn  foll ,  fehlet  ihm, 
nach  dem  Urtheil  der  ArifVokraten,  noch,  das  :  dafs  er 
Güter  haben  möchte !  Hier  fagt  man  das :  er  follte 
mehr  pofiefTionirt  feyn.  Warum  ?  weil  der  Befitzer 
grofser  Güter  für  die  Beybehaltung  alter  Mifsbräuche 
fnächtiger  fprichr.  Freylich  ift  das  leider  nur  aJlzU- 
wahr.  Aber  doch  nur  bey  denen  wahr,  welche  an- 
den  Grundfatz  glauben ;  virtus  polt  uummos. 


*5»  , 

Die  Refolüiion  felbft,  auf  welche  im  Refcript  pro* 
vocirtwird,  ift  diefe: 

Kevkrknoi,  Honorabiles  etc«  Quam  Generalia 
Regni  Comitia ,  quorum  celebrationem  Vobis 
Regii  Verbi  Noftri  fponfione  interpofita  ,  nu- 
per.  Die  quippe  iB-  Decembris  Anni  nunc  ela- 
pfi  1789.  poUiciti  eramus ,  a  Legali  Noftri  Co- 
ronatione,  inauguralisque  Diplomatis  ad  men- 
Cem  art.  2*  1723.  Expeditione ,  aufpicari ,  at- 
que  ideo  diftis  Regni  Cömitiis  Ipfi  in  perfona 
praeefle  velimus,  inde  fadum  eft,  quod  eo- 
fundem  celebrationem  ad  pacata  tempora  re- 
mittendam  duxerimus ;  quippe  Nobiscum  repu- 
tantes,  Nos  Curis  Belli  folutos,  recuperatis- 
que,  quae  nunc  vi  Morbi  bbefaäatae  funt,  vi- 
ribus,  Nos  totos  curandis  Comitiorum  Regni 
negotiis  confecrare  pofTe;  Ne  tarnen  Vos  ex- 
fpeäatione  incerti  adhuc  agendorum  Regni  Co»- 
mitiorum  temporis  diutius  foUicitos  teneamus ; 
Conftitutum  Nobis  eft,  haecce  Comitia  noa  ul- 
tra- Annun»  infequentem  179 !♦•  differre  *>    At- 

que 

♦)  Zu  wünfchen  wäre  es,  dafs  die  Üngarrfmit  dem" 
Landtag,  bis  1791.  warten  möchten.  Nicht  darum, 
Iveil  ich  etwa  hoffe,  dafs  nach  der  Herftellung  des 
Friedens,  der  Regent  mit  feiner  Armee  alle  feine  wohl- 
thätigen  Anftalten  durchfetzen  [wird.  Offenbare  Ge- 
walt, felbft  da,  wo  für  das  Volk  im  allgemeinen 
Gutes  bewirkt  werden  foll,  kann  ich  nicht  billigen. 
Es  ilt  fehr  fchwer  zu  beftimmen,  in  welchem' Verbält- 
nifs,   der  Vortheil  und  der  Nachtheil^  der  Vortheil 

ftr 
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que  ideo  Vos  hifce  Verbo  Noftro  Regio  certos 
reddimus,  venturo  Anno  Generalia  Regni  Co- 
mitia  per  Nos  certo  indicenda,  eaque  ratione 
per  Leges  praefcripta  celebranda  efle» 

N'on  tarnen  his  adhuc  teneritudinem  paterni  No- 
üri  in  Gentem  Hungaram  animi  Limitibus  con- 
ftringere  volentes  ;  Ut  hoc  etiam ,  quod  adhuc 
ad  celebrationem  Regni  Comitiorum  intercedit, 
exiguo  temporis  intervallo ,  Votis  Veftris  peni- 
tus  fatisfiat,  ultro  proprio  Cordis  Noftri  motu 
dementer  decrevimus ,  pnblicam  Regni,  Rei- 
que  Juftitiariae  Adminirirationem ,  cum  i.  ven- 
turi  MenGs  Maji  ad  eum  plane  Statum  repone- 
re,  in  quo  ea  faerat,  dum  Anno  1780^  po^ 
Deceflum  Sereniffimae  Dominae  Imperatrlcis  Vi- 
duae  et  Reginae  Apoflolicae  Matris  Noftrae  de- 
fideratiflimae  Regni  Cubernacula  capellivera- 
mus  •);  quippe  qui  cum  inftituta  quaepiam 
K  5  Publi- 

für  das  Volk  das ,  man  begünfligen  will  ^  und  der 
Kachtheil,  der  auf  die  Ariftokraten  unter  folchen  Um- 
ftänden  fällt,  gegen  einander  Itehen  ?  Mein  Wunfch, 
dafs  der  Landtag  noch  auf  ein  Jahr  hinaus  verfchoben 
werden  möchte,,  gründet  fich  darauf:  weil  die  Ungarn 
wirklich  noch  diefe,.  vielleicht  noch  längere,  Zeit  brau» 
chen,  um  über  die  Mängel  ihrer  gegenwärtigen  Ver* 
faflung  und  über  eine  beflere,  dem  Syftem  der  Poli- 
tik von  Europa  angemeflenere^  nachzudenken^  Zu 
bedauren  wäre  ich  und  meine  Mitbürger,  wenn  ich 
hier  tauben  Ohren  predigte. 

*')  Die  politifche  und  juridifche  Verwaltung  des  König- 
reichs, wie  fie  feit  8  bis  p  Jahren  nach  und  nach  ein- 
geführt 
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publicae  A^minidrationis  inde  ab  cxordio  Re- 
giminis  Noftri ,  Ihidio  provehendae  communis 
feückatis,  eaque  fpe  immutanda  duxerimus» 
qaod  ea  Vobis  ufa  edoftis  placitura  eflTent  *), 
nunc  de  eo  certiores  redditi,  Vos  prifcam  Ad- 
miniftrationis  formam  malle,  atque  in  ea  fola 
Vellram  et  quaerere,  etjnvenire  felicitatem**), 

nihil 

geführt  worden  ift,  war,  nach  guten  Muftern  ande- 
rer Provinzen,  vortreflich  organiürr.  Diefe  Verwal- 
tung foll,  der,  in  jedem  Sinn  alten,  der,  wirklich 
veralterten,  mit  einemmale,  mit  dem  i  May,  Platz 
machen !  Wenn  ein  gut  gebauter ,  gut  organifirter 
Körper  zerftört  wird;  fo  gefchieht  das  nicht  ohne 
fchrekliche  Konvulfionen.  Verftehet  mich  recht. 
Ich  erwarte  keine  geM-altfamen  Erfchütterungen,  weil 
das  Volk  jetzt  noch  zu  dumm  i(t,  um  zu  wifTen,  was 

ihr   wollt.      Aber    ich    erwarte doch  wer  kann 

die  mit  Dunkel  überzogene  Zukunft  enthüllen  ? 

•])  Allerdings  gefallen  deine  Anftalten ,  guter  Kayfer ! 
vier  Millionen  Menfchen  in  Ungarn.  Nur  ,  den  Ari- 
{lokraten  ,  und  den,  von  ihrer  Pfarrern  verblendeten, 
Bauern  gefallen  fie  nicht.  Was  hilft  dir  aber  der 
Bevfall  jener  vier  Millionen ,  da  fie  keinen  Sprecher 
haben,  der  dir  den  Beyfall  bezeugen  könnre.  Ich 
will  diefen  Sprecher  fuchen   —  —  ! 

^  V/ie  follte  auch  die  alte  Verfaflug,  dem  Reve- 
rendi.Tur.o,  den  Reverendis,  den  Spe£labilibus  und 
Wagnificis  nicht  gefallen?  Sie  ift  ja  das  Werk  ihrer 
Anherrn,  ein  Werk  zum  Beften  ihrer  refpektiven 
Nachkomiienrchaft  —  ein  Werk,  welches  fie  darum 
fouteniren ,  weil  fie  in  demfelben  allein  leben  we- 
ben —  ein  Werk  aus  der  Zeit,  wo  alles  SMave  war, 
was  keine  Wappen  aufzuweifen  hatte» 


*  * 
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nihil  moramur  hac  edam  in  parte  Veflris  defer- 
re  defideriis,  nempe  cum  unke  profppricateni 
Regimini  Noftro  concreditarum  Nationum  ar- 
denter  cupiamus ,  illa  ad  hanc  obtinendam  via 
Nobis  gratiffima  eft,  quam  certius  eo  ducere 
communi  Nationis  *  )  confenfione  intelligi- 
mus. 

Quare  cunftis  Regni  Comitatibus  in  fuam  prifti- 
nam ,  et  Legalem  auäoritatem ,  tam  quoad  ne- 
gotia  in  Generali  vel  Particulari  Congregatione 
pertraftanda ,  quam  et  legaliter  legendum  Ma- 
giftratum  reftitutis;  reddita  Liberis  Regiisque 
Civitatibus,  item  Diftrictibus  feparatas  Portas 
habentibus  prifca  fua  ac  Legali  Aäivitate,  reli- 
quas  etiam  Ordinationes  inde  a  Regimine  No- 
ftro elargitas ,  quae  fenfu  communi  Legibus  **) 

adver- 

*3  Nehmlich  des  Klerus  und  des  Adels.  Freye  und 
königliche  Städte,  Marktflecken  aller  Art  und  Millio- 
nen Bauern,  haben  an  diefer  Confenfione  keinen  An- 
theil. 

**3  Kömn^tcsblofs  auf  dieLeges  an:  fo  ift:  ja  das  Cor- 
pus Iuris  Hungarici  grofs  und  unbelHnimt  genug"» 
um  daraus  die  Unrechtnväf'^igkeit  aller  K.  K.  Verord- 
nungen zu  beweifen  ,  befonders ,  wenn  bey  dem  Ur- 
theil :  was  ift  dem  Gefetz  gemärs  oder  ungemäfs  ?  es 
auf  den  fenfum  der  Ariltokraten  ankömmt,  und  auf 
einen  andern  wird  man  es  noch  zur  Zeit  nicht  at> 
kommen  laflen.  Der  Senfus  der  Ariftokraten ,  If^, 
von  einem  jeden  andern  Senfu ,  befonders  von  dem 
Senfu  communi ,  fehr  verfchieder..  Kommt  es  auf  je- 
nen 
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adverfari'videbuntur ,  hifce  pro  fublatis  ,  et 
extra  vigorem  politis>  declaramus ;  Volenres 
nihilominus ,  ne  interea,  donec  de  earum  Indi* 
viduali  Sublatione  ulteriores  ,  de  quarum  ador- 
natione  jam  Mandara  dedimus,  ad  Vos  Difpo- 
fitio'  es  pertigerint,' ad  vitandam  publicae  Ad- 
miniftrationis  Conturbationem,  quidpiam  fpon- 
te  immutetur  *),     prout  etiam  Vos,  donec  5'w* 

pre* 

nen  an:  fo  werden  die  Dekrete,  welche  die  Toleranz« 
das  katholifche  Kirchenwefen,  —  das  Verhältnifs  der 
Bauern  gegen  die  Grundhc;rren  und  die  Behandlungs- 
art der  errtern  betreffen,  ganz  gewiCs  für  Gefetzwid- 
rig erklärt  werden  —  ohngeachtet  der  Kayfer  mit 
Millionen  anderer  Menfchen  das  Gegentheil  behaupten 
möchte.  Ein  Glück  für  die  Meufchheit  ift  das,  dafs 
der  Senfus  der  Ariftokraten ,  dann  und  wann  auch 
feinen  Schlagbaum  findet  und  unter  Umftände  kom- 
men kann ,  welche  feine  Aeufserungen  hindern. 
Vielleicht  find  folche  Umitande  nicht  weit  mehr. 

»3  Und  doch  haben  fchon  einige  Gefpannfchaften  ,  das 
heifst,  der  mit  dem  Adel  vereinigte  Klerus,  einige 
Veränderungen  eigenmächtig  gemacht,  und  dadurch 
den  erften  Schrit  in  das  alte  Labyrinth ,  gethan.  — 
In  dem  Senfu  der  Ariltokraten  heifst  das  wohl  lus 
talionis  üben ,  gleiches  mit  gleichen  —  vergelten. 
Aber  nach  dem  Senfu  communi,  nach  dem  gefunden 
IVTenfchenverftande  ift  das  Ungehorfam  und  Wider- 
Ipenftigkeit.  Denn  obfchon  der  Kayfer  Jofeph  feine 
eigenmächtig  gemachten  Veränderungen  niemals  ent- 
fchuldigen  wird,  wenn  man  den  Grundfatz  hat  und 
uuterftützen  kann :  Das  ulte  iß  gut ,  heilig  und  mufs 
bleiben :  fo  können  doch  auch  jene  Gefpannfchaften, 
\»elche  fich   unterfangen   haben ,  jene  Veränderungen 

pio* 
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premuf  Comes  >    que?n  de   recipiendis  proxitmuf 
Aluneris  fui  fwiäionibus  una  certiorem  rcddi  ju- 

bemus, 

proprio,  privato  aufu  aufzuheben  niemals  entfchul- 
digt  werden.  Denn  die  K.  K.  Verordnungen,  welche 
feit  9  Jahren  her  publicirt  wurden,  giengen  immer 
durch  die  Hände  der  vereinigten  Ungarifch  Sieben- 
bürgifchen  Hof-  Kanzley  und  des  Srarthaltereyraths 
in  Ofen  für  Ungarn  ;  für  Siebenbürgen  aber  mitteilt 
des  dafigen  Guberniums  ,  an  alle  denlelben  unter- 
geordiiece  Behörden.  Dafs  diefe  Behörden  Anfangs 
befonders  ftark  dagegen  gefprochen  oder  repräfenrirc 
haben,  das  ift  wahr.  Allein  das  i(t  auch  wahr,  dafs 
fie  fokhe  nach  und  nach  ftillfehweigend  genehiniget 
haben.  Denn ,  nach  und  nach  wurde  doch  allesj 
was  verordnet  war,  unter  ihrer  Aufiicht  ,  ^olentibus 
illii  ac  coop-rantibHf  vollendet,  oder  auch  nur  der 
Vollendung  nahe  gebracht.  Wahre  entlchlolTene  Pa- 
trioten ,  Parriotc:n  ,  qui  fibi  conltant ,  harten  das  eine 
oder  das  andere  nie  gethan.  Sie  härten  entweder  da- 
mals nichts  genehmigt,  nichts  ins  Wtrk  gefetzt,  oder, 
da  das  einmal  g^ichehen  iit,  es  auch  privata  auclori- 
tate  nicht  aufgehoben.  Sie  hätten,  im  Vertrauen  auf 
die  gerechte  Sache  der  alten  Verfaflung,  gegen  die 
Eingriffe  des  Kayfers  in  diefelbe,  vor  den  Augen  des 
ganzen  europaciichen  Publikums  proteft  rt,  und,  wenn 
auch  das  nichts  geholfen  hätte,  ihre  Würden  und 
Aemter  nach  einander  refignirr.  Kurz:  in  einer  ganz 
rechtmafiigen  Sache,  find  lehr  viele  Verfuche  recht- 
mäfsig.  Das  innere  mächtige  Gefühl,  dafs  man  doch 
nicht  ganz  recht  hat,  hielt  aber  die  ungarifchen  Pa- 
trioten von  den  wirkfamern  Verfuchen  zurück,  — 
Jetzt,  in  den  bedenklichen  Verwiklungen  der  öfter- 
reichifchen  Staaten ,  thaten  fie  mehr  ,  fchlugen  dem 
Kayfer  die  angefuchten  Kriegsfubfidien  ab ,  prefsten 
Ton  ihm  gleichfara  diefe  Akte  aus ,  änderten  in  der 

Ver- 
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bemv.s.  Legalem  fuam  Auäoritatem  exercere 
potuerit,  a  moderni  Veftri  Fungentis  Supremi 
Comitis  inviationibus  tantisper  praeftolari  de- 
beads» 

CaeteruTti  decrevimus  ,  ne  vigori  Decreti  Noßri 
Tolerantialif  nuncupatiy  item  quod  Perochiarum 
Regulationem  concermt  y  deniquc  relate  ad  Sub- 
ditos ,  eonimque  nonniodo  traflandi  rationemy 
fed  et  nexiim  cum  Dominis  eorum  Terrefiribus 
cjuidpiam  decerpatur  ;  quum  alioquin  haec  et 
cum  Legibus  rite  componi  poßntt  (NB.  pro  Scla- 
vonicis  et  Croaticis  Comitatibus  fubtraäa  ex- 
mittenda  :  )  ac  Naturali  aequitati  innitantur; 
pirochiarum  Regulationem  autem  edam  No- 
flrum  •  qua  Summi  Ecclefiarum  Patron!  munus 
a  Nobis  depofcat;  Nobisque  caeteroquin  per- 
fuafum  haberemusj  Vos  ipfos  pro  aequaninii- 
täte  Veftra  hifce  Noftris  Ordinadonibus  penitus 
acquieviöe. 

Denique  ne  ad  Summam  Votorum  Vellrorum 
quidpiam  defiderari  patiamur,  Sacram  Hegni 
Coronam,  ac  Caetera  Clenodia  ad  tempus  in 
CaeCareum  Noftrum  Gazophylacium  depofita; 
prima  quoque  tempore  Budam  in  Arcem  No. 
llram  Regiam  transferenda ,  ibique  juxta  Legis 
DirpoHtiünem    cuftodienda    decrevimus,    dedi- 

mus- 

Verwaltung  des  Reichs  einige  Stücke.  Aber  das  ift 
ti^ahvhaftig  eine  elende  Kunil  —  die  vielleicht  bald 
ausgeipidt  feyn  wird. 
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musque  in  Mandatis,  ut  opportunus  pro  iis  ri- 
te confervandis  illico  apparetur  Locus  *) 

Ex  his  per  Nos  taliter  in  fequelam  Legum  decre- 
tis,  nova  Paterni  Noftri ,  quo  Gentem  Himga« 
ram  compleftimur  afFeäus  accipietis  MonumeR- 
ta^  accipietis  autem  una  irrefragabile,  atque 
in  perpetua  valitunim  tempora  Docmnentum, 
quod  Nos  Legum  ferendarum  poteilatem ,  quia 
illa  vigore  Fundumentaüum  Regni  Conllitiitio- 
jium  inter  Principem  atque  Regni  omnium  Or- 
dinum  Status  aequa  ratione  divifa  foret,  hoc 
Statuum  Jus  illibatum  fervabimus;  atque  prout 
Ipfi  illud  a  Divis  Majoribus  ISollris  accepimus, 

ita 

*)  Die  Mährchen  ,  mit  welchen  man  fich  in  Anfehung 
der  Ungarifchen  Kvone  herumträgr,  und  die  in  ihrer 
Art  und  in  Beziehung  auf  Rom  wirklich  feltf^m  find, 
beyfeite  gefetzt,  mufs  ich  für  die  Ausländer  das 
bemerken,  dafs  man  die  Wegführung  derfelben 
aus  dem  Lande,  in  die  K.  K.  Schazkammer  allge- 
mein bejammert  hat.  Dafs  man  doch  fo  klein  den- 
ken kann  !  An  einer  folchen  Krone,  v.  ie  die  Ungari- 
fche  ift  —  an  einem  Klümpchen ,  mit  Büdeichen  im 
griechifchen  Gefchmack  gezierten  ,  Gold ,  liegt  wenig 
oder  nichts.  —  Ein  berühmter  SchriftlLUer  fagt  ir- 
gendwo :  „Nationen  und  Nationlein  ,  die  keinen  fitt- 
s.lichen  •—  Grund  ihres  Daleyns  haben,  hangen  mit 
,, ihren  ganzen  Dafeyn  an  einer  Krone,  an  einer  Refidenz- 
„ftadt,  an  der  Perfon  des  Königs.  —  Gerathen  diefe 
,, Dinge  in  Gefahr :  —  fo  ilt  öfters  die  ganze  Nation. 
,, dahin."  Wie  wahr!  Ich  bin  einer  ganz  andern  Mey- 
nung.  Ich  denke:  Gebildere  Nationen,  Nationen 
auf  fittlichen  Grund  gebaut,  erhalt:en  fi^-h  durch  fich 
felbil,  ohne  Krone,  König,  und  Refidenzftädte. 
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jta  «tiam  sd  vSuccefTores  Noftros  inviolatum 
transmittemus  '^):  Sperantes  aequeVos  etiam 
opem  Vellram  imploranti  Patriae  et  Frugibus 
pro  Militls  in  illius  Securicatem  excubantis  ali- 
menro,  et  TyronumStatutione,  ea,  quam  cön- 
venientiflimam  exiftimaveritis  ratione,  pro  cur- 
rentis  Anni  Campi  Duftu  auxiliatoros  efle.  Da- 
tum Viennae  ^8»  Januarii  1790. 

Hier  könnte ,  hier  follte  ich  vielleicht  >  meine 
Feder,  ohne  weiters,  niederlegen,  weil,  kraft 
diefer  Relolution,  alle  Dinge,  die  mein  Vaterland 
betrelFen  ,  eine  andere  Geftalt  bekommen  dürften. 
Ich  ftelle  mir  es  im  Geifte  vor,  was  diefes Papier 
in  Ungarn  für  Wirkungen  hervorbringen  wird» 
Der  Ungar  hat  kein  rechtes  Centrum ,  keinen  fefl- 
hcßimmten  Punkt ,  in  welchem  er  feine  Wiinfche  und 
Forderungen  verenigen  follte.  Er  wird — jezt  in  (ei^ 
nem  Corpus  Vfuris  herum  irren,  und  da  in.dem- 
felben  kein  rechtes  Syftem  ift,  recht  unfyßematifch 
denken,  handeln,  werden.  Möchte  es  doch  die 
himmlifche  Politik  veranitalten ,  dafs  die  unfyfte- 

.mati- 

*)  Das  kann  ein  Regent  verfprechen ,  dafs  er  die  Art 
der  Veufaflung  feiner  Staaten,  welche  er  genehmigt, 
auf  feine  Nachfolger  überliefern  wird.  Alkin  das 
kann  er  doch  nicht  zufagen^  dafs  fie  folche  billigen 
werden.  —  Denn  ümftände,  welche,  den  einzelnen 
Menfchen,  die  Nationen,  die  Zweckmäfsigkeit  öder 
auch  die  Inkonfequenz  der  VerfafTungen  ganzer  Län- 
der beltimmen ,  können  es  ^^n  künftigen  Regenten 
zur  heiligen  Pflicht  machen,  Konftitutionen  umzu- 
wandeln.   Wohl  ihnen,  wenn  fie  klug  fand! 
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matifche  Oährung,  welche  jezt  beginnen  wird, 
bald  aufiiörte ,' 

Bei  fo  geftaken  Sadien  ift  das ,  was  noch  folgt» 
für  Ungarn  unnöthig.  Sie  werden  es  gsr  nicht 
lefen  wollen.  Nun  to  i?iags  vonnun  an  einIVkinch 
Hermäon  für  deiufdie  Ausländer  werden«  Für 
diefe  ilt  es  intereflant,  weil  fie  mit  unierin  Lande 
zuwenig  bekannt  find,  und  jezt  gleich  ein  Auf- 
iaz  folgen  foli 


Von  ^ler  Einfülirung  der  -denirdien 

Sprache.  ^  ^'^ 

^\ti  deiiif(fhn  Fürß,  dem  d??s  Kömgreic'h'.yni. 
garn,  mdir  als  eine  blofse' Provinz,  in^.dem'^^^ 
wohnlichen  Sinne  diefesWones  ift,  konnte 'leicht 
auf  den  Gedanken  gerathen,  den  Gebrauch  der 
lateinifcheii  Sprache ,  welche  feit  der  Ent{Vehun|> 
des  Reichs  in  allen  Regierangsgefchäften  üblich 
war,  mit  dem  Gebrauch  der  deutfchen  Sprache? 
verwechleln  zu  wollen*  An  Gründen  zur  £;i> 
pFehlung  dietes  in  jedem  Betracht  wichtigen  Un^ 
ternehmens,  Tionnte  es  ihm  auch  nicht  fehlen,  fo 
bald  er  folche  fuchen  und  anbringen  wollte.  — 
Es  ift  eine  hämifche  Verlaumdurg  diefes  Herrn ^ 
dafs  er  'fläch  dem  Grundfaz  handle  :  hoc  vqIq^ 
hoc  jubeo,  ßat  proration^  v^luntas.  —  Predj^- 
gen  thut  er  zwar  nicht  gerae,  ohngeachtet  es  für 
Monarchen  Ruhm  und  Vortheii  zugleich  wäre, 

h  wena 
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wenn  Gf  ein  bischen  predigen  könnten ,  und  kön- 
nen fie  das »  auch  predigen  wollten.  Eine  gute 
Sache  empHehlt  fich  durch  ihre  innere  Wohlthätig- 
keit,  und  wirkt  bei  dem  beflTem  Thei  der  Na- 
aion*  Da  aber  diefer  BelTereTheil  hier,  wie  über- 
all, äufserft  klein  ift,  fo  wäre  ?es  immer  rathfam, 
wenn  fich  die  Regenten,  zu  der  die  Auseinan- 
derfezung  des  Guten  in  ihren  Unternehmungen , 
verftiinden»  Dadurch  würden  fie  auch  dem  ein- 
fältigen verfiändlich,  und  überhaupt  ehrwürdiger, 
werden ,  als  fie  es  find ,  wenn  fie  nur  >  wie  der 
Zuchtmeifter,  befehlen.  Ich  glaube  unfere  heuti- 
gen Fürften ,  und  gerade  die  heutigen  —  fällten 
die  Gefchichte  derjenigen  ihrer  Herren  Kolle- 
gen aus  dem  Alterthum  ftudieren ,  welche  Prie- 
ller ,  Propheten  und  Könige  zugleich  waren.  Ich 
zweifle  fehr  daran,  dafs  die  BeredfaiTikeit  der  Fi- 
fcher- Weiber  in  Paris,  dann  noch  fo  hinreifsend 
wäre.  Ein  König,  Prophet,  Redner  —  und  ein 
Herings  -  Weib  1  Ich  möchte  doch  gerne  hören  , 
welcher  von  beyden  wirkfamer  deklamirte»  wenn 
nur  jener  ein  Meifter  in  feiner  Kunft  wäre! 

Was  nun  unfern  Kayfer  Jofeph  anbelangt,  fo 
befiehlt  er  auch  nicht  immer  gerade  z«*  Er  fucht 
feilte  Befehle  fehr  oft  durch  Gründe  zu  unterftü- 
2en.  Das  that  er,  da  er  diedeutfche  Sprache  zur 
Dikafterial  -  Sprache  zu  erheben  verfuchte.  Er 
fagte  zumßeyfpiel,  diefes  Unternehmen  hätte  die 
Simplifizirung  der  Regierungsgefchäfte  zur  Ab- 
ficht»  Nur  der,  der  im  Oefterreichifchen  Regie- 
-    '  rungs- 
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rungswefen  unerfahren  ift,  fagt,  er  hätte  un- 
recht. Er  hatte  aus  mehr  als  einer  Urfache  Recht. 
Nicht  darum  ,  weil  das  übliche  heilige  Latein 
recht  fehr  elend  war ;  fondern  weil  dadurch  entia 
multiplicirt  wurden  —  und  das  foll  man  ja  fchon 
wifTen,  dafs  die  zu  fehr  zufammengefezten  Ma- 
fchinen,  auch  Staatsmafchinen,  in  die  Länge 
nichts  taugen,  und  unendliche  Reparazionsunko- 
flen  verurfachen, Ob  ich  nicht  recht  habe? 

Da  die  Sachen  noch  auf  den  vorigen  Fufs  ftun- 
den,giengen  die  Befehle  ohngefähr  folgenden  Gang : 
Der  Befehl  vom  Hofe  wurde  deutfch  gegeben» 
Unter  den  leztern  Kayfern  waren  nur  we- 
nige, oder  gar  keiner,  von  der  Art,  dafs  man 
fich  mit  ihnen,  über  Regierungs  •  Gegenwände, 
lateinifch  hätte  unterhalten  können.  Sie  gaben  alfo 
ihre  Befehle  deutfch.  Die  fogenannte  ungarifche 
Hofkanzley  überfezte  folche  in  das  Lateinifche, 
fchikte  lie  dem  Statchaltereyrath ,  und  diefer  den 
Gefpannfchaften,  zu.  Das  Volk  in  Ungarn  ift  fehr 
gemifcht«  Ich  kenne  kein  Land  in  Europa ,  wel- 
ches fo  vielerley  Nazionen  hat  und  fo  verfchiede- 
ne  Sprachen,  in  fo  vielen  Mundarten,  fpricht  *). 

L2  Da 

♦3   Die   eigentlichen   gebohrnen     oder    urfprünglichen 
Ungarn,    machen   jetzt   etwa   zwey   Millionen   Seelen 
aus.     Die  übrigen  Bewohner  diefes  Landes ,  beylajULi 
fig  gegen  fechs  Millionen  an  der  Zahl ,  beliehen,  au« 

Slaven.    Die  Sprache   diefer   Nation   wird  hier  im 
Lande  in   verfchiedenen  Mundarten  3  2.  B,  böh- 

mifch , 
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Da  nun  diefe  verfcheidenenNazionen>  mden  mei- 
den Gefpannfchaften  bald  mehr ,  bald  weniger , 
vermischt,  mit  und  neben  einander  leben  ;  fo  mufste 
^er  Befehl,  der,    m  der  lateinischen  Sprache,  an 

Sie 

wifch>  mährifcn,  kroatifch,  Serbikh  oder  ray- 
zifch  ,  wendifch  ,  dalniadfch  ,  rufiifch  und  quaC 
halb  -  polnifch  gesprochen. 

Deutfchen.  Zu  dicfen  werden  Oefterreicher,  Steyer- 
märker,  Bayern,  Schwaben,  frank-en,  Sach-len, 
Elfafser,  Lothringer  u.  a.  m.  gerechnet,  welche, 
weil  die  Ungarn  ihrer  wirklich  bedurften,  — 
noch  unter  den  einheiunfchen  Königen ,  und  bey 
den  öft-ern  Veränderungen  des  Regiments  herein 
kamen.  Wollt«  ich  die  Gränzen  einer  Anmer- 
Itung  überschreiten :  fo  würde  ich  zeigen ,  tlafs 
uns  die  Deutfchen  unumgänglich  nothwendig 
waren ,  um  uns  zu  eigentlichen  Bürgern  zu  ma- 
chen —  ohne  diefelben  würden  wir  noch  Noma^ 
den  und  Krieger  und  vielleicht  gar  nicht  mehr 
feyn. 

■Griechen ,  welche  der  Handel  hereingelockt  hat. 

^uiien  in  nicht  geri-nger  Anzahl.  In  einigen  Städten 
hatten  fie  ehemals  das  Bürgerrecht.  —  Seit  lan- 
gen Zeiten  find  Tie  S e  der  Grundherrfchaf- 
te n. 

iValachcn;  Uebcrbleibfeln  t3er  römifch'en  Kolonien 
aus  den  Zeiten  Trajans  und  der  fyrmiichen  Kay* 
fer. 

Ziegeuveyn  ,    dem  rächfelhafteften  Völklein. 

Der  Itvihener  und  Franzofen ,  die  zerftreut  hie  und 

da  leben ,  will  ich  nicht  erwähnen^ 
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die  Gefpannfchaft  kam,,  in  der  Kanzley  derfelben, 
bald  in   eine,  bald  in   mehrere,   dieCer  Sprache?! 
überfezt   werden.     Welche  Arbeit,  welche  Weis, 
läuftigkeiten  !    In  manchen  Gefprinnfchafcen  über- 
hob man  fich  dieler  Arbeit  gerne;,  man  überfezte 
den  Befehl  nur  in  die  ungarifche  Sprache  *) ,  und 
liefs  denfelben,  in    diefer  Sprache,  durch  slsvi- 
vifche,  rayzifche,  deutfche,  walachifche  Ortfchaf- 
ten  zirkuliren.     Man  könnte    fagen  :     Ungarn  ifi 
Ungarn  ,•  wer  da  lebt  y  foU  ungarißh  lernen,     — ■ 
Die  Sache  empfiehlt  fich  durch  ihre  Wahrfchein. 
li<:hkeit.     Betrachtet  man  aber  das  ,  dafs  dienicht- 
«ngarifchen  Bewohner  diefes  Landes,  die  eigent- 
lichen Ungarn  an  der  Zahl ,   wenigilens  dreymal , 
übertretfen ;  dafs  fie  zum  Theil  eben  fo  alte,  zum 
Theil  noch  ältere,  Rechte  auf  die  Bürger^-erecht- 
fame  aufzuweifen  haben;     dafs   fie    endlich   die 
arfprünglichen  Ungarn,  an  der  Induftrre  und  Ge- 
Cchiklichkeit  jeder  Art  gewifs,  und  vielleicht  auch 
im  Ganzen  an  Reichthum,  überwiegen,   fo  mu-fs 
man  fich  über  die  Zumuthung  fehr  wundern ;  der 
Bewohner  Ungarns  müfste  ungrifch  lernen.  —  ^ 

Jenen  Weitläuftigkeiten  ,  welche  bei  der  Be- 
■canntmachung  der  Hof-  Verordnungen  ehedem 
invermeidiich  waren»  wollte  der  Kayfer  abhel- 
"ea.  Kompendien,  Vereinfachungen,  Reduzirun- 
jen  in  Regierungsgefchäften ,  find  fehr  gut  und 
L  3  Em. 


*3  ^Man  fuchte  fehr,  nur  gebohrne  Ungarn,  in  die  Ko- 
mitats  -  Aemter  einzubringen. 
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empfehlungswiirdig ,  zumal ,  wenn  das  Wefen  der 
Dinge  darurter  nicht  leidet.  So  meinte  es  der 
gute  Kayfer  Jofeph  auch  in  diefer  Sache.  Er  gab 
feine  Befehle  deutfch*  Deutfeh  fchikte  fie  die 
Hof .  Kanzley  an  den  Statthaltereyrath.  Deutfeh 
wurden  fie  den  Vice  Gefpanen,  oder  den  Vorftehern 
der  Gefpannfchaften  zugefchikt  *);  deutfch  wur- 
den fie  zirkulirt,in  den  Dorffchaften,  und  damit  fie 
folche  verftehen  möchten  ,  wurde  der  Befehl  ge- 
geben, dafs  in  jedem»  oder  in  mehreren  nahe  bei 
einander  liegenden  Dörfern  ,  ein  gefchworner* 
befoldeter,  der  deutfchen Sprache  kundiger,  No* 
tarius  angeftellet  werde ,  welcher  die  ankommen- 
den Verordnungen  vorlefen,  erklären  und  ins 
Protokoll  eintragen  füllte  *  *  ). 

Diefe  ganze  Einrichtung  war  gewifs  fehr  heil- 
fam.  Sie  gefiel  der  ßauerfchaft  befonders ,  weil 
fie  doch  fchon  einmal,  in  ihrem  Dorf  -  Protokoll , 
fchwarz  auf  weifs  —  lefen ,  oder  fich  lefen  lafle» 
konnte ,  was  der  Wille  ihres  Regenten  fey  ?  Schwer 

kams 

*)  Die  Komitätcr  haben  fonft  diefe  Befehle  überfetzen 
muffen.  Das  koftete  die  Komitats- Kanzeleyen,  titu- 
lo  Expenfarum  Cancellariae,  manchen  fchönen  Gulden, 
aus  der  Domeftik, 

♦)  Dorf-Protocolle!  eine  heilfame  Anftalr.  Da  kann 
doch,  jeder  Denker  —  unter  den  Bauern,  nachlefen, 
was  feine  Regierung  mit  ihm  vorhat.  Ehedem  liefs 
und  gab  man  ihm  nichts,  was,  es  fey  zu  feiner  Richt- 
fchnur,  oder  Vertheidigung,  oder  auch  Entfchwldigung, 
dienen  könnte  —  J 
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kams  hie  und  da i einen  Mann  2U  finden,  der  ein 
dergeftalt  qualifizirter  Notarius  wäre.  Man  fuch- 
te  folche  Männer  und  fand  fie  —  freylich  nicht 
von  der  Art,  wie  fie  einft  werden  könnten.  In* 
delTen  waren  fie  doch  hinlänglich  dazu,  um  diefe 
Abficht  zu  erreichen,  und  vielleicht  auch,  um 
(weil  fie  von  Dorffchaften  befoldet  wurden)  ih- 
ren Bauern,  in  dem  Fall,  wenn  die  Herrfchaften 
ein  wenig  über  die  Gränzen  des  Urbariums  hin* 
aus  giengen,  mit  einem  guten  Rathe  an  die  Hand 
lu  gehen. 

Nicht  in  der  Liebe  zur  ungarifchen  Sprache, 
fondern  in  diefem  Accident —  in  diefer,  freylich 
immer  fehr  elenden,  aber  doch  folgenreichen» 
Kontrolle  der  Dorf-  Notarien  und  Dorf  •  Proto* 
kolle  in  Anfehung  der  Grundherrfchaften,  finde 
ich  zum  Theil  die  Urfache ,  warum  man  gegen  die 
deutfche  Sprache ,  die  Kurrentirung  der  Befehle  y 
dielnprotokollazion  derfelben  in  Dorfbücher  fchrie 
und  lärmte.  Man  fchrie  und  lärmte  dagegen  fo 
wohl  von  Seite  der  Katholiken  als  der  Proteftanten. 
Aber  von  der  Seite  der  erftern  mehr  als  von  der 
Seite  der  leztern.  Zwar  giebt  es  unter  den  Pro- 
teftanten Patrioten,  wie  fie  nicht  befler  feyn 
können.  Gott ,  Vaterland  und  feine  Obrigkeit  find 
die  einzigen  Pole,  nach  welchen  fich  die  Gefin- 
nung  eines  jeden  braven  Proteftanten  wendet.  In 
den  lezten  Komitats -Verfammlungen  haben  die 
Proteftanten  ein  ewiges  Denkmal  ihres  Patriotif- 
mus  errichtet,  Sie  haben,  ohngeachtet  fie  dem 
L  4  Kay« 
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Kayfer  Jöfeph  mendlick  viel  zu  verdamken-  haben  ,. 
gefprochea,  wie  nur  Proteftanten  fprechen  und 
ihre  Rechte  rekhmiren  können.  Aber  nur  ihre 
Rechte—  Nur  dctf  Recht,  dafs  die  Gefezgebende 
Machte  ziviffhen  dein  König  und  den  Ständen  r  auf 
gleiche  Weife  vertheilt  ift.  —  Kleinigkeiten  aller 
Art  (zu  welchen  auch  die  Einführung  einer  Ku- 
ml •  Sprache -—  gehört,  denn  das  ift  wohl  nichts 
Wefendiches  —  )  find  den  Proteftanten  wahr- 
haftig fdir  gleichgültig.  Zu  diefen.  gleichgültigen 
Sachen  und  Kleinigkeiten  gehört,  ihrem  Urtheil 
nach,  die  Einfahrung  der  deatfchen  Sprache  um 
defto  mehr ,  weil  fie  die  Entftehung  ihres  Reli- 
gionsbegrifs  ^  neben  der  Bibel ,  deutfchen  Män- 
nern,  deutfchen  Büchern  (,  gröfserntheils )  ver- 
danken ;  die  heften ,  befonders  die-  hohen,  Schulen 
in  deutfchen  Städten  haben ,  und  daher  mit  Män- 
nern und  Snbjekcen ,  denen  die  ceutfche  Sprache 
bekannt  ift  5  fchon  izt  ziemlich  verfehen  find,  und 
in  der  Zukunft  noch  befler  verfehen  werden  kön- 
nen. 

Ein    einziger    Froteftant  ,   ein    prateftantifcher 
Prediger  in  Raab  * ),  ein  Manu  von  ausgezeichne- 
ten 

♦)  Er  unterCchi eibt  ficfh  .^Mat/imr  Rcrth'''  'und  giebt  in 
der  erwähnten  Ankündigung  zu  verftehen:  er  fey 
viert«halb  Jahr  Predigst  in  feiner  Vaterftadt  Raab 
gewefen.  Wenn  ich  nicht  irre  ;  ift  er  es  j,etzt  wieder. 
Als  «in  gelehrter  Mann  erfcheint  er  felbft  indieferAn" 
kündigüng.  Ich  kenne  ihn  perfönlich  nicht.  Auch" 
meine  fonftigen  Kenntailfe  voft  ihm  find  fchc  unvöll- 

kom  - 


*  i6^ 

ten  Tatentea^  liefs  Cch,  in  der  Anhlndinuctg  einfs- 
deutfch'  ungarifch  '  lateinifcken  IFörterbuchs  >  bey- 
konimen,  feine  Sthnme  —  (nicht  unwichtige 
Sti^T-me)  gegen  diefen  Vorfchlag  des  Kayfers  2U 
erheben,  und  das  nicht  etwa  darum,  weil  er  der 
lateinifehen  Sprache  hold  ift ,  wie  er  fie  auch  in 
feioem  lateinifch  herausgegebenen,  das  nehmliche 
Lexikan-  betreffenden  ,  Auertijfement  recht  gut 
fchreibt ,  fondern  weil  er  glaubt ,  der  Flor  der 
Oefterrekhjfclien  (m^n  könnte  aücremein  fagen» 
aller)  Länder  erheifche  es>  alle  Sprachen  2U  kuki- 
viFen  —  (  politifche  fiemarken  hierinnen  find  noch 
immer  fehr  probiematifch  —  für  mich  wenigftens 
find  fie  nicht  evident  genug  — )  und  wenn  ja  ir- 
gend eine  Sprache  zur  Kurial  -  Sprache  erhoben 
werden  rnüfste,  fo  follte  es  die  sla  vif  che  feyn. 
Für  diefe  fpräche  ihre  grannmatikalifche  Richtig» 
Jceit ,  eben  fo  gut ,  wie  für  die  deutfche.  Die  Sla- 
ven  hätten  eher  als  die  Deutfchen  in  ihrer  Spra« 
ehe  Bücher  gefchrieben ;  —    Romane ,  Stadtrech- 

L  S  te, 

korttmen.  Nach  diefer  Ankündigung  fefnes  LcxTci 
zu.  urtheüen,  ift  er,  ein  fehr  hitziger  Mann.  —  Man 
fleht  es  diefer  Ankündigung  an,  dnfs  er  in  derfelben 
feine  Hitze  ablxühlen  wollte.  Wundern  raufs  es  raich. 
dafs  —  ein  Schlozer  aus  diefer  Ankündigung  ,  einiges 
in  feine  Staats  -  Anzeigeii  aufgenommen  hat,  und  ge- 
rade das^,.  was  €r  am  wenigliren  hätte  aufnehmen 
foUen,  —  Sonfi:  enthält  das  erwähnte  Avertifleip^'ntp 
fchätzbare  Nachrichtsn  von  Ungarn,  deren  t(inig^ 
ftlbft  in  diefes  Manch  -  Hermäon  gehörten  ^  wenn  fic 
nicht  fchon  'publik  wären. 
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te ,  Ueberfezungen  mancher  Klafsiker  ,  fremde 
und  eigene,  oder  einheimifche ,  Reifebefchreiber 
in  ihrer  Mutterfprache ,  haben  die  Slaven  eher 
gehabt,  als  die  Deutfchen.  Ueberdem  wäre  auch 
das  slavifche  Volk  in  den  öfterreichifchen  Län- 
dern, beinahe  fo  ftark,  wo  nicht  ftärker  an  der 
Zahl ,  als  alle  andere  Völkerfchaften  diefer  Staa- 
ten zufammengenommen.  Böhmen  ,  Mähren, 
Schlefien,  Kroazien,  Slavonien ,  Gallizien,  Lo- 
domerien,  Krayn,  und  ein  grofser  Theii  des  Kö- 
nigreichs Ungarn ,  fpricht  eine  und  diefelbe  Mut- 
terfprache, die  Slavifche  ,  —  welche  zwar  in  man- 
nigfaltige Mundarten  zerfällt  ,  aber  doch  ihrem 
Stamme  noch  treuer  bleibt, als  die  deutlche,  de- 
ren Dialekte  bis  zum  Verkennen  verfchieden  ge- 
worden find  *).  So  räfonnirte  der  Psftor  Rath* 
Ich  felbft  gedrungen  durch  mannigfaltige  Erfah- 
rungen ,  falle  demfelben  in  diefen  Behauptungen 
bei«.  Sonft  hat  niemand  öiFentlich  feine  Stimme 
dagegen  erhoben* 

Heimlich ,  und  in  der  Stille ,  haben  die  Katho- 
liken, befonders  die  Hierarchiften  unter  denfel- 

ben, 

♦])  Man  ftelle ,  wertn  man  fich  hievon  überzeugen  will, 
einen  Leutichauer  ,  mit  einem  Krikeheuer  um  Krem- 
niz  herum,  und  einem  Prefsbuvger  mit  einem  Metzen- 
faufner  in  der  Zips  gegen  einander.  Einer  wird  den 
andern  kaum  verftehen.  Das  Slovak  aus  der  Grofs- 
honter  Gegend  verfteht  den  Slovaken  ays  der  Scha- 
rofcher  Gegend,  diefer  den  Galizier  und  alle»  mit 
geringer  Mühe  den  Trentfchiner ,  Neutreuer  und  den 
Mähren. 


ben,  diefes  Beginnen  des  Kayfers  verläflert,  theils 
weil  fie  dadurch,  wie  es  wohl  immer  2u  wün- 
fchen  war,  (wenn   der    Kayfer   feine    AbGchten 
durchfezen    wollte  )  von  ihren  Aemtern  kommen 
mufsten,  theils  weil  fie  in  dasjefuiterlatein,  mehr 
als  fichs  ziemt,  verliebt  find»     Unter  den  alten  ka- 
tholifchen  Ungarn  giebt  es  viele ,  welche  nur  in 
dem  Jefuiterlatein  etwas  auffezen  können.     Aber 
auch  diefes  etwas  erftrekt  fich  nur  auf  das  Corpus 
^uris  HungaricU     Indexen  konnte  das  auch  nicht 
anders  feyn.     Denn  diefe  alte  Herren  unter  den 
Katholiken  haben   gröfsem  Theils  unter  und  bei 
den  Jefuiten  fludiert.     Und  das  ift  doch  eine  all- 
gemein bekannte  Sache,  dafs  fich  die  Jefuiten  vor- 
züglich gut  darauf  verftanden,(  wenn  diefoniligen 
Abfichten  des  Ordens  in   diefem  Grundfaz  keine 
Aenderung  nothwendig   machten  )     die   Jugend, 
gerade  zu  der  Zeit ,  da  fie  die  reellen  WilTenlchaf- 
ten  ftudieren  follte,mit  blofsen  lateinifchen  Gram- 
matiken zu  befchäftigen ,  und  gegen  alle   auslän- 
difche  literariCche    Waaren,  befonders  gegen  die, 
welche  in  Leipzig,   Berlin,  Hamburg,  Frankfurt 
u.  f.  w.  geftempelt  waren ,  V^erdacht  zu  erregen. 
Jüngere  proteftantifche  Gelehrte,  und   die  altern 
proteftantifchen ,  aber   mit  dem  Geift  des  Katholi- 
zifm  nicht  bekannten,   Männer,  können   fich  die 
Abneigung  der  Jefuiten  und  jefuitifchen   Schüler 
gegen  die  dem  allgemeinen  Urtheil  nach  beflere 
Literatur   der  Proteftanten  unmöglich  vorftellen» 
Nur    wenige    proteftantifche    Gelehrte    fchrieben 
Tinfchuldiger,  waren  von  jeder  Kontrovers   ent- 

fere- 


fernter ,  als  d«r  wnflerbliche  Geliert.    Seine  Wer- 
ke ,  felbft  feine  Moral  und  geiftlichen  Oden ,  kann 
jeder  Chrift  lefen ,    in  RoiHj  und  Stokholm,  in 
Amfterdam  und  Warfchau,  in  London  und  Wien» 
Aber  ich  weifs  Beyfpiele,  dafs  man  diefe  Werke, 
aus  blindem  Eifer  aus  der  Hand  weggeworfen  hat, 
fo  lange  noch  Leipzig  auf  dem  Titelblatte  ftund. 
Seit  dem  Gellerts  Werke  in  Schafhaufen  und  Wien 
nachgedrukt worden,  find  fie  mehr  in  jedermanns 
Händen.     —     Die    Proteftanten    find    in   diefem 
Stiik  freyer.   —    Sie   halten   die    Freyheit,   den 
Ideenkreis»  nachWillkühr,  2u  erweitern ,  für  ein 
unfchäzbares  Recht.     Daher  kommt  es  ,  dafs  man 
in  ihren  Bibliotheken  häufig  bei  einander  fieht: 
cen  Luther  i    den  ßellimmiiy     den    Sarpit    den 
Chemnitz,    Kochern   und    ZoLlikofer  r   Erafm    und 
J^elanchthon  ,    Fragmente  und    Göz  ,  Montesquieu 
und   Mofer-t   Sonnenfels  und  Schlettuein  ,   Evan- 
pellen  und  Horus  j    Mirabeaus  Süßem  der  Natur 
und  Arnds  wahres  Chriflenthwn ,  mit  einem  Wort : 
Licht  und  Finfternifs,    Chriflus    und   Belial.    — 
Daher  ift  aber  auch  ihr  Räfonnement  diskreter  > 
ihr  Ideenkreis  heller ,  ihr  Sinn  fiir  Perfektibilität 
jeder  Art,    reizbarer,  empfänglicher» 

Eines  habe  ich  noch  lur  Entfeh uldigung  der 
Katholiken  und  ihrer  Liebe  zum  Latein  vorzu- 
bringen. Das  Latein  ift  eine  heilige  Sprache; 
von  heiligen  Mönchen  mit  der  Religion  ins  Land 
gebracht,  und  durch  den  Gottesdienft,  der  feit 
700  Jahren  in  dwfelben  £ehalteawird,  ehrwiir- 

Gig 


dig  gemacht.  Diefe  Eutf^hiildigung  ift  indpiTen 
imiiter  etwas  mönchifch.  Ich  provozire  einen 
jeden  Ungarn,  der  über  fein  Vaterland  und  def- 
fen  VerFatTung  nachgedacht  hat  >  eint;  belfere  vor- 
zubringen —  und  kann  er  das  nicht ,  fo  lerne  er 
deutfch.  Zum  Propheten  und  Prophezeyhen  war 
ich  alt  genug.  Aber  vielleicht  habe  ich  das  dazu 
nothige  Talent  nicht.  Dem  ohngeachtet  aber  wa- 
ge ich  es,  hier  eine  Art  von  prophetifcher  Voraus- 
fage  2u  äufsern. 

»»Ungarn  war  mehrere  hundert  Jahre  lang  das 
Wirthshausj  der  Tummelplaz  mehrerer  Nazio- 
nen«.  Das  V'olklein  aus  Aden,  welches  man 
Ungarn  heifst,  kam  endlich  dahin,  unter  ei- 
nem folchen  Zufammen treffen  vieler  Umftände» 
unter  welchen  es  demfelben  giiikte,  Befiz  von 
diefejn  Lande  xu  nehmen»  In  diefem  Befiz 
v/ird  es  noch  eine  We-le,  und  wieder  ^ine  Wei- 
le bleiben ,  feine  Sitten  und  Sprache  behalten. 
Allein  nach  diefen  zwey  Weilen^  wnVd  es  nicht 
mehr  fe^'n ,  wenn  es  fortfahren  will,  in  dem 
Syttem  von  Europa  Ausnahmen  zu  machen , 
Ammalon  zu  feyn.  Denn  dazu  ift  das  Völklein 
zu  fchwach,  um  Aaorruale  zu  bleibenden  Regeln 
zii  erheben* ,; 

Wollte  irgend  jemand  das  Herz  haben ,  diefem 
Volk  i\x  rathen ;  fo  mlifste  er  ihm ,  fo  wie  ich  es 
thue ,  gerade  fagen : 

„Ihr 
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„Ihr  Bewohner  Ungarng  ,  befonders  ihr  urfprüng- 
liehen  Ungarn  ,  ihr  habt  zu  wenig  gern  ein  i^chaft- 
liches  Incerefle  ,  als  dafs  ihr  euch  lange  bei 
eurer  unfittlichen  VerfaiTung  erhalten  könntet. 
Sollte  es  dem  Himmel  gefallen  ,  euch  einft  vom 
Haufe  Oellerreich  und  Böhmen  zu  trennen  —  und 
das  könnte  bei  den  Gährungen  leicht  gefchehen  , 
zu  welchen  euer  ungeftümmes  Temperament  fo 
lehr  aufgelegt  ifl;  fo  werdet  ihr  Vormünder 
bekommen»  wie  man  de  den  Kindern  giebt,, 
—  —  Sehet  alfo  zu,  dafs  ihr,  io  bald  als 
möglich,  zu  tändeln  und  zu  braufen  aufhöret* 
einen  belTern  fittlichen  Grund  eures  Dafeyns 
gewinnet,  euch  durch  Sitten  und  Sprache  an 
eure  abendländifchen  Nachbarn ,  an  diefe  jeze 
und  im  AUerthum  berühmten  (  berühmter  ge- 
wifs,  als  ihr  je  wäret)  Völker  anfchliefset  — 
fonfl  kann  es  Leicht  dazu  kommen ,  daß  ihr  ruf- 
fifch  lernet  \ 

Reformen   Kayfer  Jofephs   in   dem 

Schulwefen,    Vcrmifchung  der  pro- 

teftantifchen  und  der  katholifchen 

Jugend   in    detl    Landfchulen* 

(oder^    wie    man  fie   hier   heifst, 

Scholaemixtae.) 

Eniclitung  eines  allgemeinen,   gemein- 
fchaftlichen  Studien  -  Fonds.     Einzie- 
hung 


hung  der  verfcliiedenen  Stiftun^sgel- 
der  in  den  Kameral-Fond.  Inkame- 
razion  der  protestantifchen  Stiftungen 
in  den  nelunlichen  Fond,  welche  zur 
Zeit  noch  unterblieb. 

Auch  in  Anfehung  diefer  Gegenftände  habe  ich 
die  dazu  gehörigen  Data  gefammlet  und  gröfsern 
Theils  ausgearbeitet.  Ich  verfpare  fie  zu  einem 
künftighin  herauszugebenden  Manch  -  Hcrmaon 
von  Ungarn  >  und  eile  zum 

Türkenkrieg* 

Um  das  Jahr  1520  war  das  Königreich  Ungarn 
in  einem  bedauernswürdigen  Zuftaride.  Die  \  er- 
faflimg  des  Landes  taugte  vom  Anfang  nicht  viel. 
Wenn  fleh  Ungarn  in  Europa  irgend  einen  Re- 
fpekt  erworben  hat ,  fo  waren  es  entweder  gUikli- 
che  Umrtände,  oder  viel  vermögende  Könige, 
welche  ihm  diefen  Refpekt  erworben  haben.  — 
Aber  um  das  Jahr  1520  war  dem  Lande  nicht 
mehr  zu  helfen.  Die  Schlacht  bei  Mohatfch,  wel- 
che einige  Jahre  ciarauf  vorfiel ,  und  welche  tau- 
fend andere  unglükliche  Zufälle  nach  iich  zog, 
mag  es  euch,  ihr  Ariflokraten  Ungarns,  predigen, 
dafs  eine  folche  VerfafTung  nichts  taugt ,  welche 
fo  viel  Willkühr,  Eigenfinn ,  Troz,  Unbändig- 
keit ,  Gefezloügkeit,  als  die  eurige,  leidet.  Seit  der 
unglüklichenSchlachc  bei  Mohatfch  litt  das  König- 
reich 


178  ■■■ 

^reioh  Ungarn  bis  gegen  den  Anfong  des  gfgen^ 
wärtigea  Jahrhunderts  ungemein  viel.  Im  Jahr 
1718»  vorzüglich  aber  1739,  da  ein,  bis  auf  1787 
dauernder  Friede  gefchloden  wurde,  gieng  «ine 
glükfichere  Pe\*iode  für  das  Königreich  an.  Das 
Land  genefet  von  den  Wanden,  welche  ihm  der 
Türke  fchlug.  Die  wilden  verödeten  Gegenden 
wurden  bevölkert  und  a'^gebaut.  Der  Adel,  der 
■es  hart  genug  empfinden  mufste,  was  das  heifst., 
türkifchenBafchen  gehorchen — fieng  an,  die  Hei> 
!zoge  von  Oefterreich  als  feine  Schuzengei  zu  be- 
trachten. Das  ganze  Land  und  Volk  erholte  ficli 
von  feiner  poÜtifchen  Krankheit  über  alle  mafseru 
Und  wäre  gleich  damals  \aber  das  mag  unmög- 
lich gefchienen  haben  —  — )  das  Verhäknifs 
iwilcben  dem  Grundherrn  iiiid  dem  Unterthan 
öuf  billigere  Gefeze  reduzirt  werden ;  hatte  man 
nur  crft  vcm:  einigen  und  zwanzig  Jahren  ^  die 
menfchenfreundHchen  Abfichten  Marien  There- 
fiens  bei  der  Regulazion  des  Urbariums  mehr  ge- 
wiiTenhaft  erfüllt;  wäre  kein  Pfaffenregiment,  und 
folglich  Toleranz ,  da  gewefen  :  fo  würde  das  Kö» 
nif^reich  Ungarn  in  der  kurien  Zeit  eines  halben 
Seculums,  in  jeder  Art  von  Wohiftand,  bis  ziir 
Verwunderung  aiifgeblühet  haben- 

Nur  wenige  Länder  auf  dem  Erdball,  Und 
durch  ihre  Naturprodukte  fo  begünftigt  von  der 
Mutter  Natur,  als  das  Königreich  Ungarn.  Es  hat 
an  allem,  was  zu  den  erften  ßedürfnilTen  und  zur 
Annehmlickeit   des   Lebens  gehört,    Ueberfiufs, 

Ge- 


Getreyde,  Wein,  Tobak,  Wachs,  Wolle,  Knopern, 
Pferde,  Ochfen  *)  und  Bergwerke,  *welche  noch 
immer  eine  iinerfchopfiiche  Quelle  des  Nazional- 
Reichthums  find,  unter  allen  Staaten  in  Europa, 
könnten  wir  fi eher  das  meide  Gold  haben,  wenn 
es  die  Regierung  nur  feit  achzig  Jahren  her  dar- 
auf angecrngen  hiitte  ,  die  Waaren  des  Luxus,  im 
Lande  machen   2u  lauen    **),    oder   vielmehr, 

wenn 

*)  Der  imgarifche  IVtin,  verzuglich  der  foeenannte  To- 
kaver -Wein,  könnte  in  Europa  der  erlte  feyn  (j.\\m 
Theil  ift  er  es  auch)  wenn  wir  ihn  noch  bolFer  be- 
handelten und  dann  abzuletzea  wüftten.  Der  uvgcl' 
rijche  Tobakt  würde,  felir  leicht,  den  Amerikaner 
verdrängen ,  wenn  feine  Kultur  dem  dummen  uti- 
erfahrnen  Bauer  nicht  fo  ganz  überlafTen  wäre  — 
und  wenn  wir  ihn ,  fo  gut ,  wie  die  Holländer,  zu 
verarbeiten  verftündcn.  Bey  der  Schafzucht  und  Wolle 
wird  fchon  raffTnirt.  Allein  wir  tragen  doch  noch 
ausländifche  Tücher  am  Leibe.  Es  fehlet  uns  an 
Manufakturen.  Vngarijche  Vferde ,  könnten  durch- 
gängig befler  feyn.  Sie  find  es  auch  bey  dem 
Adel.  —  Der  Landmann  hat  fie  fo  fchlecht  als  mög- 
lich ,  weil  —  —  ich  will  es  nur  fagen  —  weil  der 
Bauer  hier  mit  yorfpan?iunge7i  und  Frohndienften  fo 
überladen  wird ,  als  fonft  in  der  ganzen  Welt  nir- 
gends. 

**3  Man  kann  es  nie  oft  und  nachdrücklich  genug  fa- 
gen, dafs  der  Ungar,  von  je  her,  alles  vernachläfsi- 
get ,  was  zur  Verfchön<;:ung  feines  Landes  und  Kor- 
pers erfordert  wird.  Seit  einer  kurzen  Zeit,  etwa 
feit  fünfzig  Jahren,  liebt  er  fchöne  Gebäude,  fchöne 
Citrten,  fchöne  Kutfchen  ,  fchöne  Kleider.  Aber  der 
Baumeiftsr,  der  Gärtner,  der  Wagner,  der  Seiden- 
n  ,  fabri- 
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wenn  die  Ungarn  felbfl:  in  diefen  Stäken  der  Re- 
gierung an  die  Hand  gegangen  wären.  In  diefem 
Zuftande,  m  welchem  das  Land  jezt  ift,  und  in 
welchen  es  durch  die  oben  angeführte  Refolu- 
sion  kommen  foll,  können  uns  keine,  noch  fo 
reichen  und  ergiebigen,  Bergwerke,  und  die 
nahmhaften  Artikel  verfchiedener  Produkte,  die 
wir  verkaufen,  für  dasentfchädigen,  was  wir  für 
die  Waaren  des  Luxus,  für  Fabriken  und  Manu- 
fakturen -  Produkte,  in  die  deutfchen,  erbländi- 
fchen  Provinzen  fchiken. 

Wir  bekommen  von  Jahr  zu  Jahr  einen  nahm- 
haften Zuwachs  an  Pflanzvöikern  aus  dem  Aus- 
lande. Schwaben ,  Franken  und  die  Pfalz  geben 
uns  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Ueberflufs  an  Volk, 
welches  wir  auch  unumgänglich  nothwendig  brau- 
chen, wenn  das  Land  verhältnifsmäfsig  bevölkert 
werden,  und  in  Aufnahme  kommen  folU  Ich  bin 
einmal  fo  eigenfinnig,  dafs  ich  mich  durch  nichts, 
durch  keine  Einwendungen  nomadifcher  Ungarn, 
von  dem  Grundfaz  abwendig  machen  lalTen  kann : 

Ziff. 

fabrikant,  der  Poramentirer  find  Deutfche*  Det  Un- 
gar trägt  gerne  goldene  Borden.  Aber  erft  vor  ^o 
Jahren  war  kein  Drathzieher  ,  kein  ]Dordenmach«r  im 
Lande.  Nach  mehr.  Vor  fünfzig  Jahren  war  noch 
falt  gar  kein  ungarifcher  Kaufmann  im  Lande  zu  fin- 
den. Den  ganzen  Handel  hatten ,  Deutfche  ,  Ray- 
zen  und  Juden  in  den  Händen.  Der  Ungar  verach- 
tet jedes  mühfame  Gefchäfc  —  weil  ihm  noch  viel 
mmadifü.e;  JFefen  anhängt» 


lieher  Menfchen  und  Dörfer  da  —    wo  jezt  Ochfen 
auf  unüberfehbaren  Ebenen  weiden.  —    Nach  müh* 
famen  Berechnungen    in  diefer  Sache,    finde  ich 
doch,  dafs  durch  Anlegung  neuer   Dörfer  in   den 
wüften  Gegenden,  der  Privat-Befizer,  und  das  Gan* 
26  gewinnen  mufs.    Diefe  Pflanz  Völker  helfen  nun 
das  Konfumo   der  KuniVFabriken-  und  Manufak- 
turen-Produkte vermehren.     Dadurch  geht  inmier 
mehr  Geld  aus  dem  Lande;    dadurch  bereic/iern 
fich,  die   fogenannteti    erbländifchen    Provinzen 
OefterreichS)  welche  an  Fabrikanten  und  Manufak- 
turiften  üeberflufs  haben»       Das  follte  auf  keine 
Art  fo  feyn.       Die   Regierung,    wenn  fie  gerecht 
feyn  will,  müfste  zwifchen  den  Konfumo  ihrer  ver- 
fchiedenen  Provinzen    eine  Bilanz  ziehen,  und  in 
einer  jeden  unter  denfelben  in  verhältnifsmäfsiger 
Anzahl    Fabriken  und  Manufakturen  ,   aut  jedem 
gefezmäfsigen  Wege  errichten  oder   errichten  laf- 
fen>     Was  hilft  das  dem   tingafifchen  Bauer,  dafs 
er  eine  Quantität  Weizen  und  etwas  Schlachtvieh 
verkauft  ♦    wenn  er  den  Preis  des  Weizens  und 
Schlachtviehes,   auf  dem  nehmlichen  Jahrmärkte* 
für  Wollen -Zeuge  und  Eifenfabrikate  weggeben 
mufs*     Der  Bauer  in  Oefterreich  utid  Mähren  ver- 
kauft bei  weitem  nicht  fo  viel  Gecraide  und  Vieh 
als  der  Ungar,     Und  doch  ift:  feine  Kleidung,  fein 
ViehOand»   fein  Wirthfchaftsgeräthe ,  und  im  all- 
gemeinen genommen,  auch  fem  Beutel  befler;  als 
die  Meidung,  der  \ieh(lQnd,   das   Wirtnfchaftsge*- 
räthe,   und  der  Beutel   des  ühgarifchen    BauerSi 
Die  LTrfache  diefer  Verfchicdenheit»  könnte  man 
lYl  »  Viel*. 
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vielleicht  in  den  gerechteren ,  billigeren  Verhält- 
nifsen  des  öfterreichifchen  Bauers  gegen  feine 
GrundherrCchaft  fuchen-  Und  etwas  mag  wohl  auch 
daran  feyn.  Die  Haupturfache  finde  ich  aber  den- 
noch darinnen,  dafs  der  öfterreichifche  Bauer, 
oder  allgemeiner  2U  reden,  der  Bauer  in  den  erb- 
ländifchen  Provinzen,  wegen  der  häufigen  Fabri* 
ken  und  Manufakturen ,  die ,  wenn  ich  fo  reden 
Coli,  in  feinem  ichoofs  arbeiten ,  nicht  nur,  feine 
wenigen  Naturalien  befler,  leichter,  theurer  abfez- 
7en,  fondern  auch  das,  was  er  von  den  Kunft- 
Fabrik-  und  Manufaäur-Produften  braucht,  wenig- 
(lens  um  ein  Viertheil  wohlfeiler  kaufen  kann^ 
Der  ungarifche  Bauer  produziert  viele  Naturalien; 
kann  aber  folche  wegen  Mangel  an  reinen  Konfu- 
menten  *)  nur  wohlfeil  abfezen»  und  weil  er  doch, 

we- 

•)  Reine  Konfummenten  nenne  ich  diejenigen,  welche 
weder  fäen  noch  erndren,  fondern  alles,  was  fie  an 
Nahrung  und  den  erften  nothwendigften  Bedürfnifien 
des  Lebens  verzehren,  von  der  produzirenden  Klaffe, 
von  dem  adelichen  und  unadelichen  Landmajin  kaufen 
ünüflen.  Im  Königreich  Ungarn  find  diefe  zwey 
Klaffen  von  Menfchen  in  einer  fehr  zweckwidrigen 
Proportion.  Der  Edelmann  hat  fehr  viele  Allodia- 
turen  —  er ,  und  fein  Bauer ,  produciert  eine  Menge 
von  Nahrungsmitteln.  —  Der  Konfumenten  giebt  es 
fehr  wenige  —  der  reinen  nehmlich.  Der  Städte,  in 
welchen  Profeffionen  aller  Art  blüheten ,  giebts  im 
Verhältnifs    auf    die  ganze    Volksmenge   zu   wenig, 

'  Und  auch  die  wenigen  Städte  haben  zu  grofseGebia- 
te  oder  Ferrirorien.  Die  Handwerker ,  producie- 
ren  in  den  meiften  Städten  felblt  manche  Sedürfniffe 

des 


wenigftens  die  erften  BedürrnilTe,  die  das  bürger- 
liche Leben  mit  fich  bringt ,  braucht  und  haben 
niuis :  fo  bleibt  der  belle  Theil  feines  fauer  er» 
worbenen  Vermögens  in  den  Händen  des  auslän- 
difchen  Kiinftlers,  Fabrikanten,  Manufaäuriilen, 
und  in  dem  Beutel  des  Kaufmanns,  der  fein  Waa- 
renlager  mit  den  Produften  der  Ausländer  Cortiren 
mufs.  Darum  wimfchte  ich,  dafs  die  Regierung, 
wenn  fie  das  wahre  Wahl  ihrer  verfchiedenen  Pro- 
vinzen fucht,  auch  für  die  Unternehmer  .der  Fa- 
briken und  Manufafturen  in  Ungarn  etwas,  etwas 
nahmhaftes,  thäte.  Und  giebt  es  folche  nicht,  wie 
es  ihrer  auch  nimmermehr  viele  geben  kann ,  fo 
lange  die  alte,  dem  Adel  ausfchlieffenderweifegünfti- 
ge  Konftimzion  bleibt :  fo  follte  fie,  mit  Anftrengung 
aller  ihrer  Kräfte  die  alte  Konftituzion,  auf  einem 
Landtage,  weil  auflerlandtägige  iVlittel  fruchtlos  feyn 
tldrften —  zu  modifiziren,  und  dann,  durch  yer- 
hältnifsmäfsige  Belohnungen ,  die  Unternehmer 
nüzlicher  Fabriken  und  Manufakturen  ermuntern 
M  3  und 

des  Lebens.  DerFleifcher,  Schufter,  Schneider,  Uhr- 
macher ,  Tifchler ,  Tuchmacher  ,  _  Huterer ,  Mefler- 
fchmidt ,  Lederer,  Schmidt,  Wagner ,  und  felbft  der 
Kaufmann  i(t  mehr  oder  weniger  ein  Landmann,  Er 
hat  feine  Aecker,  Wiefen,  Garten  oder  Weingärten, 
In  den  meiften  Marktflecken  kann  er  des  Bauers  im 
Punfto  der  Nahrung  entbehren.  Und  doch  macht 
man  noch  dem  ProfelTioniften,  der  einkommen  will, 
taufenderley  HindernifTe  —  von  Amtswegen.  Welcher 
Widerfpruch !  welcher  Schlagbaum  für  die  Aufnahm 
des  Landmannes! 
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und  auffordern.  Es  vvärefehr  übel  und  unrühmlich , 
wenn  das  wahr  wäre,  was  man  lieh  ins  Ohr  fagt : 
dafs  die  Regierung,  welche,  rine  folche  erwähnte 
Bilanz,  zwifchen  den  Konfumo  ihrer  verfchiede- 
nen  Provinzen  feftfezen  feilte;  welche  alfo,  im 
Verhiiltnifs  auf  die  übergrofse  Anzahl  der  Naturpro- 
duzenten  in  Ungarn,  zugleich  die  Anzahl  der  Kon- 
sumenten, (wozu  Künfller,  Fabrikanten  und  Ma- 
nufa^urlften  gehareti,)  vermehren  mlifste,  gerad« 
das  Gegentheil  rhut  und  veranftaltet.  Ich  bin  2« 
viel  ein  Laye,  als  dafs  ich  über  diele  Gegeuftände 
ein  gültiges,  je^e  Probe  aushaltendes  Urtheil  fäl- 
len könnte*  Mir  find  diefe  Dinge  nur  von  djM 
Oberfläche,  nur  vonliörenfagen  bekannt.  Daher 
liabe  ich  es,  dafs  zum  Beyfpiel,  die  Regierung,  den 
TrieÖer  Rofoliofabriken  atlen  möglichen  Vorfchub 
Ihut,  um  die  Unternehmungen  des  ungarifchen 
Gr,  F,  ^^  -^  2u  vereitein»  *  )  Die  Leder  -  Manu^ 

feaur 

*J  Öier  Hiufs  ich  mit  b^fondern  Ruhm  des  Gr.  F.  er- 
wähnen. Er  ift  eben  derjenige,  der  fleh  wegen  der 
Volkszählung  und  Numeration  der  Käufer  abfetzert' 
lieft.  —  Das  war  -r-  doch  ich  habe  fchon  oben  ge- 
fagt ,  was  das  war.  "—  Bald  darauf  fieog  er  an  eine 
Rofolio  -  Fabrik«  zu  errichten.  Die  Proben  fielea 
treflich  aus.  Er  fieng  an,  gute  Gefchäfte  zu  machen^ 
Aber  die  Trieft  er- Rofolio- Fabriken,  an  denen  der 
Regierung  mehr  gehgen  feyn  mag,  als  an  dea  Un- 
garifchen  —  ftürzten  diefe  faft  ganz  herab.  Uebep 
diefen  Gr.  F.  fprktelte  mancher  Ungar-,  dafs  er  ficK 
mit  Handlungsfüchen  befafst.  —  Des  nomadifchea 
Viigarn!  er  wcffs  nicht,  dafs  in  andern  Staaten?  dj^ 
3fei<;hften    Cavalicre  -^  Handlung  treiben.. 
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faSur  des  B.  B*  in  Potzneufiedel,  foll  ebenfalls  da* 
durch  herabgekommen  feyn,  weil  man  derfelben 
in  dem  eigentlichen  Oefterreich  keinen  Abfaz  er- 
laubt. —  Die  Halitfchifchen  Wollenmanufaauren 
find  zum  Theilauch  eingegangen.  —  Diefezwar 
nicht  durch  Hindernifle,  welche  die  Regierung 
gemacht  hätte,  — aber  vielleicht,  weilfiezu  wenig 
Unterftiizung  und  Begiinßigung  von  derfelben  be- 
kamen* Mit  einem  Wort:  fo  manche  Fabriken 
und  Manufakturen  find  fchon  eingegangen ,  weil 
die  Regierung,  die  Pflicht,  jede  Provinz  durch  In- 
duftrie  und  Handel  verhäknifsmäfsig  gleich  zu  be- 
leben, aus  der  Acht  geladen  hat,  wenigüens  bis 
jezt  zu  lalTen  fehlen. 

Außerdem,  dafs  die  Regiemng,  bis  jezt,  für  die 
Aufnahme  der  Kunft-Induftrie  fo  wenig  gethan 
hat,  fcheint  mir  auch  die  bisherige  Conflituzion 
Ungarns  ein  großes  Hindernifs  derfelben  zu  feyn^ 
Die  ungarifche  VerfafTung  begiinftigt  zu  fehr  den 
Adel  und  die  Geiftlichkeit.  Diefe  zwey  Klaffen 
von  Menfchen,  machen,  nach  der  nehmlichen  Ver- 
fafliing,  allein  Anfpruch  auf  die  Freyheit  des  Er- 
werbs, des  Befizes.  —  Sie  allein  haben  für  fich 
fo  viele  Claufeln,  Exemptionen  u.  f.  w.  gemacht» 
dafs  neben  fhnen  nur  wenige  Menfchen  aufkom- 
men können.  —  Der  Fabrikant,  der  Manufac^urift, 
und  der  Kaufmann  ift  gar  nicht  bedacht  worden» 
Nirgends  in  der  ganzen  breiten  Welt  wird'  er  nach 
fo  unbellimmten  Grundfäzen  und  fo  willkührlich 
behandele  als  hier»  Wai)  brauchen  wir  diefen  Leu- 
M  4  teo 


t^n.  eigene.  Gefeze  zu  geben,  fagen  die  dummen 
unter  den  Uuganu  Sie  haben  keinen  Antheil  an 
der  Eroberung  des  Landes  gehabt :  warum  follen 

wir  fie  begünftigeii,  die  H  -—  ~? —  Brauchen 

wir  Fabriken  und.Manufafturen-Produ8e:  fo  kön- 
nen wir  folche  von  den  demfchen  Ausländern  be- 
kommen. Der  Deutfche  ift  von  je  her  unfer  Die- 
ner gewefen*  Das  foll  er  auch  künftig  feyn,  und 
in  Ewigkeit  bleiben.  Vortreflich!  An  diefer  Spra- 
che» welche  eine  gute  Hälfte  des  Adels  führt,  und 
welcher  der  katholifche  Geiüliche,  aus  Furcht, 
dafa  mit  der  Begünftigung  der  Kunft-Induftrie  der 
gewifs  induftriöre  Proteftantifm  ftärker  werden 
möchte,  feinen  viel  bedeutenden  Beyfall  giebt  — 
erkennet  man  den  noch  fehr  nomadifch  denken- 
den Ungar.  Treibte  ihr  guten  Ungarn,  nur  euren 
Luxus  noch  ferner,  bezahlt  ihn  nur  an  den  Aus- 
länder; fo  wird  er  euch  gerne  auslachen  bei  eurer 
Armuth,  eurer  politifchen  und  moralifchen  Schwä- 
che. \^(ärec  ihr  vernünftig,  und  auf  eure  wahre 
bürgerliche  Stärke  aufmerkfam;  fo  würdet  ihr  ei- 
nen 7'heil  eurer  Prärogativen  dem  Ganzen  auf- 
opfern; dem  Bürgerftande  mehrere  Freyheiten, 
befonders  jene  Freyheiten,  einräumen,  ohne  wel- 
che Kynft-Induftrie  und  Handel  unmöglich  auf- 
kommen  kann;  ihr  würdet  hernach  durch  eure  ei' 
gene  Konflituzion  mächtig  werden ,  und  hättet 
nicht  nöthig,  für  das  alte  morfche  Gebäude  eurer 
bisherigen  VerfalTiing  zu  fchreyen,  zu  repräCenti- 
ren*  Die  beflere  bürgerlichere  Konflituzion  würde 
euer  Schuz  und  eure  Stärke  feyn»    Aber  vielleicht 

ift 
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iil  das  Königreich  Ungarn  noch  nicht  fo  ftark  be- 
yölkerti  als  es  feyn  follte,  wenn  Fabriken,  Manufak- 
turen und  derg'eichen  andere,  Kunftfachen  pro- 
duzirende,  Anftilten  empor  kommen  follcen. 
Zum  Theil  ift  es  wahr.  Denn  cie  untern  Ge- 
fpannfchaften  befchäfcigen  Geh  ftark  mit  dem  Aker- 
bnu  und  der  Viehzucht,  und,  wo  diefe  zwey  erden 
Theile  der  Feldwirchfchaft  bliilien,  da  können  Fa- 
briken und  iVTanafakturen  auf  keine  Art  aufkom- 
men, vielweniger  blühen.  Ueberdem  ift das  V^olk 
auf  dem  platten  Lande  in  Ungarn,  ein  fehr  indo- 
lentes Vo'k-  Man  bemerkt  eine  unbefchreiblich 
große  Gleichgültigkeit  gegen  jeden  Erwerb  bei 
demfelben.  Hat  der  Batier  in  diefen  Gegenden 
fein  Brod  und  Spek  auf  ein  ganzes  Jahr,  und  fei- 
nen Schafpelz,  fo  kümmert  ihn  fonll  nichts  in,  der 
Welt*  Sein  Weib  macht  ihm  kaum  zur  Noth  ein 
Stakchen  grobe  Leinwand  zu  feinem  einzigen 
Kleide,  zum  Hemde  und  zu  Höfen.  Hier  hat  fei- 
ne ganze  Induftrie  ein  Ende.  Ganz  anders  ver- 
hält fich  die  Sache  in  den  obern  Gefpannfchaften» 
Die  grofse  Menjge  von  Menfchen,  welche  da  lebt, 
kann  immer,  noch  nicht  hinlänglich  befchäftigt 
werden.  *)  Ich  kenne  mehrere  Gegenden  inUn- 
>.  5,  garn 

*y  Das  Volk  in  den  oberp  Gefpannfchaften  ift  unend- 
lich induftiiöfer,  als  das  Volk  auf  dem  platten  Lande 
Die  kleinen  Territorien  welche  es  da  hat ,  und  viel- 
leicht auch  das  Klima  felbft,  tragen  zu  diefem  Fleifs 
etwas  bey.  So  viel  ift  gewifs ,  dafs  diefe  gröfsten- 
theils  ähern  Bewohner  des  Landes,  als  die  Ungarn 
find  ,  auch   von   eintm    bürgerlicherem    Gdßs   befeelt 

wer» 


garn,  in  welchen,  gefchikte  Männer- und  Weiber- 
Hände,  um  den  Preis  eines  guten  Grofchens,  oder, 
um  einen  und  ein  viertel  Grofchen  Wiener  Wäh- 
rung, den  gröflern  Theil  des  Jahres  hindurch, 
jedes  Tagewerk,  verrichten  könnten  und  würden» 
In  diefen  Gegenden,  in  dem  grölTern  Theile  des 
Prel'sburger ,  Neutraer,  Scharofcher,  Neograder» 
Honter,  Gömörer,  Oedenburger,  Eifenburger  und 
IVlarmarufcher  Komitats,  und  in  den  ganzen  Ge- 
fpaniifchaften  Trentfchien,  Arwa,  LJptau,  Zohlom, 
Thuroz,  Zips,  könnten  die  treflichften  Fabriken 
und  Manufakturen  angelegt  werden.  Neben  dem, 
^afs  das  deutfche  und  f  lavifche  Volk  diefer  Ge- 
genden unter  allen  Bewohnern  Ungarns  das  fleif- 
figfte  ift ,  und,  wie  ich  fchon  oben  gefagt  habe, 
mehr,  als  der  urfpriingliche  Ungar,  bürgerlich  denkt, 
jft  alles,  was  zu  Fabriken  und  Manufakturen  er- 
fordert wird,  wohlfeiler  da,  als  auf  dem  platten 
Lande  zu  bekommen.  (  Aufler  dem  Brod  etwa) 
Holz,  Kohlen,  alle  eiferne  und  hölzerne  Werkzeu- 
ge.  - 

werden,  'Daher  ihre  gröfsere  Betriebfamkeit ,  daher 
gröfserer  Erwerbstrieb,  daher  die  möglichlte  Vorfof- 
ge  auf  die  Zukunft.  Diefe  Bewohner  der  obern  Ge- 
fpannfchaften  helfen  dem  Plattländer  fein  Feld 
bearbeiten.  Die  meiiten  Sommer  -  Arbeiren  derFeld- 
^virthfcbaft,  gehen  durch  die  Hände  der  ObeUänder, 
Daher  kommt  unter  andern  die  grofse  Trägheit  des 
Plattlanders.  Er  verläfst  fich  auf  den  avbeiiCamen 
Oberländer  -^  und  ftreitet  für  Wiifleneyen  und  iveit- 
liiHftige  Tetritorieity  —  wtlche ,  nach  aller  Erfahrung 
?w  Anjehnn^  der  KmIiht  Hitd  des  Wohlßauäei  der  Stctaten 
9wtckiiidrig  ßnd. 
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ge.  Fuhren  —  voriiiglich  aber,  wie  ich  fchon  he* 
rührt  habe,  gefchikte  und  wohlfeile  Menfchenhände» 

Für  das  zahlreiche  Heer  von  Fabrikanten  imdMa» 
nufaäuriflen  im  Auslande,  7'orzüglich  für  die  5arh- 
ßfcheUi  die  ehedem^  manche  hundert  taulend  Tha- 
ier aus  dem  öfterreichifchen  Staate  gezogen  ha' 
ben,  find  dies  Winke ^  die  fie  nicht  unbenüzt  ge- 
fchehen  la0en  follten»  Reiche  Ausländer,  Kapita- 
liften, welche  mit  ihrem  Gelde  fpekuliren,  und  es 
auf  höhere  Prozente  bringen  wollen,  hätten  hier 
Gelegenheit,  die  vortheilhafteften  Verfuche  zu  ma, 
chen.  Ich  kenne  kein  Land  in  Europa,  wo  in  die<^ 
fem  Fache,  in  jeder  Art  von  Induftrie  und  Han* 
del,  noch  fo  viel  unbekann^esFeldzu  finden  wäre^ 
Freylich  ift  da  noch  fo  mancher  Schlagbaum  fiir 
den  Kaufmann  und  feinen  Vorarbeiter.  *)  Er  hat 
noch  fehr  wenig  Schuz  und  RelTource  in  den  Ge« 
fezen.  Der  Kayfer  Jofeph  ift  am  Rande  des  Gra- 
bes. Er  wird  den  Schlagbaum  nicht  mehr  von 
einander  hauen«  Das  foll  aber  keinen  abfchi  eken* 
Kommt  jder  Erzherzog  vonTofkana,  Leopolde  zur 
Regierung,  der  Erzherzog,  der,  feine  italiänifche 
Provinzen,  die  ehedem  auch  fehr  .viele  Anomalien 

hatten  -^ 

•3  Schlechte  Strafsen  und  doch  Mauthg€fä.lle.  —  ■  Dort 
hat  der  Gr.  N,  hier  der  B.  N.  dort  ein  Edelmann  N. 
fein  ZoUnmt  —  und  nirgends  Kl  der  Weg  fchlechter 
als  in  leinen?  Territorio.  Bald  mufs  man  ficK  von 
dem  ,  bald  von  jenem ,  fdiikanieren  laflen ,  weil  — 
nun,  'weil  er  ein  ;Edelmann  ift.  Ihr  Ungarn,  ihr  feyd 
\Si  disfen  ^Dingen]  Condeibaie  JU^ute  \. 
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harten  —  y;\e  eihe  kleine  HausHMtatig  eingencfel 
tet  hat,-  fo  wird  er  gewifs  auch  die  weidauftigen 
Öflei  reichifchen  Staaten»  an  denen  noch  fo  viel  ein- 
Stürichteh  ift,  zwekmäfsiger  orgcniliren  —  vor- 
züglich aber  wird  er  in  dem  Chaos  deriingarifchen 
VerfalTung  Licht  fchaffen.  Man  weifs,  dafs  er 
ftlbft  ein  guter  Oekonom  und  Freund  der  Hand* 
lung  ift,  —  er  wird  die  Staatsökonomie  des  Kö- 
nigreichs Ungarn,  —  bei  der  bis  jezt  fo  viel  will- 
kührliches  war,  und  die  Handlung  auffeile  na- 
türliche Grundfaze  bauen.  Ein  Wink,  fiir  euch 
unter  den  Ungarn,  die  ihr,  unter  feiner  Regierung, 
^uer  Gliik  auf  rechtmäfsigen  Wegen  machen  wol- 
let. —  Lernet  nicht,  ludere  eum,  ficut  Mariam 
Therefiam,  —  denket  nicht  daran,  wie  ihr  feinen 
verbeiTernden  Reformen,  recht  viele  Hindernifle  ift 
den  Weg  legen,  und  auf  dem  künftigen  Landtage, 
mit  Kränkung  der  natürlichen  Billigkeit,  gegen 
ialle  Grundfaze  der  gefunden  Politik  abermals,  das 
Syßcm  der  Jrißokratie,  in  euferti  Sinne,  befefdgen 
wollet*  —  Nein  denket  das  nicht.  ~  Lernet 
vielmehr  das  allgemeine  Staatsrecht,  die  StaatsÖ- 
Iconomie,  die  Handlungswiffenfchaft;  fehet  euch 
in  eurer  Gefchichte  und  in  euren  Komitatrarchi» 
Ven  um;  in  der  erften,  um  die  Urfacheh  eurer 
vorigen  UngUiksfälle  aufzufinden ;  in  den  zwey 
ten,  um  das,  was  euch  nicht  in  den  Kopf  wilL  zu 
begreifen,  dafs  eure  Vorfahren,  zu  allen  ßedürf- 
tiiflen  desStaatS)  von  welchen  ihr  jczt  nichts  wiflen 

wollet. 
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sollet,  nahmhafc  Summen  beygetragen  haben.*) 
Diele  Dinge  könnten  in  eurem  Kopfe  Lichr,  und 
ruch.  bei  den  Propofizionen  des  künftigen  Land- 
ags  nachgiebiger  machen.  Es  mächt  mich  bange^ 
venn  ich  an  die  Bemerkung  denke,  die  ein  ver- 
lienftv^oller  Mann  unter  euren  Vorfahren  gemacht 
lat,  da  er  von  euren  Landtagen  fprach: 

Rara  eft,  armatae  multitudinis  concordia. 

und  abermals 

Malunt  contumaciam  cum  pernicie,  quam 
obfequium  cum  Secaritate. 

Dafs  doch  euer  Verhalten  bei  der  nächden 
Landtagsverfammlung,  diefen  euren  ofFenherzigeu 
f^nherrn  befchämte!  dafs  es  euch  vor  den  Augen 
les  ganzen  Europäifchen  Publikums  beftens  recht- 
fertigte! Dann  könntet  ihr  immer  eure  Nazional- 
rracht,  und  was  der  ähnlich  ift,  behalten,  wenn  ihr 
nur* aufhörtet,  euch  als  ein  abgerifTenes,  für  Geh 
beftehendes  Stük  von  Europa  zu  betrachten.  Gebe 
mehrere  Freyheit  dem  Bawer,  durch  Feftfezung 
billigerer  VerhältnilTezwifchenihmundderGrund- 
herrfchaft !  Befreyet  die  Handlung  von  dem  Zwange 
unter  dem  fie  nicht  handeltf  fondern  nmfchleicht! 

Ent- 

♦3  Die  Privat  -  Archive  mancher  Famih'en,  enthalten  auch 
noch  die  Quittnngen ,  über  jene  Summen,  welche 
fie  zur  Zeit  der  Kriege,  zu  den  Bedürfniflen  des 
Staats  beygecvdgen  haben.  Wir  wollen  fehen,  was 
das  lus  publicum  hierinneu  leilUn  wird,  da$  man 
•ndlich  jetzt  ausarbeiten  läfsr« 
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EntfchlieiTet  euch,  von  dem  lächerlichen  Perga- 
ment-Adel, und  feinen  jezt  wenigllens  todten  Ver- 
dienten etwas  aufzuopfern !  So  werdet  ihr  wahr- 
haft frei  werden,  frei  von  der  Furcht,  vor  dem 
nervichten  Bauer,  frei  von  der  Beforgnifs  des 
Aufruhrs,  frei  von  dem  ^' orwurf,  den  euch  ganz  Eu- 
ropa billiger  weife  macht :  dafs,  nur  ihr  Arißokrateuj 
nur  ihr  wenigen  Menfchen^  auf  Unkoßen  vieler  Mit' 
Honen,  die  partheiifchße,  unbilligßet  dem  Ganzen 
fcnädlichße  Freyheit  behauptet»  So  wird  euer  Va- 
terland im  Wohlftand  aufblühen. 

Die  guten  Patres  patriae,  welche,  feit  anno 
1:30  erführen  haben,  däfs  Contumacia  cum  per» 
nicie  innigß  verbunden  fey  —  oder  mit  andern 
Worten ,  daß  das  Syßem  der  Arißohatie  frih 
her  oder  fpäter ,  von  Seite  der  Gleichen  alles  zer" 
ßörende  Eiferfucht,  von  Seite  des  Pöbels  aber  Em* 
pönmgen  und  Meuterei ,  überhaupt  Dienftbarkeit^ 
Sklaverey,  und  chaotifche  Revoluzionen  irrz/r/a- 
che  —  fiengen  an ,  die  Erzherzoge  von  Oefterreich> 
Fiömifche  Kayfer  und  ihre  Könige,  von  der  ge- 
fälligeren Seite  anzufehen ,  und  fie  zu  bitten, 
dafs  fie  doch  der  alles  verwüftenden  Regierung 
der  Türken  ein  Ende  machen ,  das  Königreich 
Ungarn  aus  der  ßöthmäfsigkeit  der  Munanie- 
daner  reilfen  und  ganz  unter  den  römifchen  Ad- 
ler "  bringen  möchten.  Ausländifche  Generale 
und  inniändifche  Truppen ,  mit  fremden  Gelde 
unterftüzt,  thaten  das  meifte  dabey.  In  den  Jah- 
ren 1716— 1736  ward  das  türkifche  Joch  ganzr 
abgetchüttelt ,  man  fah  ein ,  dafs  es  beifer  fev, 

Öbfe- 


OhfecjUium  cum  fecuritate  als 
Contumaciam  cum  perniäe 

2U  verbinden ;  gieng  manches  ein ,  was  man  fond 
nie  eingegangen  hätte;  änderte  manche  Konf>itu« 
zionsgefeze  (leges  fundamentales;  ab;  und  der 
Engel  des  Friedens,  der  uns  feitdem  mit  feinen 
Fittigen  dekte,  brachte  manchen  Seegen  über 
das  Land  herab.  Ein  Beweis,  dafs  es  für  jede 
Nation ,  befonders  für  die  Ungarn  beffer  fey^ 
wenn  fie, 

Contumaciam  cum  pernicie 

ungebildeten*,   nomadifchen  Völkern  laflen ,  und 

Obfequium  cum  fecuritate 

!zum  Symbol  ihres    an    Oeflerreich    angefchlofle* 
ften   Königreichs  auf  ewige  Zeiten  hin  erheben« 

Seit  der  Verbanng  der  türkifchen  Bafchen  auiS 
Ungarn ,  hatte  unfer  König  nur  zwey  Kriege» 
an  denen  das  Königreich  Ungarn  einen  entfern- 
ten, ■—  mittelbaren  Antheil  nahm.  Der  Adel 
infurgierte  einmal,  und  gab  ein  Don  gratuit  zu 
den  Bedürfniflen  deflTelben »  fühlte  aber  diefe  bil- 
lige La  ft  kaum,  weil  er  wufste,  was  er  dem 
Haufe  Oefterreich  fchuldig  war.  —  Gerade  da- 
mals ,  als  der  Kayfer  Jofeph  in  feinen  Staatsre- 
formen mit  rafchen  Schritten  einher  wandelte, 
und  die  Früchte  derfelben  —  bald  zu  fehen  und 
2u  genielTen  hofte,  brach  der  Krieg  mit  der  Ot- 
tomanifchen  Pforte  aus,    und   iieng  an   für  das 

Von 
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Von  den  Gefahren  und   Laften   des  Krieges  ent- 
wöhnte Ungarn  drükend  211  werden.  —  *) 

Die  iLandftände,    (meine    Lefer  wiG*en  fchon, 
wer  Oe   find )    waren  gleich  anfangs   damit    gar 
nicht  zufrieden ,  dafs  der  Kayfer  den  Frieden  mit 
der  Pforte  gebrochen,    und  den  Krieg  begonnen 
hat,     ohne    mit    Ihnen   die  ganze    Sache    abiu- 
mrchen»     Die  Landftände  in  Ungarn    behaupten, 
das  Recht  zu  haben,  mit  genieinfchafdicher  Ver- 
abredung ,  welche  auf  einer  Landtagsverfammlung 
gefchehen  muf?,    den  Krieg  anzukündigen,   den 
Frieden  zu  bdfchlieffen.      Es  fcheint   auch  wirk- 
lich,   in  den  meiflen  Fällen,    Sitte  gewefen  zu 
feyn,  dafs  der  König,  mit  den    Landilünden  den 
Krieg  befchloiTen  ,   die  Unkoden  zu  denfelben  be- 
flinimt,  die  Anordnung  der  Truppen  (man  hatte 
damals   nur  eine   Hand  voll  Gehender)  und   die 
Mafsregeln  zu  dem  ganzen  Krieg  verabredet  hat. 
—    Bei  nomadifchen  und    diefen  ähnlichen  Völ- 
kern, bei  Völkern,  bei  denen,  noch  nichts  einge- 
richtet und  fydematifirt   war,    die  lieh  alfo ,    bei 
jedem  vorkommenden  Fall  anders  einrichten  und 
die  zum  Krieg  erforderlichen  Unkoften  entweder 

gleich 

♦)  Für  den  Landmann  ward  er  gewifs  und  im  eigentli- 
chen Verltande  ,!rikkend.  Denn  diefer  mufste  fein» 
durch  un2ähhge  V^crlpannungen  und  Frohndienite 
abgemattetes  Viel),  jetzt  wieder  doppelt  abhudeln 
laiVen.  Hievon  künftig.  Für  den  Edelmann  und 
Grundherrn  war  er  das  nicht.  Diefe  haben  dabey 
mehr  als  100  pr.  Gent  gewonnen.     Davon  bald  unten. 
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gleich    zufammenbringen  j    oder  nach  und  nach 
abzuliefern  verfprechen  mtifsten ,  wo  fie  überdem 
verbunden  waren,    in  eigenen  Perfonen  in  den 
Krieg  zu  ziehen ,   war  das  allerdings  unumgäng- 
lich nothwendig,     Dafs  diefe  Sitte,  felbü  zu  den 
biirgerlichften  5   voftreflich  eingerichteten  Nazio- 
nen,  z.  B.  zu  den  iingelländern  übergangen  und 
zum  Fundamentalgefez  erhoben  fey,  das  foll  kei- 
nen wundern.    Bei  folchen  recht  bürgerlichen  Na- 
zionen,  kennet  man  den  Charakter  der  Landftan^ 
de  fehr  genau ;    fie  find  unter  gewilTen  unabän- 
derlichen Gefezen  ;  man  weifs  zum  Voraus  ,    was 
man  von  denfelben  zu  erwarten  hat.;    ihre  erllen 
Bürger    (fie    mögen   Grafen,    Fürflen ,    Prieilejr 
u.  f.  w.  heifTen  )   zahlen  zu  den  BedürfnifTen  des 
Staats,    wie  die  lezten ;    man  ifl  von  ihnen  über- 
zeugt,    dafs  fie    die    Contumaciam  cum  pernicje 
haflen,     und  Obfeqiäum   cum  fecuritate    lieben; 
fieverdienen.es  alfo,    dafs  man  beim  Ausbruch 
der    Kriege  ,     ihre   Repräfentanten    ( Parlamente 
z.  ß.  )  zu  Rathe  zieht,    imd  über  die  Verwaltung 
der  Gelder,    jährlich,     die    Rechnung    ablegt. 
Und  fiir  das ,  rara  efl  arnmtae  nmltitudbüs  con* 
cordia,  ift  fchon  ohnehin  durch  weife  Gefeze  ge^ 
forgt*     Die  Art,  Stimmen  zu  fammlen,   zu  wür- 
iigen ,  auszuführen ,   zu  verwerfen ,  zu  theilen, 
tu  verhindern,    ift  aufs  genauefte  beftimmt.     Da 
iarf  kein  unbirtiger  Knabe  aufgehen  um  zu  re- 
5en ;    Männer  von  foliden    Kenntnilfen,  die  das 
janze  vom  eigenen  Lande  und  das  Ganze  von 
Europa   umfafsen,    fprechen ;     niemand    unter- 
N  brkhr 
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bricht  fie;  ihre  Stimmen  werden  nicht  nach  Ge» 
fchrei,  ibndern  nach  dem  innern  Gehalt  gewür- 
digt; Gefeze  werden  gehört ;  mif  Umftände »  die 
noch  mehr  als  Gefeze  befehlen,  wird  reßektirt;  je- 
der, auch  der  geringße  darf  reden,  mufs  aber 
auch  feine  Rede  dem  Ausfpruch  der  bedeutenden 
IVIänner  der  Naiion  unterwerfen;  kur2:  da  ilt 
wahre,  unpartheiifche  Freyheit  ,  ^ Recht  der 
IVlenfchheit ,  gleiche  Aufopferung  privater  Vor- 
theile  zum  gemeinfchaftlichen  Wohl. 

In  Ungarn  *—  meinem  unglüklichen  Vaterlande  -- 
ift  das,  bis  jezt  wenigftens,  ganz  umgekehrt. 
Zu  den  Landtagsverfammlungen  kommt;  Krethi 
und  Plethi  zuCammen  *).  Woch  ift  die  Art,  Stim- 
men zu  würdigen,  immer  das  Gefchrei,  einer> 
mehr  oder  weniger  armatae  multitudinis.  Un- 
bärtige,  unerfahrne,  dumme  Knaben  helfen  mit 
fchreien,   und  geben  bei  den  wichpgften  Propo- 

fizio- 

♦)  Ich  meyne  dadurch  nicht  die  Landbothen  der  Ge- 
fpannfchaften  und  die  übrigen  gefetzmäfsigen  Gheder 
der  L^tndlchaftstafeln  —  twiewohl  auch  diefe  grofser 
Heformen  bedürfen  ,  wenn  dem  Lande  geholfen  A\'er- 
den  foll.  Ich  meyne  durch  Krethi  und  Plethi  eure 
jungen  Leute,  Juraten,  l'atwanften,  Schreiber,  Schnei- 
der und  Schnurmachergefellen ,  die  fich  fub  titul© 
der  ungariichen  Nationaltracht  in  die  Säle  einfchlei- 
chen  und  jede  vorkommende  Piopofition ,  nach  Lau- 
nen ,  Ligenfinn ,  MuthwiUen ,  Leichtfinn  befchreyen. 
Ich  mufste  mir  dies  Wort  „befchreyen''-  felbft  machen. 
Vernünftige  meiner  Nation  werden  es  mir  nicht  übel 
nehmen.  Sie  wiflen ,  lo  gut»  wie  ich,  dafs  da  £/«- 
fug  getrieben  wurde. 
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fizionen,    den  lezten,    fchreienden  Ton  an,  der 
gewöhnlich  auch  den  Ausschlag  giebt  — 

Will  man  ihnen  auch  die  Schuld  nicht  geben» 
dafs  fie  Contumaciam  cum  pernicie  wollen:  fo  ift 
es  doch  gewifs,  dafs  fie  Obfequium  cum  fecu- 
ritate  nicht  gehörig  zu  fchäzen  wilTen»  Und  was 
das  Wichtigfte  ift,  der  Adel  und  die  Geiftlich- 
keit  in  Ungarn,  welche  den  Landtag;  ausmachen, 
und  dadurch  den  König  kontrolliren  ,  zahlen  je zi 
zu  den  Bedürfniflen  des  Staats  gar  nichts,  lihe- 
dem  mufsten  fie  die  Ausgaben  zum  Beften  des 
Reichs  allein  beftreiten,  ßefonders  lag  ihnen, 
für  ihre  Vorrechte,  die  Pflicht  ob,  die  Kriegsun- 
koften  allein  zu  tragen.  Die  Reveniien  der  Kroi> 
und  Kameral  -  Guter  waren  nie  fo  grofs ,  dafs 
von  denfelben  der  Hofllaat  der  Könige  und  die 
Kriegsunkoften  hätten  können  beftritten  werden* 
Ueberdem  mufste  der  Adel  und  die  Geiillichkeit 
mit  in  den  Krieg,  weil  keine  flehenden  Truppen 
da  waren.  Es  war  alfo  nothwendig  und  billig, 
daCs  man  die  Leute ,  welche  oft  ganze  Jahre  m 
den  Waffen  flundeii^  nahmhafte  Summen  ziu- 
Kriegska-iTe  betrugen,  und  aus  derUrfa^he,  fehr 
oft  ihre  Giiter  verfchulden  mufsten,  mit  in  das 
InterelTe  zog;  bei  der  Ankündigung  des  Kriegs 
ihren  ße^ffall,  und  bei  den  Planen,  nach  welchen 
er  geführt  werden  feilte .  ihren  Rath  einhohlte« 
Seit  dem  lyi^Jahr,  da  mandieLaft,  ftehende  Ar- 
meen zu  unterhalten,  auf  den  armen  ohnehin  fehr 
gedrukten  Bauer  wälzte,  hat  der  Adel  keine 
li  2  Kriegs- 
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Kriegsfteuer  bezahlt»  Einige  vermögliche  Fami- 
lien gaben  freywillig  ein  Don  gratuic  her,  und 
die  übrigen  haben  einmal  infurgirt.  Allein  diefe 
Infurrectionen  waren  das,  was  fie  nach  der  jezi- 
gen  Art  Kriege  zu  führen  feyn  mufscen  —  eine 
elende  Streiferei*  Jezt  kann  und  mufs  man  ih- 
rer ganz  entbehren.  Man  hat  ja  gefehen ,  was 
die  türkifchen  Infurgenten  gegen  geübte  Kriegs- 
männer vermögen  !  Strenge  Difziplin,  Ordnung, 
Standhaftigkeit  und>  was  fonft  noch  dazu  gehö- 
ren mag ,  ift  immer  mehr ,  als  die  perfönliche 
Tapferkeit  der  türkifchen  Horden,  welche  diefe 
Difziplin  und  Ordnung  nicht  kennen.  Gerade  ^0 
wars  auch  mit  den  Infurrekzionen.  Mehr  als  die 
Hälfte  der  infurgirenden  Truppen  beftund  aus  Män- 
nern, die  fo  brav  waren,  als  nur  Männer  feyn  können. 
Aber  Harmonie  und  Ordnung  ift  unter  Menfchen 
eine  feltene  Erfcheiniing,  die  alle  gleich  feyn 
wollen. 

Nehmen  wir  nun  diefes  alles  zufammen; 
däfs  der  Adel  zu  den  BedürfnifTen  des  Staats  gar 
nichts  beyträgt;  dafs  man  feiner  Infurrekzion 
entbehren  kann  und  mufs ,  wenn  es  wohl  gehen 
foll;  dafs  der  Ausgang  folcher  ßerathfchlagun- 
gen,  die  mit  und  unter  einer  armata  nohüi  mul- 
titudjne  gefchehen,  äuflerft  ungewifs  ift;  dafs 
eine  folche  multitudo  bald  aus  Muthwillen  — 
bald  aus  Liebe  zu  Privat  -  Vortheilen  die  be- 
tten, wünfchenswertheften  Entwürfe  vereiteln 
und   zerftören  kann:    fo  war,  deucht  mich,  der 

Kayfer 
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Kayfer  Jofeph  feines  Theils  lu  entfchuldigen,  dafs 
er  den  Krieg  eigenmächtig  angekündigt  und  be- 
gonnen hat. 

Ja,  aber  die  adelichen  und  geiftlichen  Giiter- 
Befizer  find  Herrn  des  Landes  und  des  Bauers. 
Wer  das  Land  in  einen  Krieg  verwikelt,  der 
greift  die  Rechte  der  Eigenthiimer  an ;  der  fezt 
fie  wenigftens  der  Gefahr  der  Verwüftung 
aus.  — 

Diefer  Einwurf  ift  wichtiger/  als  man  An- 
fangs beim  erften  Ueberdenken  feines  Innhalts 
denken  möchte,  zumal,  weil  er  auch  in  der  Ge- 
fchichte  und  in  dem  Corpore  Juris  gegründet  ift. 
Nach  der  Gefchichte  und  dem  Corpore  Juris  Hun- 
garici  ift  es  wahr,  dafs  die  einzelnen  Stüke  des 
Landes,  ganze  Güter,  Herrfchaften,  Kurien*) 
mit  den  daran  hangenden  Vorrechten ,  Gerecht- 
famen und  BefugnilTen,  an  gewilTe  verdiente 
Perfonen ,  mit  mehr  oder  weniger  Einfchränkung, 
N  3  aber 

♦^iCuria  .Cii^  deutfchen  vielleicht  einEdelhof)  ift  eine 
adeliche  Hausftelle ,  mit  mehr  oder  weniger  Feld,  oft 
nur  mit  fo  viel  Feld,  als  ein  Bauer  befitzt  und  hear- 
beitet,  welche  felbft  Regalia  —  hat,  ([und  dies  mit 
dem  gröisten  Nachtheil  des  Ganzen)  utid  keine  Steuern 
und  Abgaben  bezahlt.  Lächerlich  ifts ,  An^enri  der, 
gewöhnlich  unwiflende,  dumme  Befitzer  einer  fol- 
chen  Curia,  ein  Ritter,  ein  Landftand  und  Mitre- 
gent  feines   Königs    feyn    wül. Hinc  illae  la- 

crumae,  möchte  ich  fagen.  Wenn  folche  Leute -'m 
den  Landtagsverfammlungen  Sitz  und  Stimmr-  haben; 
fo  mufs  es  da  natürlich  recht  pohlnifch    '•"gehe". 
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aber  auch  gegen  gewifle  dem  Staate  zu  lefffencTen: 
pflichten  undObliegenheiten,von  denKönigen  über- 
tragen wurden.      Im  Auslande   nennt   man    das 
Lehne  (Feuda);  hier  in  Ungarn,  nennt  man  das 
(Donationen)  Schenkungen«      Dieie  Donationen 
und  felbft  aie  einzelnen    kleinen    Kurien    haben 
hier  zu   Lande  fo  viele  Rechte  und  Gerechtfame, 
als  fonfl:  nirgends  in  der  Welt  —    ohne  dafs  ne 
jeztr   den  Pflichten  und  Schuldigkeiten  unterwor- 
fen wären,  mit  welchen  fie  an  ihre  erften  BeGzer 
übertragen  wurden  y  und   denen   fie  in  der  gan- 
zen Welt  mehr   oder  weniger  unterworfen  firrd«. 
Der  Edelmann    und  der    begüterte    Geiftliche  ift 
hier  alfo  Herr  des  Landes  r  ohae  für  fein  Rechör 
auch  nur  etwas  zu  leiften«. 

Der  König  foll  ße  im  Eefiz  diefer  Rechte  erhal- 
ten; er  foll  ihnen  diefen  Befiz  garantiren;  er 
foll  es  machen,  dafs  der  zahlreiche  Bauerftand, 
im  Gefühl  feiner  Menfchenrechte  fich  nicht  auf-» 
lehnt — dafs  ein  entfchlofTener  Landmann  zu  feinen» 
J/Iitbauern  nicht  fagt;  Brüder,  wir  find  Menfcheit 
eben  fo  gute,  freie,  tapfere  Menfchen  als  unfe* 
re  Grundobrigkeiten.  Befl!ere  Bürger  des  Strato 
find  wir  gewifs.  Denn  fehtl  wir  füllen  feine- 
Kafsen^  wir  zeugen  und  erziehen  die  Vertheidi- 
ger  des  Vaterlandes ;  wir  bauen  die  Strafsen  und 
wir  allein  bezahlen  die  Zölle ;  wir  ernähren  den 
König,  den  Edelmann,  den  PiriefVer;  wir  allein 
tragen  fo  manche  fchwere  Laften  —  während  un- 
^ei-»  Grundherrea  und  Priefter>     die  Ruhe  und 

Sicher- 
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Sicherheit  geniefsen ,  die  wir  ihnen  verfchafFeir! 
Kommt!  wir  wollen  den  miifsigen  Edelmann  und 
den  unniizen  Prälaten  uns  gleich  machen.  Wir 
wollen  mit  ihnen  theilen ,  gleiche  Menfchen  und 
Bürger  feyn  —  es  wenigftens  dahin  bringen ,  dafs 
fie  alle  Laften  des  bürgerlichen  Lebens  nicht  au£ 
uns  allein  wälzen.  Wir  find  zahlreicher  als  der 
Adel,  und  viel  flärker  auch.  Auf!  weg  mit  der 
Scheidewand,  die  ße,  zwifchen  uns  und  lieh, 
ohne  uns,  aufgeworfen  haben,  Lafst  uns  die 
Fefseln  zerbrechen,  die  man  uns  anlegte!  Frey- 
heit  fey  unfer  Loos !  Zur  Freyheit  ift  jeder  g€^ 
bohren  l 

Das  Haupt  des  Landes  foll  diefe  Sprache  vei^ 
hüten.  Es  foll  das  ,  durch  die  Truppen  thun, 
die  der  Bauer  dem  Pfluge  entzieht ,  ftellt  und  er- 
nährt. Er  foll  den  Bauer  zum  Soldaten  anwer- 
ben, vom  BauerfchweiCs  kleiden,  unterhalten» 
exerzieren  und  zum  Vertheidiger  der  adelichen 
Gerechtfame  bilden.  Er  foll ,  für  die  Sicherheit 
des  adelichen  Eigenthums  —  denn  es  giebt  kein 
anderes  —  die  fchweren  Sorgen  der  Regierung 
übernehmen.  Er  foll  dem  Bauer  Glotzka  und 
Hora,  diu-ch  den,  vom  Bauer,  aus  der  Kriegs- 
kafle,  die  diefer  allein  füllt,  uniformirten  und 
ernährten  Bauer,  auffuchen ,  feinen  Meutereien 
ein  Ende  machen ,  und  exequiren.  Er  foll  das 
alles  thun  für  die  Sicherheit  des  adelichea  Eigen- 
h  4  thums 
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thumS,  welches  zu  den  BediirFnifTen  des  Staates 
nichts  abwirft,  und  feine  ßefizer  in  behaglicher 
füfser  Ruhe  ernährt* 


>  Ja  !  aber  das  ift  unfere  Konflituzion  <  dafs  der 
König  den  Krieg  mit  uns  verabrede,  uns  bei  un- 
ferm  Eigenthum,  und  den  darauf  haftenden  Ge- 
rechtfamen fchüze,  wenn  wir  auch  für  diefe  Ge- 
fälligkeit und  diefen  Schuz  gar  nichts  ent- 
richten 1** 


Einmai  ift  das  nicht  wahr«  Denn  nach  eurer 
Konftituzion  feyd  ihr  zwar  Herren  des  Landes, 
ihr  habt  gewilTe  Rechte  über  euer  Eigenthum,  allein 
diefe  Rechte  find  nach  eben  der  Konftituazion  bei 
euch  eben  fo  wenig,  wie  bei  andern  Nazionen  abfo- 
Jut.  Sie  find  mit  gewiflen  denfelben  entfprechen* 
den  Pflichten  und  Obliegenheiten  verbunden*  Denn 
ihr  alle  habt  vor  dem  unglüklichen  Landtage  1715 
gezahlt.  Nur  da  habt  ihr  euch  erft  von  den  La- 
ften*  die  auf  euch  lagen,  losgemacht,  und  fie  dem 
ohnehin  unterdrükten  Bauerftande  aufgebürdet» 
Dadurch  allein  habt  ihr  euch  fchon,  eurer  Rechte 
unwürdig  gemacht*  Habt  ihr  eingefehen,  dafs  es 
für  eure  Ruhe,  und  für  die  Sicherheit  des  Eigen- 
thums  nothwendig  fey,  ftehende  Truppen  zu  un- 
terhalten, um  dadurch  die  fchon  damals  halb  un* 

nüzeft 
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niizen  Infurrekzionen ,  die  euch  von  Zeit  lu  Zeit 
ganz  erfchöpften,  von  euch  abzulehnen:  fo  hättet 
ihr  die  I.aft  der  Ernährung  der  flehenden  Armee, 
die  eigentlich  euch  vertritt,  euch,  als  Herren  des 
Landes  fchüzt,  felbH:  übernehmen,  und  nicht  auf 
die  Hälfe,  des,  ohnehin  eurer  willkührlichen  Be- 
handlungunterworfenen, ünterthans  werfen  foUen. 
Oder  gefchah  dies  einmal,  wiewohl  es  auf  die  von 
euch  befolgte  Art  nie  hätte  gefchehen  follen :  fp 
hättet  ihr  den  armen  Bauer,  der  jezt,  einer  neuen, 
für  immer  beftehenden  Abgabe  unterworfen  wur- 
de ,  durch  deutliche  menfchliche  Gefeze,  wenig- 
ftens  von  einigen  Grundherrfchaftlichen  Dienflen 
befreyen,  und  ihm  gleichfam  das,  auf  eine  andere 
Art,  erfezen  follen,  was  ihr  ihm  nähmet*  Das  wä- 
re Recht,  Billigkeit,  Menfchlichkeit  gewefen.  Euer 
ariflokratifcher  Eigennuz  liefs  es  aber  nicht  zu. 
Der  Bauer  mufste  jezt  wie  vorhero ,  nach  eurer 
Willkühr,  oder  nach  eben  fo  willkührlichen  Ge- 
wohnheiten, die  ihr,  wenn  fie  euchgünftig  waren, 
gerne  zu  Gefezen  erbebtet^  eben  fo  viele  Tage  im 
Jahr  arbeiten,  u,  f.  w.  als  damals,  wie  er  noch  kein 
Kontribuzionsquantum  zahlte»  Vielleicht  habt 
ihr,  mit  der  Vervielfältigung  eurer  Bedürfnifle,  auch 
noch  feine  Entrichtungen  vermehrt«  So  viel  ift 
gewifs,  dafs  die  Klagen  über  euch,  bis  zu  den  Oh- 
ren der  grofsen  Fürftin  Maria  Therefia,  durch- 
drangen* Ihre  Menfchenliebe  machte  es,  dafs  fie 
euch  die  Regulazion  des  Urbariums  proponirte. 
Euer  ariflokratifcher  Sinn  hat  es  gemacht,  dafe 
N  5  ihr 


ihr  diefe  Regulazion  ungern  e  annahm  et,  und  noch 

wiederwilhger,  ihr  wüfstet  lelbft  mit  viel •  — 

ausführtet. 

Und  diefes  Verfahren  —  diefes  Abwerfen  der 
Staatslaften,  die  ihr  mehrere  Jahrhunderte  lang  trü- 
get —  diefes  Hinwälzen  auf  den  Rüken  des  Un- 
terthans  —  diefes  Hingeben  delfelben  injdie  Hände 
des  Königes  —  diefe  Inkonfequenzen  —  ciiefe  — 

' {oll  man  für  Heilighaltung  eurer  Konftitu- 

zion  erklären  ? 

Aber  noch  mehr»  Könnte  man  diefes  Verhal- 
ten auch  mit  eurer  Konftituzion  vereinbaren,  — - 
Icönnte  man  es  feyn  laflen,  wenn  ilir  laget:  unfer 
Bauer  ift  unfer  Eigenthum ;  wir  haben  diefes  Ei- 
geuthum  mit  dem  Könige  getheilt ;  wir  haben  es 
benuzt  zu  unferm  und  des  Landes  Schuz;  wir 
konnten  das  alles  thun ,  und  uns  doch  alles  das, 
womit  er  gegen  uns  verbindlich  w^r,  vorbehalten : 
fo  habt  ihr  euch  doch,  auf  eine  andere,  je- 
dem denkenden ,  freien  Mann  unerwartete  Art> 
derfelben  unwürdig  gamacht» 

Es  ift  weltkündig,  dafs  die  Proteftanten  in  Un- 
garn, in  alle,  mit  den  Katholiken  vollkommen 
gleiche  Freyheiten  und  Gerechtfame,  durch  Fun- 
damental Gefeze,  follenne  Friedensfchlüfse  und 
Verträge ,  eingefezt  worden  lind.  Ich  habe  oben 
i)€i  einer  andern  Gelegenheit  die  Jahre  angege- 
ben 


ben,  da  das  gefchehen  ift.  —  Ich  kann  mir  deininwif- 
fenden  und  unverfchämten  Menfchen  nicht  denken» 
der  meinen  Saz  im  Ernfte  beilreiten  wollte,  wofer- 
ne  er  mit  der  Natur  der  Verträge  bekannt  ilV,  und 
mit  denCelben  vernünftige  Begriffe  verbindet.  Nur 
der,  den^blmder  Religionseifer  und  Fanati fmus 
befeelt)  kann  etwas  dagegen  vorbringen.  Die  bür^ 
gerlichen  und  reiigiöfen  Gerechtfame  der  Prote- 
ftanten  in  Ungatn,  waren  alfo  Konftituzionsmäfsig. 
Man  hätte  folglich  über  die  Heiligkeit  derfelben 
halten ,  man  hätte  fßlche  durch  das  Toben  des  ka» 
tholifchen  Clerus  auf  keine  Art  fchwächen  follen» 
Er  felbft,  diefer  katholifche  Clerus,  die  Prälaten, 
und  Magnaten,  welche  fich  Stirzen  der  ungarifchen 
Verfaifung  nennen  —  hätten,  bei  der  Gelegenheit 
der  Farnofen  Landtage  1681,  1715^»  ferner 
bei  Gelegenheit  der  berüchtigten  Religiom^ 
Kommifiion,  und  der  fogenannten  karolinifchen 
Refoluzion  fagen  follen  :  „lafst  uns  die  Proteilan- 
ten  nicht  druken  ,•  fie  aus  dem  Befiz  ihrer  Frey- 
heiten  nicht  werfen;  ihre  Religionsfreyheiten  von 
der  Gnade  des  Königs  m'cht  abhängig  machen ; 
die  Autorität  der  proteflantifchen  Stände  gern 
anerkennen,  und  uns  mit  denfelben,  wie  mit 
Brüdern  und  Mitbürgern,  vertragen.  Ihre  Frey- 
heiten  und  Gerechtfame  find  Konftituzionsmäfsig» 
und  unfere  Konftituzion  ift  heilig,  ift  uns  allen 
fehr  günftig^  Denn,  treten  wir,  den  KonfHtu- 
tionsmäfsigen  Religiönsfreyheiten  der  Proteftan- 
tfVk  za  nahe  j    fehwächen  wir  ihre  Kraft,   es  fey 

geradt 
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gerade  zu  o8er  durch  Machinazionen  :  fo  bewei- 
/en  wir  dadurch,  dafsuns  an  derStaatsverfaCTung 
nicht  viel  gelegen  ifl:,  dafs  es  uns  gleichviel  ift, 
ob  fie  in  ihrer  Würde  und  Unverlezbarkeit  be- 
fteht  oder  nicht.  Laft  uns  den  unpatriotifchen 
Bemühungen  der  Jefuiten  Widerftand  thun, 
£iir  die  Proteftanten  beim  König  interzedieren, 
und  den  Theil  unferer  Kondituzion ,  der  die  un- 
eingefchränkte  Religionsfreyheit  betriff,  aufrecht 
und  heilig  halten :  denn  vernichten  wir  die  fo- 
lemnen  Gefeze  der  proteftantifchen  Religionsfrey- 
heit: fo  kann  das  die  fürchterlichften  Folgen, 
für  die  ganze  Grundverfafifung  des  Königreichs 
haben,  —  Dadurch  geben  wir  ja  dem  Hofe  einen 
bedeutenden  Wink,  wie  er  die  ganze  Konftitu- 
zion  umwerfen  kann.  Wir  lehren  den  Hof,  den 
Schlufs  machen  :  gieng  es  mit  dem  Umflürzen 
der  proteflantifchenReligionsgerechtfame  glüklich 
von  ßatten :  fo  kann  man  fchon  nach  und  nach 
die  Rechte  der  Eigenthümer  untergraben,  die 
Gerechtfame  des  Adels  einfchränken  und  endlich 
das  ganze  Syftem  der  Ariftokratie  über  den  Hau- 
fen werfen.**  So  hätten  die  Aridokraten  katholi- 
fcher  Seits  iprechen  feilen ,  wenn  fie  nur  einen 
Funken  vom  wahren  Patriotismus  gehabt  hätten. 
Wir  haben  ihnen  das  vorgehalten;  fie  auf  die  In- 
konfequenz  ihrer  Handlungsweife  aufmerkfam 
gemacht«  Aber  alles  umfonft.  Der  katholifche 
Clerus  als  erfter  Landüand  brannte  im  blinden 
Religionseifer,   erfüllte  mit  ähnlichen  Enthußasm 

die 
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die  andern  katholifchen  Mitftände:  die  Reli- 
gionsfreyheic  der  armen  Proteftanten  mufste 
Sklavin  des  katholifchen  Clerus  werden»  So 
handelt  man  nicht,  wenn  man  die  Kondituzion 
für  ehrwürdig  hält;  ib  braulet  man  nicht,  wenn 
man  wahrer  Patriot  und  Bürger  ift!  Aber  die 
Grille  von  einem  marianiichen  Reidie 

tantum  potuit  fvadere  malorum 

tantum:  dafs  ihr  eure  Mitllande  ur.terdrükt,  vie- 
le hundert  taufend  Menfchen  ,  die  eben  denfel- 
ben  Gott  und  im  U  eCentlichen  eben  diefelbe  Pie- 
ligion  verehren,  gekränket,  die  proteftantifche 
Religionsfreyheit  zur  Sklavin  herabgewürdigt  und 
euch  Telbft,  dadurch,  der  von  euch  bifs  in  den 
Himmel  gepriefenen  Konllituzion  unwürdig  ge- 
macht habt. 

Endlich  macht  eure  Konftituzion  von  dem  gro- 
fsen  Gefez  der  Natur,  das  man  UmfchafFung, 
Umwandlung,  Veränderung  nennt,  keine  Aus- 
nahme. Der  Tempel  der  Gefchichte,  wozu 
auch  die  Gefchichte  der  StaasverfalTungen  gehurt, 
führt  die  Innfchrift : 

Scena;  tranfitus;  vanitas. 

Tranfitorifch ,   eitel,   dem  Wechfel  unterworfen, 
ift,  wie  alle  andere  Dinge,  auch  eure  Konllituzi- 
on 
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on.  EinTl  mochte  fie  gut  und  zwelcmäfsig  ge- 
welen  feyn  -^  Aber  fchon  vor  dreyhundert  Jah- 
ren taugte  fie  nicht  viel.  —  Schon  damals ,  feht 
euch  «nur  in  eurer  Gefchichte  um  —  machte  fie 
euch  un^lükÜch*  —  Sie  führte  euch  unter  die 
Gewak  der  türktfchen  Bafchen ,  deren  Sklav  felbft 
<ler  Adel  war ,  wenn  er  fich  mit  denfelben  nicht 
balgce  und  fchlug  *)  Ich  kann  mich  nicht  ent- 
halten, noch  einmal  die  treffende^  Schilderung  eu- 
res Charal^ters  herzufezen: 

IVIalunt  Contumaciam  cum  pernicie» 
quam  obfequium  cum  fecurkate. 

So   giengs   euch  fchon  vor  dreyhundert  Jahren» 
Seitdena  haben  fich  fchon  Ais  Dinge  wieder  ge- 
ändert ; 


•^"^  Ein  jeder  Edelmann  war  verbunden ,  den  türkifchea 
Bafchen  zu  gewiflen  Zeiten  des  Jahres,  von  ieinem 
Gut  eine,  feftgefetzte  Kontribuzion  zu  zahlen.  Be- 
zahlte er  diefe,  fo  durfte  er  dann  mit  feinen  Untertha- 
nen  gut  tiirkifch  fchalten  und  walten.  Barbarey  und 
nicht  anders!  Bezahlteer  das  ausgeworfene  Congruum 
nicht :  fo  fchickte  der  Bafcha  feine  Spahis  zur  Exe- 
<:unon  aus.  Wollte  oder  konnte  der  Edelmann  nicht 
zahlen:  fo  kam  es  oft  zu  kleinen  Kriegen.  DieSpa- 
his'lfchlugen  fich  mit  der  Hofmiliz  des  Edelmanns. 
Alfo  ein  förmliches  Fauftrecht  und  feine  traurigen 
Folgen !  Ob  da  Obfequium  cum  fecuritate  nicht 
Keffer ,  nicht  wÜRfchenswerther  fey  ? 
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Stidert ;  das  Syftem  Europas  wird  von  Tag  2u 
Tag  organifirter  —  es  verlangt  Organifazion  ye^ 
der  Provinz,  die  in  denfeiben  keine  lächerliche 
Figur  machen  will,-  alles  foU  gleichfam  eine 
Kette,  ein  Körper  werden.  In  Rüchficht  auf  das 
Syftem  von  Europa  taugt  nun  eure  Konftiruzioa 
gar  nichts.  S^it  dreyhundert  Jahren,  gieng, 
nur  wenige  ausgenommen  ,  jedes  Volk  vorwärts* 
Rufsland  und  Preufsen  und  Holland  mit  Riefen- 
i'jhritten  — Schweiz,  Engelland,  Schweden  und 
einige  kleinere  Provinzen  Deutschlands  langfame- 
ren,  aber  ebenfo  oder  noch  mehr  Gc-heren  Schrit- 
tes» ihre  moraliCch-politil'che  Mache,  die  Frucht 
ihrer  konfequenten  VerbfTung,  wird  in  Europa 
refpektirt  und  giebt  den  Ton  an.  Frankreich  ill 
aut  dem  Punkt,  ihnen  allen  vorzukommen,  wenn 
es  nicht  ziiriik  tällt.  Es  floh  vor  den  Löwen, 
der  ihm  mit  Erwurgung  drohte.  Es  wäre  zu  be- 
dauren ,  wenn  es  ein  Frafs  des  üngezieters  wer- 
den füllte»  Denn  ich  will  mich  lieber  erwürgen 
laflen,  von  dem  Könige  unter  den  Thieren  — • 
als  dem  ,  nach  und  nach  mit  unzählbaren  Stichen 
lerfreffenden,  Ungeziefer  vorgeworfen  werden.  — 
Ein  Defpot  ift  fürchterlich,  aber  mehrere  Defpo- 
ten,  die  defto  kleiner  denken ,  je  kleiner  fie  find, 
find  noch  fürchterlicher,  — 


Unter 
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Unter  den  vorwärts  rükenden  Staaten  Euro- 
pas, blieb  Ungarn  allein  *)  auf  den  Punkte  fle- 
hen ,  auf  den  es  vor  dreyhxmdert  Jahren  ftand« 
Wenigftens  d-em  Werentlichen  nach.  Nach  fo  vie- 
len, fo  wefentlichen  Veränderungen  von  allen 
Weltgegenden,  den  Morgen  ausgenommen,  blieb 
Ungarn  bei  feiner  Konftituzion  unveränderlich- 
Andere  Zeiten,  andere  Menfchen ,  andere  Grund- 
fäze»  fordern  auch  Aenderung  der  Konftituzion» 
Aber  man  wollte  an  derfelben  wenig  oder  gar 
nichts  ändern.  Man  blieb,  wo  man  war.  Und 
fchon  darum  taugt  die  Konftituzion  für  jezige 
Zeiten  nicht.  Man  Geht  diefes  deutlich  genug  an 
dem  Eeyfpiele  der  Pohlen ,  mit  welchen  die  Un- 
garn in  vielen  Punkten  fich  berünren,  Polnifche 
Landtage  lind  zum  Spriichwort  worden.  Das 
mufsten  fie.  Denn  der  Geift  der  Ariftokratie  ift 
dazu  ausgelaflen.  Er  war  es  —  ein  lofsgebunde» 
ner  Teufel  —  noch  am  x\nfang  des  gegenwärtigen 
Landtags.  Erft  feit  einigen  Monathen  fängt  er 
an,  geladener  2u  werden.  Vielleicht  dafs  er 
fchon  ausgetobet  hat.  Aber  es  ift  eine  politifch- 
llatiftifche  Frage:  ob  die  Ungarn  bei  ihrem  eigen- 
thiimlichen  Geift  und  unter  den  äufsern  Umilän- 
den,    welche  auf  die  Pohlen  wirken,   lieh  nicht 

noch 


•)  Allein  — .  das  Wort  nicht  im  ftrengften  Sinn  genom- 
men. Wäre  Therefe  nicht  gewefan  ;  fo  hätte  man  in 
Ungarn  die  Jefuiren  behalten,  wenn  fie  gleich  dit 
ganze  Welt  abgefehaft  hätte!  !! 


noch  ärger,  noch  mehr  anomalifch  betrügen, 
wenn  fie  unter  ähnlichen  Umftänden  einen  Land- 
tag hielten  ? 

Der  Kayfer  Jofeph  mufste  fich  diefe  Frage 
wahrfcheinlich  bejahend  beantwortet  haben.  Er 
hat  fich  das,  dafs  es  gerährlich  wäre,  die  Ungarn 
zum  Landtage  zu  berufen,  allem  Vernnithen  nach, 
von  folchen  fagen  laflen,  welche  die  Sitten,  die 
Grundfäze,  den  Charakter  und  die  Gefchichte 
diefer  Nazion  kennen.  Denn  aufrichtig,  und 
mir  das  gefagt,  was  die  Gefchichte  lehret:  fei« 
ten  hat  je  eine  Nazion  fo  viel  politifche  Sunden 
begangen  als  die  Ungarifcbe.*)  Und  man  weif5 
CS  ja,  dafs  der,  der  einmr.l  im  Sündigen  ill,  fei- 
ten wieder  aufhört.  Man  mufs  es  ihm ,  mit  Ge- 
walt  legen*  Darum  nun,  weil  die  ungarifche 
Konftituzion ,  in  einem  lo  hohen  Grade,  in  Rülc- 
flcht  auf  die  Poliiik  unfers  Zeicakers  unbrauch- 
bar 

*3  Möchte  doch  Irgend  jemand,  der  in  der  ungarifoher» 
Gefchichte  bewandert  ift ,  fich  ,  über  ein  LexKon  de^ 
^olitifchcn  Sünden  der  intgarifchcii  Nation  mcichen.  Eine 
folche  Schrift,  zu  einer  gelegenen  Zeit,  etwa  iint 
den  Anfang  des  künftigen  Landtags  herausgegeben , 
Und,  wenn  fie  eine  Zufchrift  haben  follte  und  müfste, 
der  Landtagsverfammlung  felbft  zugefchrieben  ,  wür- 
de eine  wirkfame  AugenTalbe  feyn.  Einige  Materia« 
lien  habe  ich  fchon  zu  einem  folchen  Lexikö  gefamni- 
let.  Ihr  Schickfal  wird  vird  vielleicht  durch  daS 
Schickfal  des  Manch  -  Hennäons  encfchiedeuv 
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bar  ifl ,  bat  der  Kayfer  Jofeph  bey  Ankün- 
digung des  Kriegs  von  derfelben  keinen  Ge- 
brauch gemacht,  die  Einwilligung  der  Stände 
2um  Krieg  für  unnöthig  erachtet,  und  ihn  erft 
dann, als  er  fchon  wirklich  befchlofTen  war,  durch 
ein  kurzes  Rei^ript  den  Ständen  infinuirt. 

Ja.  aber  dann,  wenn  er  von  der  Konllituzion  ab- 
gieng,  wenn  er  uns  an  den  Rathfchlägen  des  Kriegs 
keinen  Antheil  nehmen  liefs ;  hätte  er  auch  keine 
Subfidien  verlangen  follen.  Hat  er  den  Krieg- 
ohne  uns,  mit  feinem  Minifterio  befchlolTen  und  be- 
gonnen :  fo  hätte  er  denfelben  auch  ohne  uns  füh- 
ren follen!  Wir  haben  das  Recht,  den  König,  in 
Kriegs-  und  Friedensangelegenheiten  zu  kontrolli- 
ren.  Für  diefes  Recht  haben  wir  auch  die  Pflicht 
auf  uns,  alle  Arten  von  Subfidien  herzugeben. 
Was  uns  das  Recht  nimmt,  der  löfst  uns  eben  da- 
durch von  der  Pflicht  auf» 

An  diefem  Einwurf  ifl  viel  wahres,  aber  un- 
endlich mehr  falfches  und  inkonfequentes- 

So  viel  ifl:  wahr:  Wollte  der  Kayfer  Jofeph  ein- 
mal für  allemal ,  aus  den  oben  angeführten  Urfa- 
chen  und  Beforgniflen  keinen  Landtag  halten; 
wollte  er  fich  auch  in  dem  eigentlichen  Kriegsma- 
nifeft  über  die  wichtigen  Ablichten  diefes  Kriegs, 
aus  politifchen  Urfachen  nicht  äufsern ;  fo  wäre 
es  doch  fehr  vernünftig  gewefen,  wenn  er  —  au£ 
Wegen,  die  man  leicht  finden   und    einfchlagen 

kann, 
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kann,  wenn  man  nur  will, —  das  ganze  Land,  vort 
den  Vortheilen  belehrt  hätte,  die  er,  durch  den 
Tiirkenkrieg ,  demfelben  zu  verfchafFen  willens 
war,  und  noch  verfchafFen  wird.  Das  hätte  auf 
politifche  und  unpolitifche  Köpfe  in  Ungarn  recht 
2wekmäfsig  gewirkt*  Denn  wo  es  auf  fichcbare 
Vortheile  ankömmt,  da  find  die  verfchiedenften 
Köpfe  fich  gleich.  Der  Ariflokrat  felbft  giebt  nach. 
Durch  folche  Auseinanderfezung  des  mannigfalti* 
gen  Gewinns .  den  der  Regent,  feinen  Ländern  zu 
verfchatfen  verfpricht,  werden  die  Unterthanen, 
grofs  und  klein,  in  fein  Interefle  gezogen^  für  fei- 
ne Unternehmungen  eingenommen.  Der  Gedan^ 
ke:  der  König  meint  es  mit  mir  gut;  was  ich 
ihm  geben  füll,  das  nehme  ich  wieder  mit  Wu- 
cher ein,  ift  in  dem  Herzen  der  Unterthanen  Zau- 
berkraft. Diefer  Gedanke,  und  feine  unbefchreib- 
lieh  wirkfame  Kraft,  wird,  durch  die  trokencn 
Worte ;  Es  ift  unfer  Wille  u.  d.  m.  keinesweges 
hervorgebracht*  Auf  zwekmäfsige  Manifede  und 
konfequente  Manifeftfchmiede ,  kömmt  mehr  an» 
als  man  gewöhnlich  glaubt!  —  Hinderten  ihn  po- 
litifche Reflexionen  nicht:  fo  hätte  er  ganz  deut^ 
lieh,  und  konnte  er  das  nicht,  wohl  durch  Umvecre 
dem  Lande  folgendes  erklären  foUen: 

»,Zu  dem  Kriege  mit  def  ottomänifchen  Pforte> 

ain  ich  nicht  allein,  durch  meine  ßundsgenofsin, 

die  Kayferin  aller  Reuflen ,  fondern  noch  mehr, 

Jurch  ernfthafte  Ueberlegung  der   grofeen  Vor- 

0  2  theile 
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theile  verleitet  worden,  welche  ich  meinen  liebefi 
Unterthanen  verfchalfen  will,  und  zu  verfchaffen 
gewifs  hoffe.  —      Die    Krone   des   Königreichs 
Ungarn,  welche  mir,  durch  eine  gerechte  Erbfol- 
ge, und  den  theils  ftiilfchweigenden,  theils  erklär- 
ten Confens  der  ungarifchen  Stände  zu  Theil  wor- 
den ift,  hat  auf  mehrere  Provinzen  der  europäi- 
fchen  Türkei  Anfprüche,  die  dem  ganzen  Europa 
als  geltend  bekannt  fmd.     Die  einheimifchen  Kü- 
nige  der  Ungarn,  befaTsen  folche,  bald  nls  gerade  ^ 
Eigenthümer ,  bald  als  Lehnherren«       Diefe  Pro- 
vinzen   find  nach  und  nach,  auf  Wegen,  über  wel- 
che eure  Gefchichte  helles  Licht,  verbreitet,  luid 
durch  Mittel,  von  welchen  Ce  ebenfalls  die  befte 
Auskunft  giebt,  von  der  Krone  abgeriiTen  worden» 
Diefe  Provinzen  möchte  ich  wieder  dem  Königreiche 
Ungarn  einverleiben,  und  dadurch  denGlanz  der  un- 
garifchen Krone  erhöhen.     Ueberdem  ift  das  herr- 
liche Land,  das   ihr  bewohnet,  nur  darum  noch 
iricht  fo  glüklich,  als  es  zu  feyn  verdiente,  und 
ich  es  zu  fehen  wünfchte,  weil  ihm  die  Induftrie, 
die  Künile,  überhaupt,  die   Betriebfamkeit   aller 
Art  mangeln.       Sezt  man  euch  in  Anfehung  diefct 
Dinge  mit  andern  Provinzen y .  in  eine  Paralelle-  fo' 
erfcheint  ihr  in  derfelben  in  einer  traurigen  FiguY. 
Ihr  feijd  zu  träge,  zu  indolent,  zu  todt*    Euer  bür» 
gerliches  Lehen,  iß,  das  Lehen  eines  phlegmatifchen 
Körpers»  "^ )       Und  die  Urfache  davon,  finde  ich» 

in 

■*3  Die  unterftridienen  Zeilen  und  Gedanken,  hätte  ich 
als  König ,    parodieren  >    und  politifcher  ausdrücken 

laffen.  — • 
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irr.  ^em  Mangel  der  Handlung*  Hättet  ihr  diefe, 
und  fülltet  ihr  auch ,  eine  Zeitlang  in  Anfehung 
^ewilTer  Handlvingszweige ,  nur  die  blofse  Spedi- 
zion,  und  was  damit  verbunden  ift,  haben:  fo 
.•würde  euer  Land  und  Volk  feiner  baldigen  Auf- 
nahme gewifs  werden*  Die  Gegenden,  an  dem 
fchif  baren  Strom  Donau,  den  ich  noch  fchif  barer 
machen  will,  fo  bald  ich  nur  weiis,  dafs  euch  da- 
mit geholfen  ift»  werden  im  Wohlftande  aufbllihen* 
Alle  Bewohner  des  Landes ,  vorzüglich  aber  die 
Deutfihen  und  SlareUy  die  ohnehin  induftriöfer,  und 
für  jezt  wenigftens ,  jeder  Art  der  Perfektibilitäe 
fähiger  find,  als  die  Urungarn,  follen,  unter dreyf- 
sig  Jahren,  allen  ausländifchen,  glüklichen  Unter* 
thanen  gleichkommen,  werden*.  '^)  —     Ihr  habt 
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laffen.  —  Ich  „Manch  Hermäonifte**  lafle  fie  flehen. 
Ich  habe  nicht  nöthij^  fie  zu  mildem.  Warum?  Weil 
ich  nicht  blofs  auf  den  Bufch  fchlagen,  fondern  auch 
eine  Art  von  Trepanc.zion  verfuchen  will  l 

*j  Meine  Lefer  wifTen  das  fchon  aus  einer  Note ,  die 
ich  oben  gemacht  habe:  dafs  der  Deurfche  und  der 
Slave  induftriöfer  find,  als  die  Ur  -  Ungarn.  Die 
Gefponnfchafren ,  die  ich  oben  angeführt  und  als,, 
zur  Errichtung  der  Fabriken  ,  qualiticiert  erklärt  ha- 
be,  und  deutfche  und  flavifche  Gefpannfchaften,. 
Der  Ur  -  Ungar  ifb  ein  indolentes  WeiVn  !  S«in  Schaf- 
pelz ,  fein  leinenf:s  Gewand ,  das  aus  einem  Hemde 
und  Höfen  befteht ,  fein  Spek ,  ift  alles,  was  er 
braucht.  —  Die  BedürfniiTe,  die  er  hsben  mufs,fin(i 
alfo  fehr  einfach.  —  Aber  fo  einfach  ,  oder  mir  an- 
dern Worten  Comitiirgerlüh  ift  auch  fein-.v'^'^'"*^'^^' -- 
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in  den  obcrn  Gegenden,  befonders  in  der  Arver, 
Liptauer,Zipfer,  Scharofcher,  Beregher,  und  viel- 
Icict  auch  in  andern  Gefpannfchafcen,  U^aldungen^ 
welche  jezt  fchon,  und  noch  mehr,  bei  einer  zwek- 
mäfsi- 

art  und  Handhingsweife,  Roufleau  fände  unter  den 
Ur- Ungarn  am  leichterten  Copien  zu  feinem  Origi- 
ral.  Das,  was  fich  von  diefeu  Ur  -  Unga'n  unter- 
fcheidet ,  irt  der  Grundherr,  der  nach  Preisburg  oder 
^V^cn  kam  j  der  proteftantifche  Geiftliche  ,  der  in 
Deutfchland ,  der  katholilche  Priefter ,  der  in  einem 
auf  den  italienifchen  Fufs  eingerichteten  Priefterhaufs 
in  .  ,  in  .  .  .  ftudierte;  und  der  Handwerker,  den 
leine  Profeflion  in  irgend  eine  deutfche  Stadt  oder 
Provinz  führte.  Was  man  noch  von  Induftrie  unter 
dielen  Leuten  findet ,  z.  f5.  ein  wenig  Küchen  -  Gärt- 
nerey,  das  mufs  man  deutfchen  Officieren  verdanken. 
Diefe  lagen  da  in  Quartieren  i  liefsen  Sämereyen  aus 
Deutfchland  bringen ;  bauten  folche  hier  an ,  und 
lehrten  die  Ungarn  ihre  Speifen  mit  andern  umtau* 
fchen..  Der' rohe  Edelmann,  lobt  fich  den  rohen  un- 
ganfchen  Bauer  in  ieiner  Nationaltracht,  das  heifst» 
in  feiner  hohen  Filz  -  Mütze ,  die  wie  ein  ftumpfer 
Zuck^rhut  ausfieht,  in  feinem  Hemde  und  Höfen 
von  Leinwand  und  feinem  Schafpelz  und  orientalifchen 
Sohlen»  Ich  habe  nichts  darwider.  So  einfach  als 
€S  immer  feyn  kann,  irt  auch  mein  Grundfatz.  Aber 
er,  der  EdeTmann ,  kleidet  fich ,  meiÜens  aus  dem 
Auslande,  Seine  pelzmutze,  irt,  aus  l^-ufsland ;  fein 
tuchenes  Kleid,  aus  Holland;  feine  goldene  Borren 
vielleicht  aus  den  Kreuinitzev  -  Bergwerken  ,  aber  im 
Ausland  fabricierr;  fein  feidener  Gürtel,  aus  Seide, 
-öle  der  ungarifche  Unterthan  nicht  produciert;  leine 
Corduanenc  Stiefeln  —  bezieht  er  aus  der  Türkey  ; 
fein  HcmdQ,  v/enn  C5  Wwrs  feyn  füll,  hat  der  Linzer 
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mäfsigen  Aufficht  über  diefelben  *)  Holz  zum 
Schlfbau  liefern,  und  die  Befizer  derfelben  berei- 
chern können-  Ich  will  die  Donau  von  Ulm  an 
bifs  in  das  fchwarze  Meer  hinab  der  SchifFarth 
und  den  Handel  cifnen.  Eure  Weine  könnet  ihr 
dann  auf  eigenen  Schiffen,  in  die  Provinzen  Rufs- 
lands führen.  Kommen  Fabriken  und  Manufaktu- 
ren unter  euch  auf,  wozu  ihr  denn  wirklich  die 
meiden  rohen  Materialien  im Ueberflufs  habt:  fo 
könnet  ihr  mit  den  Fabrikaten  derfelben  die  Kü- 
ften  des  fchwarzen  Meeres,  vorzuglich  aber  die 
Tatarey,  die  noch  nichts  dergleichen  produzirt, 
verfehen.  Unternehmende  Handelsleute  können 
den  ganzen  grofsen  I.einwandhandel  aus  Schießen 
und  Pohlen  an  Geh  ziehen,  und  dadurch  den  Pro« 
£t,  den  jezt  andere  haben,  für  euer  Land  einzie- 
hen und  anwenden.  Um  den  Handel  zu  erleich- 
tern ,  will  ich  einige  Flüfle  in  eurem  Lande  durch 
Kanäle  vereinigen.  Ueberdem  will  ich  den  von 
euch  ganz  vernachläfs igten  Straflenbau  aus  allen 
Kräften  betreiben  nnd  unterftüzen»      Vorzüglich 
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oder  Schießer  gefponnen,  gewebt,  gebleicht. — 

Sieht  er ,  den  ungarifchen  Unterthan  gerne  in  feiner 
Karionaltracht ,  warum  lä'st  er  ihm ,  feine  National- 
wohnung ,  die  heute  gebaut ,  Morgen  abgebrochen 
wird,  nicht  gerne?  Sittlichen  Grund  eurer  Ver- 
faffung  —  meine  Landsleute  !  Dann  wird  es  Euch  ia 
Europa  befler   gehen  ! 

♦)  Dafs  bis  jezt  keine  Forft- Ordnung  —  kein  Gefetz 
in  Anfehung  derfelben  exiftirte ,  das  geht  noch 
hin  — -  !  Aber  dafs  man  jetzt  keines  haben  will,  das 
ift  der  Weg  zum  Ruin  I 


2i6  1 

will  ich  eine  Hauptßrajfe  aus  der  Trießer^Fiuwer^ 
und  Bukarer  Gegend,  über  Peß y  den  künftigen 
Mittelpunkt  des  ungarifrhen  Handels  bis  nach 
Gallizien  und  die  Eukouinc ;  die  nndere  Hauptftrafse 
von  Peß  aus,  nach  Schießen  und  nach  Siehenhür- 
gen,  und  vielleicht  bis  in  die  Walachey  nach  Bukareft 
ziehen  laPen.  '*^)  Die  übrigen  NebenftrafTen  wer- 
den nachfolgep,  und  von  felbil:  Geh  büden.  Dies 
ind  meine  Gedanken  und  meine  ernftlichen  Wün- 
ichc.  rdiedie  mögl'chileund  baldige  Aufnahme  eu- 
res Landes  zum  Gegenftande  haben.  Ehe  ich  fie 
aber  realiCren  kam,  mufs  der  Krieg  mit  den  Tür- 
J:en  vorgehen,  und,  habt  ihr  Zutrauen  vu  mir,  fo 
weifsich,  dafs  er  bald  mit  dem  gluklichften  Erfolg 
zu  Ende  gehen  wird.  Die  Türken,  waren  nur 
damals  f^ark  und  euch  fürchterlich,  da  ihr  unei- 
pig,  zerriflen ,  und  alfo    fchwach  wäret.       Macht 

ihr 

*)  Wenn  Ungarn  irgend  einmal  aufkommen  foll,  und 
das,  kann  es  nur  d'.irch  Handel^  fo  glaube  ich,  dafs 
jene  zv.ey  Hauptftrafsen  nothwendig  leyn.  Ich  will 
hier,  um  befler  verftanden  zu  werden,  auf  anllegerfder- 
Kiipfertafel,  einft  die  Linien,  dieStrafsen  werden  fül- 
len ,    ziehen. 

Dafs  gute  Srrafsen  zur  Beförderung  des  Handels  die- 
nen ,  das  weifs  jeder.  —  In  Ungarn  find  die  Strafsen 
fchlechter  ,  aU  fichs  jemand  denker.  Rann.  Hie  und 
da  ift  ein  Anfang  gemacht  v.'orden  >  Strafsen  zu 
baue©.  Der  arrne  Kontribuent  m-iifste  es  thun,  ohn- 
geachret  der  Edelmann  fie  auch  in  aller  Rükficht 
braucht.  Die  gemachten  Strafsen  gehen  wieder  ein, 
weil  der  'Bauer  —  der  von  allen  Seiten  geplagt  wird, 
keine  Zeit  har,  fie  zu  reparirsn.  Ol  ^es  ariftökrati- 
fchen  Unj^ars  l 


ihr  Jezt  mit  mir  gemeinfchaftliche' Sache,  haltet 
ihr  eure  Stärke  beyfammen  >  feyd  ihr  als  Glieder 
da,  wo  ich  als  euer  Haupt  bin, —  und  ihr  muisret 
eure  künftigen  V^ortheile  verkennen,  wenn  ihr  das 
nicht  wolltet: — fo  find  drey  Feldzüge,  zu  denen 
ich  den  meiften  haaren  Aufwand  fchon  erfparthabe» 
zu  meiner  Ablicht  und  eurem  Glük  hinlänglich." 

So,  denke  ich,  hätte  Kayfer  Jofeph  den  Un- 
garn ,  die  jeden  aufs  Ganze  gehenden ,  alfo  una^ 
riy^o/crati/f/i^M  Vortheil  verkennen,  wenn  man  ih- 
nen folchen  nicht  vordemonftrirt,  die  Vortheile 
des  Türkenkriegs  fchildern ,  und  fie  dem  gemei« 
nen  Volk,  auf  welches  alles  ankömmt  und  das 
ftark  genug  ift,  die  Abfichten  feines  Königs  zu  un- 
terftüzen ,  begreiflich  machen  laffen  folien» 

Wäre  das  gefchehen,  fo  hätte  vielleicht*)  felbft 
der  ariftokratifche  Theil  des  Landes,  die  anver- 
langten Subfidien  bewilligt.  —  Aber  fo  hat  man 
unendliche  Schwierigkeiten  gemacht.  Es  war 
Grofsmuth  von  Seiten  der  Regierung,  dafs  fie  zu 
dem  erften  Feldzug  1788  keine  Kriegsfteuer  ver* 
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*^  Vielleiclit,  fage  ich  mit  Bedacht.  Gewifs  kann  ich 
Nichts  verfprechen.  Denn  ich  habe  unter  allen  dea 
manrugfakigen  Nazi'onen,  die  ich  auf  meinen  Reifen 
kennen  lernte,  keine  weniger  defixirte,  unbefrinim- 
tere,  unftätere  gefunden,  als  die  ungarifche  ift  in 
corpore.  Einzelne  Ungarn  find  biedere,  brave,  trakta- 
ble  Männer.  Im  Ganzen :  malunt  contumaciam  cum 
peruicie.  Welch  fch wer e Pflicht,,  eiaei  folchen  Naziün 
König  zu  feyn  — .  l 


langte.  Da  unterhielt  fi e die  300000 Menfchen, die 
fie  zu  ernähren  hatte,  aus  den  vollen  Kaflen  und 
IVlagaiinen  ,  —  die  zur  Zeit  des  Friedens  gefüllt 
wurden.  Gegen  das  £nde  des  erften  Feldzugs  > 
der,  wie  es  ganz  publik  ift,  nicht  ganz  gliiklich 
war  —  wandte  man  fich  an  die  ungarifchen  Stän- 
de, um  von  ihnen  eine  nahmhafte  Menge  Getray« 
des  zu  bekommen.  Aber  auch  dies  war  noch  kein 
eigentliches  Kriegs  -  Subfidium,  Denn  man  ver- 
langte nur  jene  Quantität  von  Getrayde,  welches 
iTian  in  Anfehung  des  Preifses  hoch  genug  taxier- 
te >  gegen  O^i'ttungen  und  Scheine ,  deren  Werth 
man  zur  Hälfte  noch  während  des  Krieges ,  die 
andere  Hälfte  aber  fammt  den  jährlichen  Interefle 
pr.  3f  Fl.  von  ico  FL  in  Friedenszeiten  zu  be- 
zahlen verfprach» 

IVlan  fchrieb  nun  diefe  Quantität  von  verfchie- 
denen  Getrayde- Arten  aus;  lieferte  fie  in  die  K. 
K.  Magazine  und  bekam  da  die  Hälfte  des  Preif- 
fes  im  haaren,  guten  Gelde.  Jedes  edel  und  bür' 
gerlich  denkende  Volk  hätte  das  gerne  gethan. 
Nicht  fo  der  ariftokratifch  denkende  Ungar.  Ihm 
fchien  das  unbil'ig  zu  feyn.  Verblendet  durch 
feine  unbürgerliche  Konftituzion ,  glaubt  er ,  dafs 
ihn  niemand,  nicht  einpal  fein  König,  taxieren 
dürfe.  Er ,  der  V*  Gefpan ,  Stuhlrichter  u.  C  w. 
taxiert  den  bürgerlichen  Gewerbsmann  nach  fei- 
nem Gefallen.  Er  felbll  will  aber  auf  keine  Art 
taxiert  werden-  Und  hier  iil  er  taxiert  worden, 
d,  h.  hier  ift  ihm  vorgefchrieben  worden,  dafs  er, 
der  Edelmann ,  gleich  den  unadelichen  Landmann 

fein 
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fehl  Getrayde,  um  den  beftimmten)  fef^gefezten 
Preifs  an  die  Regierung  verkaufen  foU.  Wenn 
das  die  Regierang  in  Friedenszeiten  gethan ,  oder 
auch  in  Kriegszeiten  einen  zu  unbilligen  Prelis 
feftgefezt  hätte;  fo  würde  mich  diefes  Murren 
nicht  befremden.  Man  könte  das  für  einen  Ein- 
grif  in  die  Rechte  des  Eigenthums  halten,  zumal 
wenn  das  Gefez  der  ganzen  Nazion  ein  Gefez  der 
Freiheit  wäre.  Bedenke  ich  aber  ,  dafs  diefe 
Taxazion  in  Kriegszelten,  alfo  in  Zeiten  gefchah, 
wo  jeder  rechtdenkende  zu  dem  allgemeinen  Ee- 
dürfnifs  gerne  beyträgt,  und  dafs  durch  die- 
fe Taxazion  keiner  verkürzt  wurde;  fo  kann  ich 
mich  des  gerechteften  Unwillens  nicht  enthalten. 
Diefer  Unwille  über  eine  Nazion ,  die  recht  glük- 
lich  werden  könnte,  wenn  fie  bürgerlicher  däch- 
te und  handelte,  zwingt  mich,  fie  hier,  mit  ihrer 
niedrigen ,  uhbürgerlichen  üenkungsart ,  vor  den 
Augen  des  ganzen  lefenden  Publikums  aufzuHel» 
len  '^^^    Leferl    vergleiche  doch   die  folgenden 

Ver- 

*3  Mein  Unwille  —  ja  mit  dem  Unwillen  der  Schrift- 
fteller! — betrift  die  ganze  Nation  nicht.  Ich  Ivenne 
Edelleute,  welche  ihr  Congruum  gerne  hin  gaben. 
Ich  kenne  Bauern,  welche  mit  ihrem  Vieh,  diefchwer- 
ften ,  koftbarftcn  Reifen  in  diefem  Kriege  zum  Beften 
des  Landes  unternahmen.  Ihr  feyd  jezt  recht  geplagt, 
meine  lieben  Leute  !  fprach  ich  einll  zu  einigen  Bauern, 
welche  mit  abgeroboteten  Vieh,  eine  weite  Reife  mit 
Fourage  machen  mufsten.  Wir  thans  gern,  Ew.  Gna- 
den,  fprachen  fit;  für  den  Kayfer  alles;  Wir  hören 
er  will  uns  helfen,  wiewohl  uns  einige  das  Gegen^ 
^heil  einreden! 


Verhältnifle  —  iirtheile  als  Menfch  und  Bürger 
darüber,  und  findeft  du  das  nicht,  was  ich  finde, 
den  gröfsten  Undank,  die  grofste  Unbilligkeit 
und  einen  Eigenfinn,  wie  man  ihn  fonfl:  feiten  fin- 
det:— fo  vergieb  mirs,  dafs  ich  die  Sache  fo, 
und  nicht  anders,  nenne^  — , — 

In  den  nachfolgenden  Tabellen  des  Getrayde- 
preifses  in  Ungarn ,  wird  jeder  redlich  denkende 
die  Rechtfertigung    meines  gerechten   Unwillens( 
finden* 

!♦  Tabelle  des  Gäraydepreißesy  in  Ungarn  feit 
der  Theurung  1771  bis  zum  Ausbruch  des 
Krieges,  alfo  bis  1787  inklufive. 

1»  Prefsburger  -  Mezen ,  Weizen  galt  fl*i.  xn  30 

1 Halbfrucht  -   -    i.    -  12 

I-     -     -     -     -     -        Korn         -     -     —  51 

1.     -      -      -     -    -        Gerfte     -      -      —  4S 

I. Haber     -     -      —  aö 


i 


IL  Tabelle  des  Getraydepreifesy  nach  der  Aerd 
rial ' Schäziing  1788,  wie  das  Getrayde  vo 
<3er  Regierung  in  die  K.  K.  Magazine  gefor-  | 
dert  wurde« 

1.  Prefsburger 'Mezen  Waizen      a  fl.  2  xr. — 

I* Halbfrucht-  -    i  -    30 

I Korn           -  -    I  'SO 

1 Gerile          -  -    i  -    15 

1.    .    .    -    -    .        Haber       '-  -    i  -    — 

Der 


r»  ■^ 


Der  Zufammenflufs  von  Menfchen  aller  Art,  die 
einer  Armee  von  beyläufig  30C000  Mann  nachge- 
hen und  mit  der  Armee  eflen  wollen ,  vorzüglich 
aber  der  Aerarial-Schiizungspreifs  des  Getraydes, 
erhöhete  den  U^erth  delTelben ,  unter  einigen  Wo- 
chen fo  fehr,  dafs  er  auf  einen  hier  2u  Lande 
beyfpiellofen  Grad  flieg*  Diefen  hohen  Werth 
zeigt  die 

II r.    Tabelle,  die  den  Marktpreiß  des  Getraydei 

darßellt,  wie  ich  ihn  in  der  Ofner- Zeitung, 

und  auf  meinen  Reifen  in  Fünfkirchen ,  Oe- 

denburg,  Tyrnau»    ^eufohl ,   Rofenau,    Ka- 

•  fchau,  Segedin  und  Arad,  gefunden  habe,     j 

!♦  Prefsburger  IVIezen  Waizen  galt  fl*  4.  xr.  — 
!♦-----  Halbfrucht  -  -  3*  -  24 
I.     -     -     -     -     -     Korn  -     -     3.     •     — 

I^  -  •  -  -  -  Gerlle  -  -  2,-2^ 
I.     -     -    -     -     -     Haber        -      '     1*    -    4J 

Hält  ein  denkender  Menfch  dlefe  Verhältnifle 
des  Getraydepreifes  gegen  einander  und  fuchtdas 
Refultat  derfelben  mit  unbefangenem  Gemüthe; 
fo  wird  er  der  Regierung  ,  die  ihre  Ausgaben 
wohl  berechnen  mufs,  es  gar  nicht  verargen  kön-« 
nen,  dafs  fie  jenen  in  der  zweyten  Tabelle  ange- 
gebenen Preifs  feftgefezt  hat. 

Geht  er  aber  weiter,  ninimt'er  fich  die  Mi'ihe, 
diefe  Verhältnifle,  nach  einem  angenommenen  Da- 
to, zu  berechnen  j  fo  wird  feine  Verwunderung 

über 
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über  den  Undank  der  Nazion,  die  durch  den  Tür- 
ken-Krieg gewonnen  hat,  bis  zur  Beflürzung  ftei- 
gen.  Vielleicht  wird  lieh  nicht  jeder  Lefer  diefe 
IVIühe  geben ;  darum  will  ich  ihn  derfelben  über- 
heben ,   und  eine  folche  Berechnung  vornehmen* 

Nimmt  man  zum  Beyfpiel  an,  dafs  irgend! ein 
Edelmann  von  jeder  Gattung  Getrayde  loo  Prefs- 
burger  -  Mezen  in  Fbrrat/i 'gehabt ,  und  davon  die 
eine  Hälfte  gegen  den  Scliazungspreiß  in  die  K.  K* 
Magazine  geliefert  ,  die  andere  Hälfte  aber  nach 
dem  Marktpreiß  verkauft  hätte :  fo  betrug  feine 
Einnahme 

von  50.  Mezen  Walzen  afl.2.  fl.  loo»  xr.  — 
50.  -  Haibfrucht--  l^x.  30-  75.  —  — 
50.     -     Korn  --  I*  -  30-   75.   —     — 

50.    -     Gerde         --  l.  -  15-  62.     -    30 
50.     -     Haber  -  -  i.  -  -         50,     -     — 

Alfo  für  das  nach  dem  Schäzungspreifs  in  die 

K.  K.  Magazine  abgelieferte  Getrayde  fl,  362*  xr,  30. 

Die  zweyte  Hälfte  von  den  hundert  im  Vorrath 
liegenden  Prefsburger  -  Mezen ,  wird  auf  dem 
Markte,  nach  dem  kurrenten  Preifs,  verkauft» 
Alfo 

50.  Mezen  Waizen       a  fl.  4.  macht  fl.  200.  xn  - 


SO. 

- 

Halbfrucht   - 

0* 

X.24.-. 

■  170. 

-    - 

50. 

- 

Korn 

'  3* 

-      -      - 

150. 

•           m 

50, 

- 

Gerfte 

-    2, 

-   24.- 

120. 

-            - 

50. 

» 

Haber 

-    I. 

-  45*  - 

87* 

-30 

machen  nach  dem  kurrenten Marktpreifs  ^^727*  30- 

die 
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die  ganze  Einnahme ,  für  die  loo.  Mezen 
von  jeder  Sorte ,  welche  theils  in  die  K.  K. 
Magazine,  theils  auf  dem  Markte  ver- 
kauft wurde  I  beträgt  im  Ganzen 


fl»  1090« 

Wäre  der  Krieg  nicht  ausgebrochen ,  fo 
hätte  jener  Edelmann  für  feinen  V^orrath , 
nach  dem  alten  Preifse,  folgende  Summe 
eingenommen : 

fürico.Mezen  Waizen       a    fl.  i,  x.  30.  fl.  1^0 

IOC.     -     Halbfrucht  -     -    i.   -    15.  -    135 

100.     •     Korn            -     -     -    -    ^i.  -      g^ 

100»    -     Gerde        -    -    .     _     ^tj.  .     y^ 

100.    -    Haber        -    -    -    -     36.  -    60 


im  Ganzen  nur  fl»  495  — 

die  Kriegszeiten  haben  alfo  feine  Einnah- 
me vermehrt  mit        -  -  "  fl«  59J» 

Und  um  kategorifcher  im  Detail  zu  fprechen; 
der  Edelmann ,  der  nur  icxd.  Mezen  von  jeder  Ge- 
traydeart  im  Vorrath  hatte  •;,   hat  für   ico.  fl. 

vor 

♦)  Nach  dem  angenommenen  Dato  betröge  alfo  die 
Summe  der  verlchiedenen  Gerraydearten ,  von  jedem 
100  genommen,  5c o  Prefsb.  Merzen  überhaiipr. 
Viele  Edelleute  haben  diele  Summe  nichn  Denn, 
die  armen  Teufel  von  Edelleuten,  die  Handwerke, 
Künfte,  ProfefTionen  treiben,  oder  etwa  ein  Bauer- 
gütchen befitzen  und  bearbeiten,  haben  diefe  Sum- 
me 


^^4  - 

vor  dem  Krieg,  220  ||f  fl.  während  des  Krieges 
eingenommen. 

Dafs  bei  einer  fo  plÖ2lichen  Erhöhung  des  Ge- 
traydepreifses  der  Landmann  überhaupt ,  alfo 
auch  der  Grundherr,  der  mit  dem  grÖCsten  Nach- 
theil der,  Frohndienfte  verrichtenden,  Unterthanea 
itveitläuftige  AUodiaturen  bebaut,  ungemein  viel 
gewinnt,  und  dafs  man  diefen,  die  in  Ungarn 
darniederliegende  Induftrie  belebenden,  Gewinn  des 
Landmannes,  dem  Kriege  zu  verdanken  hat,  das 
üeht  jeder  denkende  Beobachter*  Um  defto  mehr 
imifs  ihn  das  Murren  der  Nazion»  das -heifst  des 
Adels,  befremden.  Dringt  er,  wie  ich,  bis  auf 
den  Grui^d  des  Murrens;  fo  mufs  er  bofe  wer- 
den. Denn  fiehe,  lieber  Lefer!  der  Adel  murret 
nicht  darum  ^  dafs  einegewilTe  Q^^^ntität  von  Ge- 
trayde,  in  die  K.  K.  Magazine,  abgefordert  Wird— 

er 

me  nie  beyfammen.  Allein  es  giebt  gewifs,  das  we- 
nigfte  getagt ,  hundert  Magnaten  und  Edelleute ,  de- 
ten  jeder ,  nach  einem  fehr  mäfsigen  Calcul,  nicht 
500  fondern  5000  Prefsburgev  Mezen  von  verfchiede- 
nen  Getrayde  -  Sorten  verkaufen  kann  und  wirklich 
verkauft.  Das  ift  eine  Summa  von  500000  Prefsbur- 
ger  Mezen.  .Hätten  fie  während  des  Kriegs  nur  die 
Hülfte  dem  K.  K.  Aerario,  und  die  andere  auf  dem 
Maikt  verkauft,  fo  ift  eine  ungeheure  Menge  Geldes 
ihnen  zu  Theil  worden.  Dafs  fie  das  ei'fte  niciit  ge- 
than  haben,  das  weifs  ich.  Denn  fie  haben  —  hie 
und  da  —  n^it  Hintanlezung  der  billigen  Veihältniffe, 
die  Vertheilung  der  zu  liefernden  Summen  gemacht, 
um  auch  den  geringften  in  Harnifch  zu  Dringe«, 
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er  ift  darum  unzufrieden,   weil  man   fie    nicht, 
nach  dm  jezt  laufenden  Marktpreifsen ,  abfordert 

.     Hier ,  in  diefer  keinesweges  geheimen  , 

fondern  ausdrüklich  geäufserten ,  in  den  Komi- 
tatsverfammlungen  geä\ifserten  Einwendung  ver- 
kenne ich  den  Ungar,  der  auf  Varerlandsliebe  fo 
laute  Anfprüche  macht ,  ganz.  Zwar  erkenne  ich 
felbft  das  A^Ögliche,  das  Gute,  das  wahrhaft 
freye  folcher  Staaten ,  wo  niemand  taxiert  wird  ; 
wo  jeder  das  >  was  er  hat  und  produziert,  jedem 
lYIirbiirger,  jedem  Fremden,  oder  auch  feiner 
Obrigkeit  5  ohne  alle  Einfchränkung,  um  den  be- 
dungenen Preifs  verkaufen  kann;  wo  keine  Ein- 
fuhrsverbote, keine  Ausfuhrsgefeze  ftatt  haben; 
ja  wo  felbft  die  Landes  -  Obrigkeit  es  keinem  zu- 
muthen  darf,  dafs  er  für  Ge,  für  ihre  Rechnung 
arbeiten,  und  feine  Produkte  um  einen  beftimm- 
ten  feftgefezten  Preifs,  ihr  abliefern  muffe»  Ich 
weifs  es  wohl,  dafs  wenn  Engeland  mit  Holland 
in  einen  Krieg  verwikelt  ift,  die  Engelländifche 
Regierung  in  Holland,  und  die  HoUändifche  in 
Engelland ,  von  jedem  Partikulier ,  alle  Arten  von 
Kriegsbedürfniffen  negoziren  ,  und  fo  g?r  die- 
Waffen  felbft  ,  gleichfam  um  den  beßen  Marktr 
preifi,  an  fich  bringen  kann.  Da  heifst  es:  wer 
befler  zahlt,  der  hat  es.  —  Meine  Regierung  kann 
es  haben,  wenn  fie  t'o  gut  zahlt,  als  der  Ausländer. 
Das  ift  ,  glaube  ich,  die  wahre  Freyheit,  welche 
den  Wohlftand  des  Kaufmanns,  des  Bürcrers  und 
des  Landmanns  blühend  macht.  Freylich  mufs 
man  diefor  Frei/iicit  manche  theure  Opfer  bringen 
P  fieT 
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freylich  mufs'man  durch  verhältnifsmäfsig  ftarke, 
gleich,  ohne  Anfehen  der  Perfon,  iwekmäfsig 
ausgetheilte  »Steuern  und  Abgaben,  die  Regierung 
in  den  Stand  fezen ,  dafs  fie  dadurch ,  allen  Be- 
dürfnilTen  des  Staats,  in  jedem  vorkommenden 
fall,  ohne  die  Freyheit  des  Eigenthums  und  des 

Erwerbs  anzufallen,  abhelfen  kann ;  freylich 

mufs  der  Edehuann  wie  der  Bauer  i  der  Lord  wie 
der  Bürger,  der  Gelehrte  wieder  Handwerker  fein 
Vermögen  gleichfam  verzinfen  —  :  aber  dann  hat 
er  auch  freie  Hände,  7U  gewinnen  was  und  wo  er 
kann  —  er  kaan  feinen  Wirkungskreis,  nach  fei- 
nen heften  Einfichten  erweitern  und  beleben  — ♦ 
In  einem  folchen  Lande  'der  Freiheit  wohnt  fichs 
gut  — .  Der  Preis,  der  für  die  Freiheit  gegeben 
wird,  lohnt  mit  fufsen  Früchten.  Da  darf  ich  vor 
keinem  kriechen,  keines  Menfchen  Gunft  erfchlei- 
chen.  Da  giebt  es  keine  Exzeptionen  und  Ano- 
malie n»  Wer  Steuern  und  Abgaben  bezahlt,  darf 
arbeiten,  produzieren  und  verkaufen,  was  ,  wenn 
und  wie  er  will  und  kann.  Da  mufs  der  verdien- 
te Bürger,  dem  unnüzen  BeGzer  eines  alten  Per- 
gaments nicht  nachftehen  — .  Da  würdigt  man 
die  Dinge  nicht  nach  Schein  und  V^orurtheih  Pa- 
pier ift  Papier;  Pergament,  Pergament;  Verdienft, 
Verdienft;   Gefchicklichkeit,  Gefchicklichkeit*) — ♦ 

Bezahlte 

*)  Die   Ungarn    prätendiren  frey  zu  feyn.     Sie  find  es 
wie  alle  Ariftokraten.    für  jeden  aber,  derdajGiiick 

nicht 
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Bezahlte  der  ungarifche  Adel ,  die  Steuern  und 
Abgaben,  die  er  zu  den  ßedürfnifsen  des  Staats 
bezahlen  foUte :  fo  könnte  er  dem  Könige  gerade 
zurufen  :  taxiere  mich  nicht ;  ich  habe  mein  Con- 
gruum  fchon  gegeben.  Brauchft  du  etwas  für  die 
Armee :  fo  bezahle  mich ,.  wie  ich  dich  bezahlt  ha- 
be. So  aber  ift  feine  Unzufriedenheit  eben  fo  un- 
gegriindet  als  ftrafhar.  Sie  ift  ein  Beweis  feines 
eigenfuchtigen^  Ariftokratifchen  Geiftes.  Nicht 
zufrieden  damit ,  dafs  das  vermehrte  Konfumo 
des  Kriegsvolks  an  den-  tiirkifchen  Gränzen,  den 
[Vlarktpreis  aller  Gedreydearten  fo  erhöhet  hat,^ 
dafs  er  jezt  gegen  den  Marktpreis  vor  dem  Kriege, 
fich  wie  i:  gegen  45  und  wohl  auch  gegen  5: 
verhält  vmd  vorzüglich  dem ,.  der  von  Renten,  Zin- 
fen,  Kopf- und  Händearbeit  lebt,  über  alle  mafsen 
drükend  wird,  weil  diefe,  ihre  Einnahmen  auf 
keine  Weife,  fo  plötzlich,  wie  der  Landmann, 
erhöhen  können  —  hätte  er  gerne,  an  feinem  Kö- 
nig, an  feinem  Kriegsvolk,  zu  deflen  Unterhaltung 
fr  gar  nichts  beyfteurt,  Wucher^  getrieben  — » 
P  2:  X^den 

nicht  hat,  ein  altes  Pergament  zu  befitzen ,  ift  Äefes 
Land,  ein  Land  der  Sklayerey.  Nie  weifs  man  ,  wo- 
ran man  ilt.  Man  ilt  ein  Spiel  einer  willkührlichen 
polltirchen  und  iuridifchen  BehandluDg.'  —  Frey 
feyn,  heifst  wenigen,  ^beftimmten,  keine  Exemzionea 
leidenden  Gefezen  gehorchen.  Wollt  ihr  frey 
feyn,  ihr  Ungarn,  im  wahren  grofsen  Sinne  frey,  fo 
müfst  ihr  euch  unter  wenige,,  beitimmte,  dem  Syftem 
von   Europa  angepafste   Gefetze   reduzieren.      Diefe 

Redukzion   wäre  euer  Heil.      Der  alte  Schlendrian 

befchleunigt  euren  Sturz! 
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jeden,  derBrod  kaufen  mufs,  auf  eine  unerhörte 
Art  gedrükt ,  fich  aber  Vortheile  über  Vortheile 
verfchaft,  ohne  dafür  dem  Publikum  irgend  einen 
Erfaz  zu  geben ,  feinem  Vateriande  irgend  ein  Op- 
fer zu  bringen.  Denn ,  hätten  fie  vermocht  den 
Kayfer  dahin  zu  bringen,  dafs  er,  die  anv^erlangte 
Quantität,  um  den  laufenden  Marktpreis  gekauft 
hätte ;  fo  wäre  der  Werth  des  Getraydes  auf  den 
Grad  gelliegen ♦  der,  mit  der Hungersnoth — »ver- 
bunden zu  feyn  pßegt  *)♦  — 


Der 


*)  Wenigftens  hier  zu  Lande.  Und  das  ganz  natürlich 
Der  Ungar,  der  die  fruchtbarften  Gegenden  bewohnt» 
ift  zu  indolent,  zu  unbürgerhch  gefinnt,  als  dafs  er 
auf  die  Zukunft  bedacht  wäre.  — -  Von  dem  eigent- 
lichen Bauer,  gilt  diefes  in  jedem  Verftande.  — 
Der  /of'i'/a/t/gere "Deutfche  und  Slovak  in  den  obcrn  Ge- 
genden *),  baut  zu  wenig,  als  dafs  er  vielen  Vor- 
rath  erfparen  könnte.  Oft  geichieht  es  ,  dafs  wenn 
er  auch  ein  Landmann  iit,  er  doch  Getrayde  bald 
zum  Brod ,  bald  zum  Anbau  kaufen  mufs.  —  Die 
Obrigkeit  ift  noch  nie  darauf  gefallen  —  denn  das, 
der  Noth  vorkommeny  war  ihre  Sache  nie,  in  wohlfei- 
len 


*)  Das  unterftrichene  itt  abfichtlich  '  gefagt.  Der 
Deutfche  und  der  Slave,  der,  in  den  untern  Ge- 
genden mit  den  Ur  -  Ungarn  vermifcht  wohnet, 
unterfcheidet  fich  von  diefem  zwar,  in  vielem 
Dingen  zu  deinen  Vonheil,  hat  aber  doch  fchon 
von  dem'  indolenten  Wefen  des  leztern  einiges 
angenommen ! 
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DerbeiTereTheil  des  Adels,  fpannte  die  Forde- 

rungen   des  niederträchtigeren  Theils  herab,  be* 

willigte,  in  den  >  zu  dem  Ende  mit  Konfens  des 

P  3  Kö- 


len  Zeiten ,  wo  das  Getrayde  um  Spottgeld  verkauft 
werden   mufs ,    eine  der  Volksmenge  und  den  Beob- 
achtungen über  fruchtbare  und  Mifsjahre    angeniefle? 
ne   Quantität  von   Getrayde    aufzukaufen,    aufzube- 
wahren und  dann  dem  armen  Volke  in  theuren  Zei- 
ten   aufzuhelfen.    —  Wie  leicht  und  wohlfeil  könnte 
man,    zu   dergleichen  öffentlichen  Getrayde  -  Magazi- 
nen, die  Thürme  und  andere   öffentliche  jezt  unnüze 
Gebäude  verwenden !  Die  Beforgung  des  öffentlichen 
Getraydevorraths ,    würde  in  einem  Lande ,  wo  fonft 
alle  Lebensbedürfniffe  Beyfpiellos  wohlfeil  fmd,   auch 
nicht    viel    koften.     Dadurch  würde  man  zwey  wich- 
tige,   wohlthätige  Abfichten  erreichen.     Einmal  wür- 
de der  Ankauf  des  Getraydes  zu  allgemeinen  Bedürfe 
niflen  auf  die   Zeit   der  Noth  ,  den  Werth  defielben 
um   ein  merkliches  erheben,  und  diefeä  ,  die  Hofnung 
eines    höhern   Gewinns    den    Landmann    zum    Fleifs 
aufmuntern.    Und  zweytens  wäre  man  vor  einer  all- 
zugrofsen  ,    die  Kräfte  des  gemeinen  Volks  überftei- 
genden  Theurung  ficher,  wenigftens  ficherer  als  jezt, 
da   zwey   Mifsjahre  in  diefeui  Getvaydereichen  Lande 
allgemeine   Noth  —  nach   fich  ziehen  können.     Und 
wer  leidet  darunter  mehr  als  der  gen^eine  Mann  und 
er  faft  allein,  —  nicht   die  Befitzer  weitläuftiger    Län- 
dereyen ,    die   ihr    Getrayde ,    durch    keine  Noth  ge- 
drungen, auffparen,  und  dann  Wucher  treiben  können. 
Gute    zweckmäfsig   eingerichtete  Polizey ,    foü  jedem 
Landesübel   zuvör kommest.      Ihr  Ungarn,    wie   ihr  ge- 
wöhnlich feyd,  habt  aber  keinen  Begriff  djivon ,  ^iel- 
weniger  alfo  die  Sache  felbft ! 
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Königs    wieder  gehaltenen   Komitatsverfammlun- 
gen.  die  anverlangten  Gummen  vonGetrayde,  um 
den,   in  der  zweyten  Tabelle  angegebenen  Preis» 
und  lieferte  ße  in  die  K-  K*  Magazine  ab.     Nur  ei- 
nige wenige  blieben  mit  denen  auf  fie  ausgewor- 
fenen Summen  zurük.     Einige;  die  mehr  verfpro- 
chen  hatten,  als  fie  geben  konnten,    entweder  aus 
patriotifchen  tifer  gegen  den  Kayfer,  oder  weil 
die  Verfprechüngen  und  Adrepartizionen  zu  einer 
Zeit  gefchehen,  wo  das  Getrayde  noch    auf  der 
Wurzel  ftand- — und  wo  man  alto  den  Ueberfchlag 
noch  fehr  ungewifsen  Daten  machen  mufste.     Wie 
inkonfequent  doch  die  Nazion  und  ihre  Vorfteher 
find  .'  Sie  repräfentirten  fehr  oft  unbedeutende  Klei- 
nigkeiten.    Aber  eine  Sache»   die  es  gewifä  ver- 
dient hätte,  dem  Hofe  vorgeftellt  zu  werden ,   die 
Sache,  dafs  man  vor  der  Vollendung  der  Erndte 
nichts  gewifses  i^erfprechen  könne,  liefsen  fie  aus 
der  Acht.    Mir  ift  es  wenigftens  nicht  bekannt,  dafs 
fie  etwas  ähnliches  unternommen  hätten.    Und  ha- 
ben fie  es  wirklich  gethan »  nun  fo  handelte  der 
Hof  inconfequent  und  ungerecht,  —  wenn  er  auf 
die    ungewifse    Erndte ^      geiwfse    herzugebende 
Summen  ausfchrieb  und  forderte.     Andere  —  ich 
könnte  fie  fo  gar  näher  charakterifiren,  hielten  die 
ihnen  zugetheilten  und  verfprochenen  Summen  da- 
rum zuriik.  weil,  wie  ichfchön  oben  berührt  habe, 
der  Preis  des  Getreides, binnen  einer  kurzen  Zeit,  von 
I  auf  4:  bifs  5 :    ftieg,  und  fie  demnach  bei  dem  von 
det  Regierung  veftgefezten  Preifs  von  2  ;  nach  dem 
Marktpreis  andere  zwey,  nach  ihrer  unbürgerlichen 

Meij' 
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Meimm^t  verloren,  nach  meiner  IVToral  und  bür- 
gerlichen Denkungsart  aber,  der  Vaterlandsliebe, 
dem  gemeinen  Bellen ,  dem  Publiko  2um  Opfer 
gebracht  hätten»  Unter  iblchen  Umbänden  follte 
man  kein  Opfer  für  theuer  genug  halten.  So  denkt 
der  redliche  Bürger,  der  nomadifcibgefinnte  anders. 
Der  perfönliche  -privat  V^ortheii,  überwiegt  die 
fchwachje  V^arfteilung,  die  er  vom  gemeinen  Be- 
(le-n  von  bürgerlicher  Aufopferung  fürs  Ganze  hat» 
mit  vielen  Gpörrien.  Eben  darum  hat  man  hernach 
diefe  nomadifchen  Sonderlinge,  diefe  Anomale  in 
bürgerlichen  Gefelllchauen  exe^uirt ;  ihre  Schutt« 
böden  erbrochen,  und  die  auf  fie  ausgeworfe- 
nen Getriiydefummen,  auf  Rechnung  der  Regie- 
rung in  die  K*  K  Magazine  geliefert. 

Gewalt  diefer  Art,  wenn  die  Vorrathsk^mirsern 
in  welchen  ich  mein  Eigenthum  aufbewahre,  er- 
biochen,  und  ausgeleeret  werden,  iil  freylich  eine 
Art  von  ungerechten  Eingrif  in  meine  Eigen- 
thumsrechte,  welche  Eigenthumsrechte  der  Mon- 
arch und  der  Unterthan  gleich  heilig  halten  fol- 
len.  Und  darum,  war  des  Gefchreys,  des  Kia- 
gens,  des  Drohens,  kein  Ende,  von  Menfchen,  die 
diele  Gewalt  fich  gefallen  laflen  mullen.  In  der 
That,  ifts  eine  erfchfekliche  Sache,  wenn  ich,  als 
Edelmann,  Richter,  Priefter,  Herr,  Polizeydirek- 
tor,  Eürft ,  und  mit  einem  Worte  alles  —  denn, 
in  Ungarn  ift  der  Grundherr  das  alles,  —  es  zu- 
laßen mufs,  dafs  mein  Kornhatis  erbrochen  wird 
und  ich  für  die  weggenommenen  Früchce,  halb 
^*  4  Geld, 


232  . 

Geld,  halb  Obligazionsfcheine  bekomme»  Da 
mochte  man  ja,  befonders  wenn  man  ,  als  Noma' 
difcher  Edelmamty  für  bürgerliche  Aufopferung 
keinen  Sinn  hat,  alles  todt  fchieflen,  oder  felbft 
aus  der  Haut  fahren».  IndelTen  giebt  es  doch 
mannigfaltige  Fälle,  in  welchen  Äian,  ohne  —  den 
heiligen  Rechten  des  Eigenthums  nahe  zu  treten, 
—  auf  Geheifs  der  Regierung  —  zum  allgemei- 
nen Beften,  —  unter  den  Augen  der  Obrigkeit  — 
gewifler  StarrGnnigen,  unbürgerlichen  IVlenfchen» 
Schüttböden  erbrechen,  und  das,  was  fie,  es  fey 
verfprochen,  oder,  nach  dem  Urtheil  der  Obrig- 
keit zu  geben  hatten,  wegnehmen  darf.  Und  ge- 
rade diefer  Fall  ereignete  fich  hier  in  Ungarn,  an 
einigen  Menfchen. 

Es  i^  einem  jedem,  in  der  ungarifchen  Staats- 
VerfaiTung  bekannten  ,  einleuchtend,  dafs  hier  — 
kein  pohlnlfches  nepozwoljm  gelten  kann.  Das 
pohlnifche  nepozwoljm^  war  einmal  mehr  oder  we- 
niger, als  ein  —  Analogon  da.  Als  ein  Analo- 
gen fage  ich.  Denn,  ich  erinnere  mich,  in  der  un- 
garifchen Gefchichte,  ich  glaube,  in  der  von  Geh- 
hardi,  gelefen  zu  haben,  *)  dafs  einige  Landftände 
bei  einer    gevvilsen  Gelegenheit,   und  es  verlieht 

fich 

.  *)  Jede  kultiviite  Nazion  hat  Männer ,  die  ihre  Ge- 
fchichte aus  jedem  Gefichtspunkt  aufnehmen  und  be- 
ichreiben.  Die  Hiftorien  von  Ungarn  — .  find  zum 
Theil  Sammlungen  von  Mährchen.  —  Ein  Gebhardi, 
e  in  Ausländer  fchrieb  die  befte.  Wer  konfequent  ift, 
lUÄche  Konfequenzen ! 


I 
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fich,  beiPropofizionen,  die  ihnen  unangenehm  wa* 
en,  die  Landtagsverfammlungen,  ohne  Vorwiflen  des 
Königs  verliefTen,  und  dadurch  die  Frucht  eines  gan- 
zen Landtages,  welche,  die  Nazion  immer  höher  halten 
follten  —  in  ihrem  Keim  zertraten,  Diefer  ncpoz- 
uoljm  eines  einzigen  Menfchen ,  welches  allein , 
eine  ganze  Nazion,  als  Scopas  dijfolutasj  auf  dem 
politifchen  Auskehricht  bringt,  bringen  kann,  — 
gilt  hier  nicht>  —  \'ielmehr  gik  hier  das ,  v'as 
felbft  in  einem  höchften  politifchen  Dikafterio, 
und  oft  in  einem  Komitat  —  mit  und  durch  Mehr- 
heit der  Stimmen  entfchieden  wird,  für  ein  Gefez. 
Noch  mehr,  Man  hat,  felbft  dem  einzelnen  Aus- 
fpruch  eines  Regenten,  die  Kraft  und  Verbindlich- 
keit des  Gefezes  eingeräumt,  und  ifi:  dadurch,  jezt 
wenigftens,  in  einen  äulTeril  wichtigen  Wideripruch 
gerathen.  *)  Die  Getrayde-Subfidien  zum  Türken- 
Krieg 

♦)  Was  ich  fchon  oben  gefagt  habe  :  7ficm  wife  es  in  Vit. 
garn  nicht ,  ivte  man  dc.ron  fty ;  das  mufs  ich  hier 
wiederhohlen.  Gefetze,  wodurch  den  Proteftanten 
bürgerliche  und  religicfe  Exiftenz ,  Freyhciten  Ge- 
rechtfame  eingeräumt  werden  —  find  Landtagsver- 
träge, Friedensfchlüffe  und  Sankzionen  als  Refultate 
der  Landtags  -  Debatten,  Und  doch  haben,  die  Kay- 
fer ,  Leopold ,  Jofeph ,  (^nicht  allein  und  sus  fich 
felbft)  Karl ,  Maria  Therefe  —  auITer  den  Landttägen, 
für  fich  felblt,  de  nobis ,  fine  nobis ,  in  den  Frey- 
lieiten  der  Proteftanten  abgeändert,  blofs ,  weil  fie 
von  Beichtvätern ,  Biichöfen  und  Jefuiten  dazu  ver- 
leitet wurden.  Hätte  nur  ein  einziger  Katholik  da- 
mals gefagt:  es  itt  nicht  recht,  weil  es  nicht  Land- 
tags- 
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Krieg  wurden  vom  König  verlangt;  fie  wurden 
von  den  zv/ey  höchilen  Landesftellen  bewilligt.  — 
Denn,  im  vorbeygehen  —  erinnere  ichs,  —  die 

Männer, 

tagsmäfsig  ift !  —  Aber  es  war  ilinen  recht,  weil  es 
ilmen  günftig  war  —  die  Proteftanten  l'o,  von  aller 
Akrivirät  ausgelchlofTen  zu  wiffen.  —  Ferner  war  es  den 
Proteftanten  erlaubt,  fich ,  überall,  ohne  alle  Ein- 
fchrankuny;  anzufiedeln.  Und  doch  hat  man,  nicht 
auf  den  Landtagen  —  Denn  das  hätten  wir  doch 
verhindert  —  föndern  per  privileginm  Regum  ,  ebne 
Landtag  es  ausgewirkt,  dafs  fich,  in  denen  oben, 
unter  der  Rubrik  „Toleranz^'  genannten  Städten 
,,Tyrnau  ,  N'eutra  ,  Gran,  Erlau  ,  Kalotfcha,  Ofen, 
Peft,  Fünfkirchen,  Stein  am  Anger,  u.  in.'*  kein 
Proteftanr  anfiedeln  durfte.  Auch  das,  dafs  die  Pro- 
teftanten in  ihren  bürgerlichen  und  religiofen  Frey- 
heiten ,  in  den  genannten  Städten  gekränkt  wurden, 
dafs  fie  fo  gar  in  einigen  derfelben  —  ein  gewaltthä- 
tiges  Confilium  abeundi  bekamen,  und  weil  es  ge- 
waltthatig  war,  es  auch  befolgten,  war  nicht  Land- 
tags -  Verordnung.  Nein  !  Beichtväter  ,  Bifchöfe,zum 
Beyfpiel ,  Seleptfchini ,  Kallonitfch  ,  Efterhazy  ,  Bar- 
kokzy,  u.  Jefuiten  fpielten  diefe  Kabbaien  —  und  man 
war  froh,  dafs  fie  gelungen.  Seht,  kathohfche  Un- 
garn l  —  ihr  wart  von  jeher  Sklaven  dei  Klerur  — 
C7iy  UnterdrückMtg  der  Yroteßanten ,  aber  dadurch  auch 
%nr  Vernichtung  eurer  politifchen  Gerechtfame !  üiQ^QS 
lezte  kann  man  nicht  oft  und  nachdrüklich  genug  fa- 
gen.  Es  ilt  eine  gegründete  Bemerkung,  dafs  fo, 
wie  die  Proteftanten  nach  und  nach  ihre  Freyheiten 
verloren  —  auch  die  Ungarifche ,  freylich  fchlechte 
doch  gepriefene  Verfaflung  —  herab  kam.  Gut!  un- 
fer  Verluft  wäre  zu  verfchmerzen  —  wenn  nur  das 
Ganze  dabey  gewonnen  hätte  l  —  —  —  —  — 
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Mäaner,  die  da  angeheilt  find,  —  denken  bürger- 
licher (wenn  fie  nicht  Jefuiten  find ; )  —  durch  Ko- 
mitats-  Magiftratual  -  PerConen,  welche  gebohrne 
Ungarn  find,  auf,  die,  die  fie  geben   foUten   und 
konnten,  —  in  manchen  Gefpannfchaften,  mit  vie- 
ler Partheylichkeit  —  ausgeworfen»  ■-     Alles  das, 
hat    allerdings    die  Geftalt   einer    rechtmäfsigen 
Steuer,      Jeder  gut  denkende  gab  fie  willig  her. 
Nur   einige  Eigenniizige  wollten  fie  nicht  liefern. 
Man  wuiste  es,  dafs  fie,  gleich  den  verderblichen 
Wucherern    ihr    Getrayde    den   Bedürfniflen    des 
Staats  entziehen  und  mitcelfl  der  plözlich  gediege- 
nen Marktpreife  auf  höhere  Prozente  bringen  woll- 
ten.    Darum  nahm  man    die  denfelben  zugetheih 
ten  Snmmen  executionaliter  weg. 

So  ohngefähr  ftunden  die  Sachen ,  bis  gegen 
das  Ende  des  zweyteu,  für  die  Öfterreichifche  Ar- 
mee ruhmvollen  feldzuges.  Im  September  und 
Oktober  der  vorigen  i-89den  Jahres,  fchrieb  die 
Regierung,  welche  fich  auf  den  dritten  Feldzug 
mit  Proviant  verfehen  wollte,  abermal  Getrayde- 
Subfidien  aus.  Was  die  iibrigen  Provinzen  Oefter- 
reichs  dazu  fagten,  —  dafs  weifs  ich  nicht.  Viel- 
leicht haben  fie  die  anverlangten  Summen  ohne 
^iderfpruch  und  Lärm  ,  bewilligt.  —  Vielleicht 
fo  ohne  Lärm  aP.es  zugeftanden,  wie  die  Böhmen 
ihre  Krone  ohne  Lärm  und  Geräufch ,  von  Wien 
nach  Prag  abgeholt  haben,*  )    Nicht  fo  die  Ungarn. 

ver- 

♦)5Diefe  Thatfache  verdient  der  Welt  ibekannt  gemacht 
und  mit  deiiu  w^s  in   Ungarn  ^gefchah ,  verglichen 
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vermuthlich  weil  fie,  ein  weit  grofTeres  Quantum 
her  geben  füllten,  als  alle  andern  öfterreichifchen 

Pro- 

zu  werden.  Es  verbreitet  auf  beede  Nazionen  ein 
gewifTes  Licht  —  in  welchem  fie  der  Menfchenken- 
ner  mit  Vergnügen  oder  mit  Milsmuth  fieht. 

Beyde  Kronen  —  die  ungarifche  und  die  Böhmi- 
Iche,  wollte  Kayfer  Jofeph  gerne  zu  Wien  in  feiner 
Schatzkammer  haben.  —  Warum .?  Die  Regenter.  Ha- 
ben viele  und  oft  auch  keine  Antworten  auf  em 
Warum.  Genug ;  Jofeph  hatte  gewifs  feine  Urfachen. 
Er  forderte  alfo  die  Böhmifche  Ktone  den  Ständen 
ab.  Sie  antworteten  recht  gründlich  —  Sie  fagten : 
Der  König  müfsie,  follte  da  feyn,  wo  die  Krone  ift, 
und  nicht  vice  verfa  und  was  fie  fon(t  noch  fagten. 
Endlich  fahen  fie  den  beftimmten  Willen  des  Kayfers 
und  fchickten  fie  nach  Wien.  In  Anfehung  der  un- 
garifchen  Krone,  wandte  er  ficb  an  die  Stände  nicht. 
Er  trug  es  nur  den  Grafen ,  B.  u.  K.  als  Kronhütern 
auf,  die  Krone,  die  in  Prefsburg  aufbewahrt  wurde, 
nach  Wien  zu  bringen.  Der  eine  der  Kronhüter, 
Itellte  dem  Kayfer  vor :  Die  Gefeze  forderten  es.  dafs 
die  Krone  im  Lande  bleibe  u.  f.  w>  Mein  lieber 
Graf,  war  die  'Antwort,  ich  hätte  nicht  geglaubt, 
dafs  er  auch  an  dem  Vorurtheil  hängt  —  und  dies 
vermochte  die  beeden  ;Grafen ,  die  Krone ,  aus  dem 
Prefsburger  Schlofs ,  —  wie  man  fichs  erzählt,  unter 
Donnerfchlägen  aus  lichten  Wolken  —  dem  Aber- 
glauben ein  böfes  Omen  —  nach  Wien  abfchicken  zu 
laffen.  Seit  dem  war  nun,  —  fagt  ein  altes  Mütter- 
<.}^en  —  das,  die  Krone  für  eine  JBundeslade  — 
l^It,  —  kein  Seegen  im  Lande. 


Auf- 
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Provinzen  zufammengenommen»   Das  kann,  beim 
erden  Ueberdenken,  ungerecht  fcheinen.    Aber  es 

Aufrichtig  —  ein^grofser  Thcil  des  Volks  murrte 
darüber,  geftimmt  vom  aberglaubifchen  Ritter  und 
Mönch.  Der  Kayfer  achtete  des  Murrens  nicht;  er 
behielt  den  heiligen  Schaz  —  in  Wien.  Eine  gewiffe 
Gährung,  die  ,  im  Oktober  1789.  begonnen  har,  und 
bis  jezt  Ende  Merz  1790.,  unter  dem  Adel  in  Ungarn 
fortdauert,  —  vorzüglich  aber  die  tödtliche  Krank- 
heit Jofephs  —  in  Krankheiten  denkt  man  —  klein- 
müthig  oder  ernfthaft  —  was  man  will  —  bewog 
den  Kayfer  auf  das  immer  noch  anhaltende  Bitten 
der  verfchiedenen  Landftändetafeln ,  die  Krone  aus 
ihrer  Gefangenfchaft  —  fo  fagt  man  —  zu  entladen. 
Den  Jubel ,  den  lärmenden  Jubel ,  mit  welchem  fie 
der  Adel  ,  fchon  an  der  Gränze  und  noch  mehr  in 
Ofen  empfangen  hat,  kann  ich  sieht  befchreiben. 
So  was  mufs  man  fehen  —  und  ich  armer  —  der 
ich  in  Wien  bleiben  mufste  —  konnte  das 
nicht.  Nur  aus  Briefen  meiner  Freunde  und  ei- 
nigen Bewillkommungsgedichten  und  Reden  weifs 
ichs ,  dafs  der  Adel  im  Pefter  Komitat  eine  Art  von 
einen  uniformirten  u.  berittenem  Corps  ([man  heifst  es 
hier  Palatinal  -  Banderium)  errichtete  und  der  Krone 
entgegen  zog;  dafs  die  Pefter  und  Ofner  Bürger  fchafr, 
das  General  -  Seminarium  ([die  Theologifche  Fakul- 
tät mit  ihren  Zöglingen)  die  drey  übrigen  Fakultä- 
ten der  Univerfität,  u.  d.  m.  aufziehen  mufsten ;  — 
dafs  man  am  21  Februari  wenigftens  500  SchüiT« 
aus  Kanonen  that ;  den  22.  ohngeachtet  die  Nachricht 
von  Jofephs  Tode  fchon  in  Ofen  feyn  mufste,  das 
Te  Dfiuin  laudamus  fang,  wobey  der  Kardinal  Erz- 
bifchof  von  Gran,  mit  vielen  Gepränge  das  hohe 
Amt  hielt  i  difs  die  Stade  illuminirt  wurde:  dafs  man 

bey 
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ift  Wohlthat.     Der  Akerbau  in  Unganu  nicht  durch 
den  Fleiii,  den  man  darauf  venvendet,  denn  der 

zfl 

bey  dem  Rathhaufe  in  Ofen  Wein  rinnen  liefs ;  dafs 
die  blorse  Nachricht  von  der  Ankunft  der  Krone, 
über  den  Adel  einen  gewiflTen  Natioualgeilt  ausgofs  ; 
dafs  die  Damen  ihre  franzöfifche  Tracht  wegwarfen, 
zum  Theil  verbrannten;  jeder  adeliche  vermögliche 
Jüngling  einen  Hufaren  -  Säbel  fich  machen  liefs  ;  auf 
alle.  Verordnungen  Jofephs  ohne  Unterfchied  fchimpf- 
te  '—  und  dafs  ein  Komitat,  von  Einem  weifs  ichs 
gewifs,  die  Schriften,  welche  einft  zur  Grundlage  des 
phyfiokratifchen  Syftems  dienen  follten ,  verbrannt 
hat ,  —  dafs dafs .  Doch  es  ift  ge- 
nug. Ich  lobe  mirs ,  wenn  eine  Nazion  durch  ihren 
Nazionalgeilt  fich  auszeichnen  will.  Nur  mufsten 
die  Aeufserungen  deflelben,  einen  beßitnmten  Grund, 
Abficht  und  Maafs  haben«  Hier  nichts  von  alle  dem.  — 
Es  war  und  ift  eine  Art  von  Fieber.  —  Den  Aus- 
gang deflelben ,  mit  einftweiliger  Sufpenfione  iudicii 
will  ich  abwarten,  und  diefen  fehr  kranken  Staats- 
körper ,  wie  ich  ihn  nach  dem  Paroxysmo  finden 
werde»  in  der  Fortfetzung  diefes  Manch -Herrn UonSy 
wozu  ich  mich  wirklich  anheifchig  mache,  fchildern. 
Das  Benehmen  der  Böhmen,  ift  von  einer  ganz 
andern  Art.  DerKayfer  klein  —  weil  er  krank  war, 
trug  ihnen  die  Krone  an.  Nein!  fagtenfie:  Böhmen 
ift  von  )e  her  mit  Öefterreich  innigft  verbunden;  — 
die  Krone  wäre  in  guten  Händen ;  —  fie  foUte  auch 
ferner  in  Wien  bleiben.  Das  Wollen  der  Könige  hat 
feine  eigene  Art.  —  Die  Krone  mufste  aus  der  Schatz- 
kammer in  Wien  nach  Prag  wandern.  Sie  ift  dahin 
-zebracht  worden ,  ohne  dafs  jemand  aus  dem  Fenfter 
gukte  \ ,—  Servitus  Bohemica  --  wird  man  fagen.  Nein  ! 
Böhmen  war  grofs  und  berühmt,   als  Ungarn,   für 

das 
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ifl  fo  klein  als  möglich,  befonders  in   den  Gegen- 
den an   der   Donau ,  und    der  Theis  —  fondern, 
durch  das  grolTe  Terrain ,    den   er  einnimmt,  und 
die  innländifche  Konfumzion  find  Verhältnifle,  die 
vielleicht  in  ganzen  Europa  nicht  ungleicher  feyn 
können.     Der  Akerbau  ift  grofs,  die  Konfumzion 
unglaublich  klein.     Der  Akerbau  ift  fo  grofS/  dafs 
der  ungarifche  Bauer  fich  bis  jezt  die  Mühe  nicht 
nimmt,  ordentliche  Drefchtennen  zu  bauen,  und 
fein  Getrayde  mit  dem  Drefchflegel,  oder  irgend' 
einer  andern  Mafchine  im  Troknen  zu  drefchen» 
Seine  Tenne  ift,   fein  Aker  unterm  freyen  Him- 
mel; da  läfst  er,  zufammen  in  eine  Reihe  gekup- 
pelte  Pferde  darüber  laufen  und   das,  was  er  fo, 
mit  Verluft  eines  guten  Theils  der  Körner  aus- 
tritt, bringt  er  in  eine  unterirrdifche  in  der  Ge- 
ftalt    eines  länglichten    Topfs    zubereitete    Hole, 
(Grube)  in  welcher  auch  fehr  viele  Körner  ver- 
dorben werden*    Davon  bringt  er  nun  einen  Theil 
zu  Markte,  und  bekommt,  fiif  einen  Prefsburger 
IVIezen,  den  geringen,  in  der  erften  Tabelle  oben 
noch  viel  zu  hoch  angefezten  Werth.      Dafs  die 
Konfumzion,  welche  uns  die  Armee  im  Türken- 
krieg verfchaft  hat,  für  jeden     Landmann   eine 
Wohlthat  ift,  das  habe  ich  oben  bewiefen.     Meine 
Rechnung  kann  ich  verbürgen»    3elbil  die  Grund- 
herr- 

das  Volk  genommen ,  noch  nichts  war.  Sittlichen 
■moralifchen  Grund  eurer  Konftitution  ihr  Ungarn; 
fo  wird  euch  eure  Krone  als  «in  unbedeutendes 
Klümpchen  Gold  ericheinen. 

Q 


54»  '  ' 

herrfchaften  in  Ungarn  können  es  nicht  laugnen, 
dafs  der  Ertrag  ihrer  Güter  durch  den  Türken- 
krieg nicht  etwa  nur  um  ein  nahmhaftes,  nein .' 
13 m  das  alteriim  tantiim  erhöhet  worden  id.  JVIei- 
ne  konfequenten  Leier  wiflfen  nun,  wohin  ich  7ie- 
\e.:  Ich  will  fagen:  der  Kayferjofeph,  der  gewifs, 
wenigftens  dem  Herzen  nach  —  ob  nun  diefes 
Herz  immer  einen  Cchern  Leiter  an  feinem  Ver- 
sande hatte?  das  werden  feine   unpartheyifchen 

Biographen    ausmachen, ein    Menfchen- 

freund  war,  befonders  aber  den  Landmann  zu  he- 
ben  wünfchte,  —  hat  blofs  darum,  dem,  an  Kon- 
fumenten  armen  Königreich  Ungarn,  noch  einmal 
fo  viel  Kriegs-Getrayde-Subfidien  zugetheilt,  und 
lutheilen  lalTen,  damit  der  Getraydepreifs ,  der> 
wie  gefagt,  ehedem,  dem  Landmann  keine  Auf- 
munterung gab ,  fich   noch    höher    fchwinge.  *  ) 

Blin- 

*)  Diefe  Note  wird  nun  nichts  helfen.  Für  jetzt 
nichtF,  Das  Fieber  der  Ungarn  läfst  mich  fürchten, 
dafs  fie  diefe  Note,  wie  der  Fcbrizitant  anßarren  wer- 
den, ohne- fie  zu  verfiehev.  Ueberdem ,  fuid  ja,  die 
fogenannten  Ausmeffungsakten  hier  zerriflen,  dort 
verbrannt.  Aber  den  Ausländern  und  der  Nachwek, 
mag  doch  das,  was  ich  hier  fagen  will,  wichtig  und 
nüzlich  werden.  Nach  dem  phyfioKrat-fchen  Syftem 
foll  der  Grund  zahlen.  —  Der  Grund  —  der  mit 
meinem  Fleifs  bebaute  —  der  in  Anfehung  des  jähr- 
lichen Erträgnifles  Ib  ungewiffe  Grund?  Ja,  fage  ich, 
der  foll  zahlen,  ohne  dafs  irgend  jemand  zu  kurz 
©der  frey  davon  kömmt.  —  Der  Kayfer  verfchafte 
tuch  mit  feiner    Armee,  dis  denTrofs  derfelben  mit- 

gerech- 
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Blinder,  unvernünftiger  Widerwille,  der  den  Kayfer 
nur  darum  traf>weil  er  nicht  adelichjfondern  bürger 
lich,d»  h.  fiir  das  Ganze,  und  nicht  ausfchlief- 
send  nur  für  die  Ariftokraten,  günftig  dachte ,  blen- 
dete die  am  Brett  fizenden  Ungarn.  Sie  bemerk- 
ten den  Vortheil  nicht,   den  man  denfelben  da- 

Q  2  durch 


gerechu'^'t  —  etwa  300000  Mann,  in  allen  Gränzen, 
ftark  war ,  einen  nach  den  obigen  Rechnungen  allen 
Glauben  überlteigenden  Gewinn.  —  Ihr  habt  für 
eines»  viere  bekommen.  Verfteht  fich  nun  ein  Regent 
darauf,  einem  Lande,  welches  den  Akerbau  treibt, 
Konfumenten,  nach  Verhältnifs  des  Ackerbaues  zu 
verfchafFen ,  und  das  kann  und  mufs  er,  wenn  er  je- 
ne Liften   der   (0  nöthigen  Populär- Konfkription  

und  die  Akten  der  AusmefTung,  emfig,  mit  um- 
faflenden  Geifte  ftudiert  und  neben  bey  noch  ein 
kaufmännifches  Genie  ift,  wie  der  künftige  Thron- 
folger gewifs  feyn  wird  und  mufs,  wenn  er  nicht 
zurückbleiben  will :  —  fo  ifts  ihm  ja  etwas  leichtes 
den  Werth   des   Getraydes,    mit   einem    Worte:  der 

Naturprodukte ,  trotz  der  Allmacht  der  Vorfehung. 

auf  dem  jetzigen  Punkt  zu  erhalten.  Da  bekommt 
ihr  ftatt  i.  4.  Zu  diefen  3.  welche  das  vorige  i. 
überlteigen  ,  kontribuiren  die  Soldaten ,  die  Gelehr- 
ten, die  Künftler  ,  die  Handwerker,  die  Taglöhner, 
mit  einem  Werte :  reine  Konfumenten,  treulich  bey,  weil 
fie  ohne  euch  nicht  leben  können.  Durch  einsn  folchen 
Werth  der  Naturprodukte,  fetzt  der  Landmann,  den  rei- 
nenKonfumenten  wirklich  in  eineArt  von  Kontribuzion. 
Wie  inkonfequent  ifts  demnach,  dafs  diefer  noch 
einmal  kontribuire.  Und  wie  ungerecht  ifts,  dafs 
ihr,  von  euren  Gewinn  nichts  abgebet.  Wärs  nichf 
billig  von  den  3,  wenigflens  |  gerne  herzugeben? 


242  ! 

durch  in  dl«  Hände  fpielen  wollte»  Die  gewifs 
wohlthätigen  Abfichten  des  Kayfers  wurden  ver- 
kannt und  verdächtig  gemacht.  So  bald  man  es 
durch  Privatberichte  erfuhr ,  dafs  man  fo  grofse 
Kriegsfubfidien  forde^re,  fing  man  an,  über  die 
Verlezting  der  Konftituzion  xu  £chreyen.  Das 
gab  I^ärm»  Diefer  Lärm  —  anders  kann  ich  das 
nicht  nennen,  wenn  ich  auch  einige  kultivirte 
und  weitergehende  Männer  ausnehme,  die,  mit 
dem  Geifl  eines  geläuterten  Patriotifm  fprachen 
*)  wurde  in  den  bald  darauf  ausgerchriebenen 
GeCpannfchafcsverfammlungen  lauter,  gröfser. 
Noch  ehe  man  fie  hielt,  konferirte  der  Adel  und 
die  katholifche  Geiftlichkeit  —  denn  die  Städter, 
lind ,  in  das  Syllem  der  ungarifchen  Ariftokratie 
zu  wenig  eingeflochten  —  ,  was  man  denn  auf  die 
Anträge  und  Forderungen  des  Kayfers ,  ex  pub- 
lico,  wi^  üe  hier  fagen,  antworten folU  —  Sonll 

20g 

*)  Könnte  ich  doch,  dJefe  Manner,  dem  jetzigen  wei- 
'  feu  Regenten  bekannt  machen  —  kennete  er  fie  doch 
fo  gut,  wie  i"ch.  Troft  ifts  mir,  dafs  diefer  beruh;nte 
Menfchenkenner  und  allgemein  ^neikznntQ ße.icichtfa?ue, 
fie  bald  kenmsn  lernen  kann  — wenn  fie  nicht,  durch 
Kabbale  von  ihm  entfethet  werden.  Aber  er  wird 
3a,  wenn  ev  mein  Buch  lieft  —  ein  nefahder  Stolz  — 
sein  fchriftftelkrifche  Hofnungifts  —  keine  Kabbale, 
kein  hideirim  eum ,  ficiit  lufimus  matrem  et  fratrem  — 
gelten  l.iffen.  Gabe  es  doch  der  Himmel,  dafs  man 
gegen  diefen  Regenten  recht  aufrichtig  zu  Werke  gien- 
ge!  Was  auf  Schrauben  ift,ift  nicht  daueihaft.  — 
Leopold  If.  wird  eine  eigene  Bahn  einfchlagen  und 
in  dcrf^lDen  fortwandeln.    Auf!  tiach !  Das  ift  Pflicht, 
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zog  man  die  Proteftanten  feiten  oder  nie  2u  Ra- 
the.  Unter  den  vorigen  Regierungen,  welche 
die  Hierarchie  begünUngten,  glaubten  die  katho- 
lifchen  Stände  der  Proteftanten  entbehren  zu  kön- 
nen. Da  waren  wir  das  fünfte  Rad  am  Wagen. 
Jezt  ftimmte  man  alle  diejenigen  unter  uns>  die 
als  Sprecher,  mit  Ruhm  auftreten  können.  Bru- 
der f  Mitbin-ger!  Freunde!  (Diefe  Benennungen, 
waren,  vor  der  Regierung  Jofephs,  eine  äufferfl: 
feltene  Erfcheinung  —  man  kann  fichs  vorteilen, 
dafs  fie  wirkten  —  )  Brüder  .^  fagte  man  uns  —  ; 
ihr  werdet  doch  um  der  zwar  fchazbaren,  aber 
immer  noch  nicht  volikommnen  Gewifsens  und 
Religionsfreiheit  wHlen ,  die  Grundverfaflung 
des  Reichs  ni-cht  mit  Füfsen  treten  laSen!  Schla- 
get nach  im  Buch  der  Gefeze,  ihr  v/erdet  finden, 
dafs  die  Schritte  des  Kayfers  Gefezwidrig  find, 
Unfer  Gefez  verbietet  uns,  aufser  den  Landtags- 
verfammlungen,.  irgend  eme  Kriegsfteuer  und 
felbft  die  Aushebung  der  Rekruten  zu  bewilligen. 
Wir  würden  uns  felbft  verderben,  wenn  wir, 
viber  unfer  Gefez  nicht  hielten  *j,   u>  f.  w»     Das 

Q  3  gefchah 

*-;  Aber  warum  habt  ihr  denn, .über  die  Verträge- und 
Gefeze,  des  i5o8.  1609.  1647.  J.  ^^^  eine  ganze  Hälfte 
des  Königreichs  angehen  ,  und  ihre  Religfonsfreylieit 
grilnden  —  nicht  gehalten?  Warum  die  Abfichten 
der  vorigen  Regenten  oder,  befier,  ihrer  Beichrv-ätei* 
gegen  uns  ^  eure  proteftantifchen  Mitbürger ,  fo  fehc 
befördert*?  Sagt  ihr:  wir  haben  da  unferer  Geiftüoh- 
keit  gefolgt  -^  fo  kann  euch  das  vor  der  Weh  unmög- 
lich 
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gefchah  nicht,  um  uns  dadurch  aufinerkfam  lu 
machen ,  auf  die  Rechtmäfsigkeit  oder  Unrecht- 
mäfsigkeit  der  K.  K»  Verordnungen,  wenn  man 
fie  gegen  die  Konftituzionhält*  Denn,  läfst  man 
jedem  Tglent  Gerechtigkeit  wiederfahren :  fo 
mufs  man  geftehen,  dafs  die  Proteftanten  von 
5e  her ,  durch  ihre  Gefchiklichkeit  in  den  Rech- 
ten des  Landes  fich  auszeichneten.  Das  konnte 
aber  "auch  nicht  anders  feyn.  Bei  der ,  in  einem 
freien  ,  das  foUte  wohl  heifsen ,  einem  Lande,  in 
welchem  jeder  feine  Menfchen  und  Bürgerrechte,  fo 
ferne  Ce  mit  dem  Zwek  der  Gefellfchaft  bege- 
hen können,  geniefsen  kann,  —  unerhörten 
Ausfchliefisung  der  Proteftanten  von  allen  öffent- 
lichen Aemtern  —  blieb  ihnen  nichts  anders 
übrig,  als,  fich  auf  die  Rechtgelehrfamkeit,  — 
leider !  oft  nur  jene ,  welche  innerhalb  der  Lan- 
desgränzen  Brod  gah  —  zu  legen  ,  und  viele  der- 
felben  fanden  dabei  ihr  Glük.  Die  erften  katho- 
lifchen  Familien  des  Landes,  bedienten  fich  ge- 
wöhnlich proteftantifcher  Sachwalter  und  Fifkale. 
^-  Vielleicht,  weil  fie  bei  denfelben,  caeteris 
paribus,  mehr  Rechtsgelehrfamkeit,  und  die  mit 
derfelben  fo  leiten  verbundene  Gewiflenhaftigkeit 
fanden? —  nein!  —  das  zu  behaupten,  wäre  Par- 

they- 

lich  entfchuldigen.  Denn  —  bürgerliche  Gefellfchaf- 
ten  und  VerfafTungen ,  find  nicht  da ,  um  —  voa 
Prieftern  die  ihr  eigenes—  Interefle  haben,  gemo- 
delt zu  werden.  Ihr  fehet,  dafs  man  die  Geifthch- 
keit,  unter  beftimmte  Gefetze,  in  enge  Schranken 
bringen  mufs  — .  ^¥enns  gut  gehen  foll. 
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theylichkeit  -^  fondern  >' vielmehr  darum »  weil 
der  Katholik  >  dem  jedes  beflere  Amt  offen  ftund, 
mit  der  Advokatie  fich  nicht  abgeben  wollte.    — 

Unfer  Adel,  und  man  kann  fagen,  dafs  er, 
in  den  meiden  Gefpannfchaften  —  befonders  in 
denen  kein  Bifchof  refidirt  —  zahlreich  ge- 
nug ifl,  wufste  alfo  wohl,  was  in  Anfehung  der 
K.  K.  Forderungen  Rechtens  i{>*  Um  ihn  hievon 
zu  belehren,  war  die  Abficht  jener  Sprache  nicht. 
Nein.  Man  fprach  uns  auf  die  befchriebene  Art 
zu,  entweder,  weil  fie  uns  fi.ir  das  InterefTe  des 
Landes,  das  heifst»  für  das  einzige  Interefle,  des 
Steuerfreien  Adels  und  Klerus  gewinnen  wollten, 
weil  fie  glauben  mochten,  dafs  die  Liebe  zu  die- 
fem  IntereiTe ,  durch  die  Erinnerung  an  ehema- 
lige Bedrükungen ,  die  wir  von  ihnen  erfahren 
haben,  und  durch  das  menrchenfreundliche  To- 
leranzfyftem  des  Kayfers,  in  ims  gefchwächt  wor- 
den ift,  —  oder,  fchwer,  mit  fchweren  Herzen, 
fag  ichs  —  weil  man  uns  dadurch  in  eine  Falle 
loken  wollte,  — 

Das  lezte  mag  wohl  keine  ungegründete  IVIuth- 
mafsung  feyn,  wiewohl  ichs  wünfchte,  das  es 
eine  wäre.  Aber  ich  habe  Urfachen,  zu  glauben, 
dafs  man  keine  rehie  Engelurfachen  dabei  hatte. 
Man  verwikelte  uns  Proteflanten  bei  den  Komi- 
tatsverhandlungen zu  fahr  ins  Grofse;  —  man 
lobte,  wenn  irgend  ein  Proteftant  fprach,  den 
Sprecher  zu  unmäfsig;  man  nannte  uns  brave 
Männer,  Brüder,  Stüzen  der  zerfallenden  Reichs- 

Q  4  ver 
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verfafsung;  Katholifche  Priefter  Tagten  einigen 
Proteftanten  von  Adel,  fo  viel  Komplimente  ins 
Geficht,  als  die  Parifer  Fifcherweiber  dem  Mira- 
beaü  und  Konforten ;  man  deputirte  uns  zur  Af- 
falTung  der  Remonftrazionen,  die  dem  K.  und 
König  2iig?fchikt  wurden.  —  Sonderbar!  Vor 
zehn  Jahren  hatten  die  Proteftanten.  iu  den  Ko- 
micatsverfammlungen  wenige  oder  gar  keine 
Stimmen,  uud  hatten  fie  auch  welche:  fo  waren 
es  Stimmen  in  der  Wufte,  auf  die  niemand  re- 
flektirte.  Jezt  gab  man  uns  die  erften  Stimmen» 
Wir  fchrieen  nun ,  fo  gut  v^^je  andere,  und  haben 
mit  geholfen ,  das  fchöne  Gebäude  einer  zwek- 
mäfsigerem  Staatverfafsung ,  welches  der  Kayfer 
feit  neun  Jahren  zu  gründen  anfieng,  nieder  zu 
reifsen.  Dafs  wir  uns  bedacht  haben»  das  be- 
-weifen  die  Akten  der  Gefpannfchaftsverhandlun- 
gen.  Die  fo  genannte,  auf  uns,  im  Sinne  des 
1608 — 1647,  Jahres  ausgedehnte  Religionsfrey- 
heit,  von  welcher  man  in  den  lezten  Komitats- 
verfammlungen  fprach ,  wäre  eine  fchäzbare  Ad- 
quifttion,  wenn  fie  begehen  wird.  Aber  ich  ha- 
be meine  Bedenklichkeiten.  Mir  wird  licher  be- 
richtet; der  katholifche,  bei  den  Komitatsver- 
fammlungen  —  vielleicht  gar  abfichthch  —  in 
einer  fehr  geringen  Zahl  gegenwärtige  Clerus, 
habe  bei  der  Propod^ion ,  die  das  Toleranzwefen 
betraf,  wohlbedächtig  gefchvv'iegen,  \Vle,  wenn 
er  da  feine  refervatfones  mentales  hatte?  wle% 
xvenn  er  gegen  die  Protocolle  proteftiren  wird  ?  wie> 
wenn  man  von  alle  dem  auf  dem  Landtage  unter 
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gefachten  Verwänden  präfcindiren  \vird?  wie, 
wenn  die  Obergefpäne,  nach  dem  Landtage,  die 
Sprache  führen  werden ,  die  fie  vor  wenigen  Jah- 
ren ,  unter  der  vorigen  Regierung  geführt 
haben.  *) 

Dem  fey  indefTen  wie  es  wolle  der  Erfolg  wirds  am 
bellen  lehren;  die  Proteftanten,  bewiefen  in  al- 
lem, Vy-as  bis  jezt  gefchah,  dafs  fie  auf  Biederkeit, 
Gutherzigkeit,  Vaterlandsliebe  und  Geradheit  al- 
len ,  aber  auf  diejenige  Art  der  Klugheit  i  welche 
de  der  Geift  des  Kacholizifm  im  eigentlichen  Sinn 
hätte  lehren  foUen,  fall  gar  keinen  Anfpruch  ha- 
Q  5  ben. 

*")  Einer  derfelben  fchrieb  an  ein  Komitar,  in  welchem 
der  proteftantifche  Adel  fehr  zahlreich  i(t:  „Die  Axc 
fey  fchon  an  die  Wurzel  des  Baums  gelegt."  Der 
Baum  bedeutet  die  Proteftanten.  Diefev  Gr.  i(t  jezt 
wieder  in  demfelbigen  Komitat  Obergelpan,  Die 
Stände  haben  ihm  zwar,  jener  Drohung  eingedenk 
gefchrieben  :  er  foll  jezt  die  Axt  zu  Haufe  lalfen.  Er 
wird  es  vermuthlich  aus  Politik  thun  ~»  aber  viel- 
leicht um  folche  wieder  ~  fchärfer  als  fie  war,  her- 
zunehmen und  in  günftigen  Umltänden  zu  gebrau- 
chen. 

Ein  anderer,  bis  jezt  wirkender  Obergefpan  und 
K.  KommifTär,  fagte  einigen  Proteltanten,  die  lieh  auf 
Gefez,  Recht,  GrundverfafTung  des  Reichs  berieten, 
fie  füllten  bedenken,  dafs  es  iiuch  Gefetze  gäbe, 
nach  welchen  die  Kezer  (Proteftanten)  verbrämtet 
werden  müfsten.  Das  fagte  er  in  einer  öfFcnr!icJ;en 
Komitatsverfamlung.  —  Sagte  er  das,  um  dadurch 
die  Unbeftändigkeit  der  Gefeze  zu  beweifen :  —  fo 
giengs  an.  Aber  von  einem  Mann,  der,  r,ur  Kaar 
und  Stisl  ein  Jefuit  ift  j,  lalst  üvhs  kaui»  dcuken. 
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ben.  Denke  ick  mir  den  Geifl  des  rKatholizifm, 
fo  wie  er  ex  inftituto  feyn  foll,  und,  will  er,., was 
er  ift,  bleiben,  feyn  mufs,  von  der  einen  Seite, 
von  der  andern  aber ,  die  Offenheit  einiger  gut 
ungarifcher  Proteftanten ,  mit  welcher  fie  öffent- 
lich fprachen>  und  die  freylich  inkonfequenten 
Reichsgefe7e  vertheidigten :  fo  geht  mir,  in  der 
Sache  der  neulichen  Denunziazionen  ein  helles  Licht 
auf.  Ich  begreife  es  wohl,  wer  die  Proteftanten, 
deren  Patriotismus  man  Weyrauch  ftreutet  bei  dem 
von  diefen  Machinazionen  zu  wenig  unterrichte- 
ten Kayfer  Jofeph  angeklagt ;  wer  den  einen  die 
Abfezung  vom  Amt,  und  mehreren  die  Gefahr 
einer  fcharfen  Ahndung  zugezogen  hat. 

Sapienti  fat! 

Jezt  follre  ich  wohl—   manum  de  tabula.  — 

Aber  nein.  Am  Grabe  Jofephs  fiel  es  mir  ein, 
der  Nazion,  die  ihn  ^anz  verkannt  hat,  ein  paar 
Wahrheiten  ans  Herz  zu  legen.  Nur  begüterte 
Adeliche  find  Amtsfähig.  Der  Bürgerlich  gebohr- 
ne ,  war  er  auch  die  Themis  felbft ,  ift  von  je- 
dem Komitatsamte  ausgefchloflen.  —  Selbft  der 
unbegüterte  Adliche  hat  an  die  hohem  Würden 
keine  Anfprüche.  Er  mag  fein  Talent  in  dem 
Dienft  eines  Reichen  vergraben,  oder  —  aber 
auch  das  ift  fchwer  —  in  die  Kutte  einhüllen.  *) 

Mit, 

*3  Und  das  foll  die  wahre  Freyheit  feyn?  Wir  waren 
auf  dem  Punkt  —  Jofeph  führte  uns  dahin ,  frey  zu 
werden.   —   Er   hob  —   nein !    er    wollte    nur   jedes 

Ta- 


Mit  einem  Wort :  Ungarn  hat  i  was  er  wollte  — 
aber  nicht,  was  es  haben  foUte  und  müfste,  um 
ein  gliikliches  Land  2U  werden.  —  Es  hat  den 
ganzen  Gräuel  der  vorigen  VerfalTung*  Ein  Ge- 
fezbuch,  das  nicht  unbeflimmter  feyn  kann.  Ein 
peinliches  Recht  aus  den  Zeiten  der  ßarbarey. 
Das  elendefte  Latein  zur  Kurialfprache.  In  den 
Obergefpännen  ,  bei  50  vice -Könige»  Behörden 
mit  Jure  ghdii  verfehen,  eine  Legion.  —  Dome- 
ftik  -  Kafle  zur  beliebigen  Dirpofizion  der  Gefpäne, 
—  Bey  zweyhundert  Stuhlrichter  als  Polizeydi* 
rektoren ,  die  kaum  das  Wort  „Polizey**  verlie- 
hen. —  Geldliche  im  hohen  Rath,  GeiAliche  im 
kleinen  Rath,  Geiftliche  überall,  bei  der  politi- 
fchen  ,  juridifchen  j  peinlichen  Verwaltung  des 
Reichs.  Kriegsfublidien  giebc  kein  Edelmann 
mehr.  Alles  ift  in  dem  feit  fiinf  Jahren  ge- 
wLinfchten,  dem  reichen  Adel  und  dem  katho- 
lifchen  Clerus  günftigen,  Labyrinth.  —  Armes 
Volk,  armer  Bauerftand,  nur  du  bid  verlalTen, 
ohne  Sprecher»  Findet  es  der  Himmel  nicht  für 
gut,  dir  bifs  auf  den  künftigen  Landtag,  einen 
Volksfreund  —  einen  Vertheidiger  zu  erweken ; 
fo  bift  du  Sklav ,  wie  du  es  ehe  warft»  —  Jofeph 
konnte  dich  nicht  befreien.  Leopold,  der  wei- 
fe  Regent,    wird    fleh  deiner    erbarmen,    dein 

Freund 
Talent  heben,  wo  er  es  fand.  — In  einer  Stroh  -  Hüt- 
te ,  im  Ptavvhaufe  —  in  derKuria  mir  einem  Aker  

oder  in  Paläften.  —  Jezt  —  foll  nur  der  Reiche  et- 
was gelten.  —  Alles  übrige ,  was  Bürger  und  armer 
Adel  ift,  ilt  mehr  oder  weniger  Sklav  des  begüterten 
Ariitokraten. 
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Freund  feyn,  —  durch  beftimmte  Gefeze  dein 
£rlöfer  werden.  '—  Er  wird  den  Bürgerftand  — 
die  Stärke  aller  Reiche  —  begünftigen,  durch 
Kommerz  die  Induftrie  beleben ,  und  gefchieht 
das,  fo  mufs  das  jedem  Lande  verderbliche  Sy- 
ftem  der  x^riftokratie ,  früher  oder  fpäter  —  (o 
Wie    in     Amerika  —  durch    Bemühungen  eines 

Franklin  • —  oder  fo  —  wie  in  Frankreich ' 

niedergeriflen  werden.  Dann  find  wir  gewils  nahe 
daran ,  publike  Religionsakte  von  der  Art  durch 
zufezen,  —  wie  jene  ift,  die  Virginien  gemacht 
und  Mirabeau  in  den  Staatsakten  von  Amerika 
bekannt  gemacht  hat*  Der  Priefter  wird  ein 
iVlenfch  und  Bürger,  die  Religion  freie  Lebens? 
Weisheit  feyn. 
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